Handbuch der 

Wissenschaft.. 
Bibliotheksk... 




Viktor Emil 
Gardthausen 



1 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



VICTOR GARDTHAUSEN 

BIBLIOTHEKSKUNDE 

ERSTER BAND 



Digitized by Google 



HANDBUCH 

DER WISSENSCHAFTLICHEN 

BIBLIOTHEKSKUNDE 



VON ;• 

Dr. VrCTOR GARDTHAUSEN ''iy 5 



nOPESSOR AN OGR UMVEBSITAT LBIP2I0 



ERSTER BAND 



19.2.0 
VERLAG VON QUELLE 'Zd MEyER IN LEIPZIG 

Digitized by 



AUe Rechte vorbehaMen 

Co|gn4glit lOaO by Qndle Meyer Ldpiig 

^ibindzeichnung von Paul Hartmami 
Druck von Radelli & Hille 
Leipzig 



i 
« 

r 

Vorwort. 

Umfang und Dtspositioii der wisseiucbafiticheii Bibliotbeks- 
kunde, die stets so Tmsdiiedeii beurteUt sind, lernte ich eist 
verstehen, als ich, aus dem praktischen Dienst ausgeschieden, 
an der Ldpciger UniversitSt darüber vor dem Kriege Vorlesungen 
bieit Wahrend der ersten Kriegsjahre wurde das KoUegienheCt 
umgearbeitet -za einem Handbuch der Bibliothekskunde. Oer Unter- 
schied zwischen der mündlichen und schriftlichen Behandlung ist 
allerdings sehr bedeutend, ganz besonders bei der älteren Literatur« 
Man hat wohl neuerdings leichthin gesagt: „Fachleute brauchen 
Zitate nicht, und Laien wissen sie nicht zu brauchen,'' Fachleute 
sollten Zitate nicht brauchen? Nehmen wir einmal ein Werk wie 
Mobjmsens Römisches Staatsrecht, so mag es wohl wenige Fach- 
leute geben, die für bestimmte Teile sich selbständige Sammlungen 
angelegt haben; aber für alles andere können sie das in Momm- 
SENS Buche gesammelte Material nicht entbehren ; Mommsen selbst 
hätte es für seine weitere Arbeit nicht entbehren können. Für 
ein Handbuch (und namendich ein Handbuch der KUlodiekskunde)^ 
das den Ausgangspunkt ftlr wissenschaftliche Untersuchungen 
bilden soll, ist jenes Wort also fialsch nach beiden Richtungen. 
VoUstflndigkeit wflre allerdings sowohl unmöglich, wie unnötig. 
Grassel, bei dem wir alle gelernt haben, strebte nach Vollstän- 
digkeit, und die Folge war, dafi ihm sein Werk^) fast ganz aus 
den Fugen ging; er konnte den Stoff so wenig beroeistem, dafi 
schon im eigentlichen Texte Anmerkungen von mehreren Quart- 
seiten die Darstellung imterbrechen, und trotzdem braucht er 
am Schlüsse noch einen dritten Teil: Anhänge und Nachträge 
(S. 455 — 560X wo er einen l eil seiner Schlitzt vergraben hat. Ich 
hielt das erst für eine Ungeschicklichkeit des Verfassers; allein 
wer Vollständigkeit erstrebt, konnte kaum anders verfahren; bei 

0 1. llitteiL d. Ver. oe. R & 1900^ 160 Hiiiiiblsaur. 169 Wimssnott. ZU. 
19^ 191», 474- 
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einer zweiten Auflage w.'iren die Fehler der Anlage noch viel 
deutlicher zutage getreten; sie war gewissermaßen unmögUch. 
Gr AESELS Schiff ist allzusehr mit Ballast überladen; seine Lade- 
Hnie ist tief unter Wasser; während Ladewig jeden Ballast ver- 
schmäht; seine »Politik" von 427 Seiten hat überhaupt keine Fuß- 
note. Zwischen diesen beiden Extremen galt es, die richtige Mitte 
za finden. Da ich auf Vollständigkeit von vornherein vemcfatete, 
und mein Buch den kontraktlich vollgeschriebenen Umfang berdts 
überschritten hatte, so teilte ich das gesammelte Material m zwei 
Teile; was notwendig war, habe ich aufgenommen? den Rest da- 
gegen wohlgeordnet nach der Disposition dieses Handbuchs znrflck- 
behalten. — Auch Sv. Dahl in seinem Haandbog bewegt sich 
in ähnlicher Weise auf dieser mittleren Linie. Dabei hat sich 
Dahl — ebenso wie die meisten seiner dänischen und auch deut- 
sehen FarhGfenossen — zu sehr anf dns lateinische Abendland be- 
schränkt und die griechieli byzantinischen Quellen fast unberück- 
sichtigt gelassen. Im übrigen verweise ich auf meine Rezension 
seines Werkes ZBS. 1918, S. 117. Sein Buch, das bei der großen 
Zahl seiner Mitarbeiter etwas sehr auseinanderfflllt, ist auf neu- 
tralem Boden erwachsen, und konnte, obwohl mein Handbuch in 
seinen Grundzügen schon fertig war, noch mit Dank benutzt werden. 

Die Literatur und namentlicfa die Zeitschriften der femdhdien 
lAider waren mir fbr die Kriegszeit natOrlich unzugänglich; sie soll 
übrigens, wie man hört, ebenso wie dieunsrige, nur in beschränktem 
Umfang erschienen sein. Nach Beendigung des Krieges wendete 
ich mich an zwei grOflere neutrale Bibliotheken mit der Bitte um 
Vermittelung. Die eine antwortete gar nicht; dagegen hatte die 
Verwaltung der Züricher Bibliothek die Güte, mir nach längeren 
Verhandlungen im vorigen Jahre zwei Jahrgänge der Revue des 
bibliothdques und einen Band des Library-Journal nach Leipzig 
zu senden. 

Der Druck dieses Handbuchs hat bereits bald nach dem PVie- 
den begonnen, und jetzt im Mai 1920 sind wir erst so weit, die 
erste Hälfte des Buches zu vollenden; der rasche Fortschritt der 
Arbeit wurde gehindert durch Krankheit, Belagerungszustand, 
Setzerstreik, Generalstreik und blutige Straßenkämple. Zugleich 
haben die Kosten des Druckes eine Höhe erreicht, die uns zwingt, 
jede nicht ganz uneriAfiliche Korrektur zu vameiden. Selbst die 
Orthographie war emer rascheren Durchführung der Arbeit hin- 
derlich. Ich habe den Grundsatz, unsere latemischeii Lehnwarte — 
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mit Ausnahme Her ganz alten — in lateinischer Orthographie zu 
schreiben, wie das früher stets und überall geschehen ist, wo 
die Völker nicht vorzogen, rein phonetisch tu schreiben. Dieser 
Grundsatz stieß aber auf entschiedenen Widerspruch erst bei der 
Maschinenschreiberin, dann beim Setzer und endlich bei der Verlags- 
firma. Schließlich erlahmte meine Krait in diesem kostspiehgen, 
sdllen Kampfe ; ich verzichtete und habe mich nun um die Recht- 
schreibung de^ Buches nicht mehr gekümmert Die ministerielle 
preußische Orthographie hat also gerade in dem Äugenblick den 
Si^ davonget r agen, in dem der jetzige Minister in Berlin nichts 
wichtigeres zu tun hat, als sie, me die Zeitungen^) berichten, 
durch eine noch schönere zu ersetzen. 

Zum Schlufi bleibt mir noch die angenehme Pflicht des Dankes 
zunächst für die Herren Verleger, die trotz der Ungunst der 
Zeiten das Wagnis des Verlages unternahmen; ferner an meine 
Freunde und Mitarbeiter, die mir, wenn ich sie gelegentlich bat, 
ihren Rat und ihre Hilfe nie versagten; namentlich muß ich aber 
meinen Freund, Herrn Professor Schramm vom Deutschen Museum 
für Buch und Schrift hervorheben, der, seit wir uns durch die 
Bugra kennen gelernt haben, nie aulgehört hat, meine Arbeit wie 
kein anderer durch Rai und Tat zu unterstützen. 

Das Manuskript für den Schlußband ist ierüg, und die ersten . 
Kapitel sind bereits gesetzt 

*) 9, Die Woche igao^ S. 358. 

Leipzig, im Mai 1920. 

V, QardfhaiiSMi. 
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Einleitung. 

Alles, was die Henseliheit getan, 

gedacht, gewonnen imd gewesen, 
wie durch einen Zauberbaan 
in den Seiten der Bücher beschlossen. 

Culjrk. 

Durch die Sprache unterscheidet sich der Mensch von dem 
Here; durch die Schrift der Kulturmensch von dem Barbaren. 
Denn die Sprache ist nur die Voraussetzung, die Schrift da- 
gegen die Trägerin der Kultur. Stirbt der Naturmensch, so bleibt 
von seinen Gedanken wenig oder nichts mehr übrig im Gedächtnis 
der Oberlebenden; und auch dieses Wenige wird oftmals schon 
in der nächsten Generation vergessen sein. Der Kulturzustand 
eines Volkes wird also im wesentlichen der gleiche sein bei seinem 
Tode, wie bei stinn Geburt; denn er hinterläßt seinen Lands- 
leuien kein geistiges Erbe, das später verbessert und vervollständigt 
werden k(>nnte. Das ändert sich erst im Laufe der Jahrhunderte 
durch Erfindung und Ausbildung der Schrift; als das scheinbar 
Uninögliciie möglich wurde, nämiich den Gedanken, das rein 
Geistige, in die Materie zu fibertragen und durch die Materie aus- 
andrOcken. Dadurch gewinnt der flochtige Gedanke nidit nur 
feste Gestalt, sondern zugleidi auch die Dauer der Materie. 

Byzantinische Bficfaerschreiber schlössen manchmal ihre Arbdt 
mit dem oft wiederholten Schreiberspruche: »Die Hand, die dies 
geschrieben, modert bald im Grabe; allein was sie geschrieben, 
bestehet in Ewigkeit"; oder wie Hrabanus Maurus sagt: 
^Grammata sola carent fato mortemque repeliunu' 

MoMMSEN (R. G. 1, S. 207) drückt denselben Gedanken etwas anders 
aus, wenn er sagt: ,,Durch die Kunst des Schreibens hört die Er- 
kenntnis (des Menschen) auf, so vergiingUch zu sein, wie er selbst." 

Es gibt in der Tat wenig Fortschritte in der Geschichte der 
Menschheit, die sich an Wichtigkeit mit der Erfindung der Schrilt 
messen k-innen. Denn nun erst geht das Erdachte und Erkannte 
der früheren Generationen nicht nieiir mit dem Tode iiiier Ur- 
heber verloren, sondern es bildet sich ein geistiges Erbe, ein 

0»rdtha«ica, Sihlloditfcriwad«. 1 
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Schatz, der von Generation zu Genemtion vererbt und vergrOfiert 
wird; durch die Schrift erhalt er zugleich Dauer und allgemeine 
Verbreitong. So entsteht eine ununterbrochene Kette zwischen 
unserer Zeit und den entferntesten Geschlechtern, auf deren Schul- 
tern wir stehen; und das Buch ist das Gefäß, in dem dieser Schatz 
der Kultur überliefert wird. Denn Kultur bedeutet den Zusammen- 
bang mit der Vergangenheit und Verwertung ihrer Resultate. Es 
gab bekanntlich bei den alten Ägyptern ein eigenes Amt der Er- 
innerung, i/v^juörfiov; wer die Schatze der Vergangenheit hütete, 
hieü bei den i^ellenen uyi'ifujof oder Ugofivi^^icjv. 

Auf der schriftlichen Überlieferung beruht jede historische For- 
schung der Geisteswissenschaften. Aut einem geschriebenen Buch 
sind alle die großen Religionen der Menschheit aufgebaut, der 
Christen, Juden und Muhamedaner bis herab zu den Mormonen: 
Alle verehren ein gesduriebenes Buch als »Wort Gottes". — Ein 
Recht mag es vor dem Gebrauch der Schrift gegeben haben; eine 
Jurisprudenz nicht; denn diese braucht ein geschriebenes Gesetz, 
da ein mündliches schon in der nAchsten Generation vetgessen 
oder verändert wäre. „Nie wieder", sagt Savigny, „ist eine Hand- 
schrift mit solcher an das Abergläubische grenzenden Verehrung 
behandelt worden wie die große Pandektenhandschrift in Florenz* 
Jede historische, antiquarische, litterarische oder litterarhistorische 
Untersuchung muß natürlich von dem gedruckten Buch ausgehen, 
das auch für Naturwissenschaft und Statistik Voraussetzung ist. 
Unsere ganze Bildung, die man mit Recht eine historische genannt 
hat, beruht in erster Linie auf den Resultaten der früheren Jahr- 
hunderte, d. h. auf dem Buche; denn „es gibt keine Steigerung 
der erreichten Höhe ohne Anknüpfung an die Überhelerung*'»). 
Kaiser Wilhelm verwies bei der Einweihung der Berliner Bibliothek 
sehr richtig auf das oben erwähnte Wort Carlyles*); Manches 
von dem, was die vorhergehenden Generationen erdacht haben, 
ist uns verloren gegangen; dauerndes Gemeingut ist nur das ge* 
worden, was in unseren Bibliotheken Aufnahme gefunden hat 

Auch aus den Ruinen und Kunstwerken des Altertums redet zu 
uns der Geist vergangener Zeiten. Auch die Marmorinschriften, 
Bronze- und Holztafeln mit litterarischen Texten, bemalte Vasen 
mit Beischriften usw. dürfen wir fOr gewöhnlich in der Bibliothek 

») Kultur d. Gegenw. i. I S. 52B. 

«) Ebd. I. r S. 508. 

^ S. B. d. Brln. Akad. 1914, S. 373. 



DigitizecJ by Google 



Umfang und Greoten. 



3 



nicht suchen; aber alles dieses steht doch neben der Wichtigkeit 
des Buches in zweiter Linie und würde uns ohne das Buch über- 
haupt nicht verständlich sein. Fiir die ältere Zeit (bis zur Erfin- 
dung des Buchdrucks) ist der Paläograph ihr Interpret, und der 
Bibliothekar der HUter dieser geistigen Schätze. Mit leichter 
Änderung kann man also auf sie das Dichterwort anwenden: .Der 
Menschheit £rbe ist in eure Hand gegeben. Bewahret est* 

Wenn das also richtig ist, wenn der Bibliothekar das gdstige 
Erbe der Menschheit weder festzustdlen noch zu erweitern, son« 
dem nur zu bewahren hat, so wird man von einer Bibliothekso 
wissensch af t kaum reden können, wie es z. B. Eichler, Bibliotheks- 
wissenschaft S. 17O versucht hat: „Die Bibliothekswissenschaft ist 
die Erforschimg der litterarischen Denkmäler mit Rücksicht auf 
ö'ie Voraussetzungen und die Art ihrer Entstehung, Verbreitung 
und Benützung." Mit Recht wendet sich Oscar Meyer (Zbl. 8. 
18915.55) gegen diese Auffassung und ebenso Dziatzko (N. Jbb. 3. 
1900 S. 94), der Schrift-, Buch- und Bibliotlikeswesen erklärt als 
„ein weites und wichtiges Forschungs- und Wissensgebiet, das die 
Wiedergabe und EiliaUung litterarischer Geisteserzeugnisse zum 
Gegenstand hat". Wenn ferner Graesel, Hdb. S. 8 einen Unter- 
schied madien willzwischenBibliotheskunde und Biblioth^lehre, 
so tut er meiner Meinung nach der deutschen Sprache Gewalt 
an; der Unbefangene wu-d beide Ausdrucke fOr identisch halten. 

Man muß sich dabei httten, in dieser Frage Mittel und Zweck 
2a verwechseln. Das Buch ist ein unentbehrliches Hilfsmittel für alle 
Wissenschaften, aber darum noch nicht Gegenstand einer eigenen 
Wissoischaft'). Die Bibliothekskunde hat man wohl als Bibliosophie - 
bezeichnet*), weil das Buch in deren Mittelpunkt steht und seine 
Beziehungen nach allen Seiten hin behandelt werden müssen. 

Umfang und Grenzen der Bibliothekskunde zu bestimmen, ist 
durchaus ni* ht !eicht, wie die vergeblichen Versuche zeigen, die 
von verschiedenen Seiten gemacht sind. Zunächst meint man, 
diese DiszipUn müsse alles umfassen, was der Bibliolliekar weiß 
und wissen muß. Allein dazu gehört mancherlei, was eder Ge* 

') Ekklsr, Begriff nnd Aufgabe der Bffldtotii d B Wta eiiiciiift. Lpz. 1896. 
£liaBa.ER, Bibliothekspolitik am Ausg. d. 19. Jh. Lpc 1897. — GrabiKL, Hdb» 

S. 7 — 8. — Dahl, Haan 11 og 1916, S. i— a. 
■) Zoller, Serap. 8. 184Ö, S. 131—33. 

") Pnx), G. C, Bibliosofia. U libro (sua definizione) e U biblioteca (suo 
«rdinunento). Sustii 1893. 

1* 
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bildete, jeder Gelehrte keimen muß. ,,Er muß lesen und rechnen 
können^ er mufi alte und neue Sprache» verstehen» aber das Abc 
und das Emmaleins oder auch nur eine eüizige Grammatik und 
ein Lexikon wird niemand in ein Handbuch der Bibliothekskunde 
aufnehmen wollen* (ZBS. 1918 S. 117). Andrerseits ist der Biblio- 
thekar durch seine Arbeit oft gezwungen, Studien auf den eot* 
legensten Gebieten anzustellen ; denn Ober jedes Thema kann ein 
Buch geschrieben werden. Wenn also die ßibliothekskunde nicht 
m einer vollständigen Enzyklopädie werden soll, so muß sie das 
Spezielle ausschließen und es dem Bibliothekar überlassen , für 
singulare Fälle, wie Kupferstich'), Illustration*), Porträts, Musikalien 
usw. auch ganz besondere Studien zu machen. Das ganz Allge- 
meine braucht der Bibliothekar aus seinem Handbucii mcht zu 
lernen und das ganz Spezielle kann er nicht daraus lernen. 

Die Zahl der Schriften über B9>liothekskunde ist groß; schon 
vor 9000 Jahren schrieb Varro ein Buch, „de bibliothecis* ; die 
neuere Literatur» die Graesel, Hdb. S. 18^ aufzählt, ist so umfang- 
reich » dafi wir uns hier auf eine enge Auswahl des Wichtigsten 
beschränken müssen: 

Ebert, Ober öffend. Bibliotheken. Freyburg 181 1; Bibliothek» 
Wissenschaft in Ersch u. GRtmERS Enzyklopädie. — Schrettinger, 
Lehrbuch i. 2. München 1829, — Molbech, Über Bibliothekswiss. 
u. Verwalt. öfT. Bibl. übers, v H. Ratjen. Lpz. 1833. — Zöi.ler, Edm., 
D. Bibliothekswiss. in Umnss. Stuttgart 1846. — Edwards, E., 
Memoirs of libraries. A handbook of library econoniy. i. 2. Lond. 
1859. — Petzhoi.dt, J., Katechismus der Bibliotheksiehre. III. Aufl. 
Lpz. 1877. Neu bearb. v. Graesel, Grundzüge d. B. Lpz. 1899; 
ins Französische übersetzt v. J. Laude. Paris 1897; ins Ital. v. Biagi 
£ Fumlagali, Manuale d. Bibliotecario (c. Append.). Milano 1894. 
Ober die Plane von Cafra, v. Tracoa u. Battesti, ZU. 10. 1893, 
S. 283, 368; — Graesel, Fahrer f. Biblioth. n. Aufl. Lpz. 1913. 
— Maire, A., Manuel pratique du bibliothecairep suivi, d'tm 
lexk|ue des termes du livre. 3. Lois et decrets etc. Paris 1896. — 
Ladewig, P., Politik der BflcfaereL Lpz. 1912; — , Katechismus d. 
Bficfaerei. Lpz. 19x4; s. Hofhann, Zentralbl. f. Volksbildungswesen is. 

') Laschitzer, S., Wie soü man Kupferstich- und Holzschnittkalaloge ver- 
fassen? Mhteil. d. inst f. oe. Gesch. 5. 1884, S. 565. — Singer, Hans W., Hdb. 
ftür KupfaMidisamiBltiiigeii. Lpz. 191&. 

*) Üb. d. illttstr. Buch d. Altertums s. Thiele, G., De antlquorum libria pictis. 
Ibrbg. 1899^ — BoGENC, ABG. Sonderheft 9, S. 3. 
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1912 No. 9. IT. 12; — , Zur Systematik d. Bibliothekswesens. Zbl. 
1917 S. 39 — 43. — Dahl, S., Haandbog i bibliotekskundskab. 
II udgave. Kebenhavn 1916I), 

Auch von den Zeitschriften nenne ich das Nötigste: 

Deutschland. 

SerapeazDi Zeitschr f. Bibl.Hss.-kunde und ältere Liteiatar hg. 

V. R. Naumann. Lpz. 1840—70 m. Inteliigenzblatt. — Anzeiger 
f. Lit. d. Bibliothekswiss. hg. v. Petzholdt. Dresden 1840; 
seit 1856 Nfu*"»- Anzeiger f. Bibliogr. u. Bibliothekswiss. (bis i886\ 

— Zentralblatt f. Eibl. hg. v. O. Hartwig u. K. Schulz i. Lpz. 
1884, seit 1904 von Schwenke; mit Beiheften seit 1888. — Samm- 
lung bibliothekswissenschaftlicher Arbeiten hg. v. K. 
DziATZKO. I. Brln. 1887. ^-P^- i893. ^'o" Heft 17 an fortgesetzt durch 
Haebler. Darin seit Heft 6: Beitr. z. Theorie und Praxis des 
Buch- und Bibliothekswesens. — Jahrbuch d. deutsch. Bibl. 

I ff. Lpz. 1902. — D. Bibliothekar. MonatMchr, t Arbeiterbibl. 
I. 1909. 

Osterreich. 

Mitteilungen des ö. Vereins f. Bibl. hg. v. Weisz, spfiter 
Zeitschrift des 0. Vereins f. Bibliothekswesen, i Wien 

1896. N. F. der Mitteil. i. Wien u. Lpz. 1910. — österr. Zeitschr. 
f. Bibliothekswesen. Organ des ö. Vereins f. Bibl hg. v. F. A. 
Mayer, i. 1913. 

Skandinavien 

Nordisk Tidskrift för Bok> og Bibliotheksväsen utg. af 
J. CoLLUN. I. Stocldiohn Z914. 

Niederlande. 

Tijdschrift voor boek- eni>ibIiotheekswezen. Antwerpen 1.19^3. 

II Reeks: Het boek red. v. Burger. Amsterdam 191s m. Extra- 
Nummer 1914. — Maandblad voor Bibliotheekwezen. 1. 1913. 

Frankreich. 

Bull, des bibl. et des archives. Paris 1884—89 (eingegangen). 

— Revue des biblioth^ques p. p. Chatelain. i. Paris 1901. m. 
Sappls — Annuaire d. bibl. et d'arch. i. Paris 1886. 

Belgien. 

Revue des bibliotheques de Belgique. i. Bruxelles 1903. 
*) NTB. 4. 1917, S. 333; ScHWBmcB, Zbl. 1917, S. X07. vgl. ZBS. 1918, S. 1x7. 
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Italie n. 

Rivista delle bibL hg. v. Biagi. Firenze i. 1888 ff. 

Spanien. 

Revista de archivos, bibliotecas y museos. i. Madrid 
1871 ; ü S. 1883. lU S. 1897. 

England. 

The Hbrary World, i. London 1898. — The Library Series 

ed. by Garnett. 1—5. London 1898. — The Library Asso- 
ciation Record j. London 1899. — Tlie Library Chronicle. 
London 1Ö89— 98. — The Library Chronicle. NS. i. London 
1900. 

Nordamerika. 
Library Journal x. New York 1877 hg. v. M. Dewey. 

Rußland. 

Der Bibliothekar. Ztschr. d. Gesellsch. f. Bibliothekskunde. 
5. Jg. 1914 (Kussisch). 

Sehr dankenswert sind die zusammenfassenden bibliographischen 

Übersichten : 

HoRTZüCiiANSKY, A., Bibliographie des Bibliotheks- und Buchwesens. Zbl. 
Beiheft 99. 1904 If. ZU. 30. 1913, 188 ff. 
Oiterreichkche Bibliqgraphle d. Bihlioth, ZOB. i. 1910 am Schlufl. 
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Gi^RAUD, Sur les livres dans l antiquitc. Paris 1840. — Eggek, E , Tlisc du 
livre. V, 6d. Paris (1900). — Pietschmann, i). Buch: Kultur d. Gegenwart I. 
518, 556. — Birx, Th., D. aotike Buchwesen. Brln. 1882. — Schubart, D, Buch 
b. d. Griedi. tu Rom. BtIb. 1907. — Dziatzko bei Fnaly'Wissowa 3 1 939 m. 
Littentar. — Davenport, C, The book. London 1907. — Cni, Le üvre 1—4. 
Paris 1907. — Le Uvre et l'Fmape. I. Paris 1893. — Das Buch s. L, Traube, 
Vöries, u. Abb. I, 84. — Landwehr, Stud. üb. d. ant. Buchw.: Arch. für lat 
L4sac. 6. aig. 4x9. — Hnleitiing in <L AItcrtnnnvri « HW n chaft hg. v. Gerke n. 
Norden. IL AufL Lpz. 1912. I S. i. Das Buch. ~ Vierteljahrsschrift für an- 
gewanritc RfichrrktmHr hg. v. Bogeng I. Berlin 1918. — In London erschien 
eine Sammluiig Hooks ahout books 1—6. ed. by Aifr. W. PolUrd. 1893 ff,— 
Le Uvre, Revue menhuelle. L Paris 1880. 



o wie ein Werk über das Heer beginnen wird mit einem Ab- 



schnitt über den Soldaten, so muß auch ein Werk über die 



\^ Bibliothek beginnen mit dem Buch. Die Frage, was ein Buch 
sei, wird verschieden beantwortet'): „Die Einheit eines zusammen- 
hängenden Schriftcomplexes,* sagt Birx a. a. O. S. i, „nennen wir 
ein Buch. Diese Einheit ist nicht notwendig eine sachliche; sie ist 
vor allem eine räumliche Einhett*. Aber auch das Testament des 
Auguatos auf den Wanden des Tempels in Ancyra, oder dn Abc, 
das ich an die Wandtafel schreibep ist auch die Einheit eines zu- 
sammenhängenden Scfariftkomplezes. Dziatzko erklärt das Buch 
als die äufierlich und inhaltlidi zusammenhangende Niederschrift 
von Gedanken auf einem leicht beweglichen Stoffe*. Dagegen ist 
zu sagen, daß das Buch allerdings meistens eine Niederschrift ist, 
aber durchaus nicht immer; ein Notizbuch, ein Schreibbuch kann 
auch unbeschrieben sein; leicht bewegliche Stoffe sind auch Ton- 
tafeln, die doch niemand als Buch bezeichnen wird. Nach Paschke 

') Schon die Digesten 39, 59 beflehiftigoB sich mit dieier Frage. Pmllir, 
Serapenm 1^49^ S, aS4' 
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und Rath, Lehrbuch des deutschen Buchbandeis S. t i^t das 
Buch .eine Vereinigung von Bogen eines geeigneten Stoffes zu 

einem geschlossenen Ganzen, auf denen ein geistiges Erzeugnis 
durch Worte, und zwar vermittelst der herkömmlichon Schriftzeichen 
wiedergegeben wird". Allein das Buch braucht nicht aus Bogen, 
es kann auch aus vereinigten Blättern bestehen; es gibt Bticher, 
z. B. musikalische Notenhefte, in denen Worte vielleicht gänzlich 
fehlen: in anderen können die „herkömmlichen Schriftzeichen" durch 
andere, z. B. stenographische, ersetzt sein. 

Das Buch besteht vielmehr aus meist gleichai Ligen und in Lagen 
geordneten Blättern iigenddnes Bescbrabstoffes, entweder leer, 
oder beschrieben I oder bedruckt, aber stets bestimmt oder ge- 
eignet; den geschriebenen Gedanken wiederzugeben. Diese Blatter 
sind meist zu Gruppen geordnet und stets äußerlich zu einer £in> 
heil zusammengefaßt Diese Einheit nennt man Buch, griechisch 
ßißXiov, mit Hinweis ^uf den Papyrus. Im weiteren Sinne umfaßt 
das Buch RoUe und codex; im engeren dagegen nur den codex. 
Wenn Schottenlohr sein neuestes Werk betitelt das »alte Buch", 
weil nach unserem Sprachgebrauch das Buch nur das gedruckte 
Buch sein könne, so scheint er vergessen zu haben, daß der Pa- 
pyrus beim Ende des Altertums bereits die Form eines Buches') 
hatte, nicht bloß einer Rolle; auch dem Pergamentcodex des 
Mittelalters können wir die Bezeichnung als Buch nicht verweigern. 

Da nun aber für ein größeres Litteraturwerk oft mehrere Bücher 
(Rollen) notwendig waren, so pflegte man im Altertum ebenso 
wie noch heutzutage die einzdnen Teile ebenfalls als Buch iu 
bezeichnen. 

Das älteste Buch, das wir kennen, ist die Papyrusrolle, die auf 
ägyptischen Denkmälern bis ms 3—5. Jahrtausend v. Chr. zurQck> 
geht; die ältesten erhaltenen Rollen gehören ncher noch dem 

zweiten Jahrtausend an. Das älteste erhaltene Buch der klassischen 
Völker, die Perser des Timotheos von Milet, mag um 300 v. Chr. 
geschrieben sein, vgl O. J(iimisch), Das älteste griechische Buch 
N. Jbb. 1903. S. 65. 



') Serruys, D., Un ^codex* sur papyms de S. Cyrille: Kev. de philoi. 34. 
X9ia S. xoi— 117; — ,By the IV Century the papyrus codex was folly esta- 
blithed and it omtinaed in nte tili *t least the Vm oentnry.« The Ubnny 
N. S. 10, 19^9 ^* 31^' 
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Beschreibstoffe. 

Da wir auf eine eingehende Behandlung der Paläographie hier 
verachten müssen, so seien auch ihre Beschreibstoflfe hier nur 
ganz kurz erwähnt. Fast jede größere Bibliotliek pflegt in Schau- 
kästen dem Publikum einige Proben zu zeigen. Man sieht Holz- 
und Tontäfelchen; indische Palmblattbücher und Wachstafeln; 
namentlich fehlt auch nicht Papyrus (s. m. Gr. Paläogr. i', S. 45; 
Mitteis u. Wicken, Papyruskunde. 4 Bde. Lpz. 1912). 

Aus dem dreieckigen Stengel einei großen Binsenart (Cyperus 
papyrus) schnitt man im Altertum mit scharfem Messer der Länge 
nach donoe breite Streifen, die parallel auf dem Tische geordnet 
wurden, dann folgte kreuzweise eine zweite Schicht; beide wurden 
mit Nilwasser begossen imd geprefit oder geklopft; war das Blatt 
trocken, so wurde es durch Hammer oder Presse geglättet und 
dann gefiraifit und scfaliefilich beschnitten. Aus solchen Blattern, 
xolXijfiaia, klebte man eine Rolle zusammen; wenn sie parallel den 
Markstreifen der oberen Schicht beschrieben wurde, so nannte 
man das rectq; die Rückseite aber verso. 

In b\'zantinisch- arabischer Zeit mußte die Rolle den Vermerk 
des comes largitionum, Ttoan^xoXXor, aufweisen, daß sie aus den kaiser- 
lichen Fabriken stamme Fälschlich behauptet Ei i en JOrsgensen 
bei Dahl S. 195, daß wir Papj'nis zuerst bei Ausgrabungen von 
Herculaneum 1752 kennen gelernt hätten. Die Papyri von Ravenna, 
päpstliche Bullen, ein Synodalbeschluß vom Jahre 680 auf Papyrus 
waren schon immer bekannt Auch Montfaucon, Gr. Pal. 1708, 
erwähnt sie» Aber durch die massenhaften Funde der letzten 
Jahrzehnte mit Schriften der verschiedensten Völker ist unsere 
Kunde des Papyrus auf eine ganz neue Basis gestellt Die jüngsten 
Papyrusrollen oder -blätter gehen nicht wesentlich Qber die Zeit 
v(Hi zooo bis 10x0 n. Chr. hinaus. Eusthahus zur Odyssee 21, 390 
hebt hervor, dafl die Papyrusfabrikation zu seiner Zeit bmits 
aufgehört habe. 

Ja Asien brauchte man seit unvordenklicher Zeit statt des Pa- 
pyrus das Leder als Beschreibstoff, das in Pergamon so sehr ver- 
vollkommnet wurde, daß dieser neue Beschreibstolf den Namen 
Pergament erhielt (s m. Gr. Palaegr. i*. S. 91). Man verwendete 
hauptsächlich die Felle von Schafen und Kälbern, auch wohl ge- 
l^entlich von Ziegen und Antilopen; sie wurden zunächst, um 

>) Nicht in Stempelschflft s. nt Aufs. ZBS. a. 1919, S. 105. 
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die Haare zu entfernen, mit gelöschtem Kalk bestrichen; dann 
legte man das Leder Zeit in KaUewasaer, um die gelbe 
Farbe und die Fettigkeit zu beseitigen, scblieBlicb wurde es in 
einen Rahmen gespannt tmd getrocknet, dann mit pulverisierter 
Kreide gepudert und mit Bimstein oder Eberzahn geglättet; ftisse 
oder Löcher wurden vernäht oder mit feinen Membranen verklebt 
MuRATORi, Antiquitates Italicae 2. S. 370 beschreibt die Zubereitung: 

,Pergamina c[uomodo ficri dehet. Mitte illam in calcem et jaceat ibi per dies 
tres. Et tende lUam ia cantiro. Et rade illam cum nobacula de ambas partes; 
et laxas desiccare. Deinde quodquod voiuerls scapilattira facere facere, fac, 

et po6t tingne cum ooioribua.* Ungefähr um die Zeit von Quisti Ge- 
burt fmg das Pergament an, dem Papyrus bei den Griechen und 
Römern Concurreus zu machen; doch hat Minns zwei griechische 
Pergamenturkunden aus dem inneren Asien publiziert vom Jahre 
88 und 22/21 V. Chr.: JHS. 1915 S. 22, die der froheren Zeit an- 
gehören. 

Aus dem ersten Jahrhundert n. Chr. haben wir Martials (14, 1^ 
Begleitverse zu Geschenken, in denen stets ein Buch auf PapjTus 

einem anderen auf Pergament entgegengestellt vnrd^ Der definitive 
Sieg des Pergaments fjillt in das letzte Jalirhundert des Altertums. 
In der ersten Zeit des Mittelalters verwendete man uflers Pur|nir- 
pergament mit Gold- oder Silbersciinlt. Über Palimpseste s. u. 
Für den Druck kommt das Pergament nur in der ersten Zeit in 
Betracht 

2. Kapitel. 
Das Papier, 

Siehe meme Griech. Paläograpiiie 1'. 5. J09. — Graesel. iiaudbuch 6. aa6. 
Egccr, Lt papier. Parte i86is. Mortbt, Le papier. RB. x. 189t» S. 195. — 
CiM, Le Uvre. 3. S. i. — fiLAKcmT« A., Le papier et sa fabdcntion a travera 
!es Ages, siehe Bibliofilia 12. 1910, S. 44-66 mit Karte: Planisphöre in- 
diquant rindustrie papetiöre. — Klemm, F., Handbuch der Papierkande. II. Aus 
gäbe. Lpz. 191a — Hovn, Fabrikation des Papiers. Braanschweig 1886— S7. 
— HnzBBRa, W.« Pi^erprtlfiug. Brhi. iSBft. — Dahl, Humdbog 1916» S, 379: 
CfiRiSTENSEx, Papir. — Geipei., M., Die Entwicklung der Papierfabrikation. 
Iiiaug.-Dissrrt T p -, 1911. — E. de Witte, L'histoire du papier et les filigranes. 
Conltrencc faitc ä la Maison du Uvre (Brüx) 191a. — Papierfflden und Faden- 
papier. Promethens 35. 1913—14, S. 96. — Assodatioii tatornationale pour 
r^tude historique et documentaire do papier, (Sons les anspieea de rinstitat 
international de Bibliogr, (Brüx.) 

Im Abendlande schiebt sich das Pergament zwischen Papyrus 

und Papier; aber im Orient ist man vom Papyrus direkt zum 

Vgl. Van Prabt, Catalogue de Uvres imprim^ sur velin. 1894. 
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Papier übergegangen, das den Namen des alten ßeschreibstoffes 
beibehalten hat Man hätte sogar aus der Papynisstaude richtiges 
^PüQner bereiten kennen, wie das neuerdings sogar gelegentlich 
versucht ist'). Wahrend nämlich der Papyrus des Altertums aus 
^ einzelnen Markstreifen zusammengesetzt ist, werden bei der Papier- 
fabrikation die verschiedenen Stoffe mechanisch zerkleinert und 
vollständig bis in ihre kleinsten Fasern zermalmt. Daraus macht 
der Fabrikant einen wäfirigen Brei, aus dem der Papierbogen 
mit einem Drahtrahmen geschöpft wird. 
Nach den Chinesischen Annalen ist das Papier im Jahre 105 n.Chr. 

erfunden von Tsäi-Lun. ,11 fit un rapport h Pcmpereur la premi^re annee 
du r6gne de Yan Hin^ (105 n. Chr.)." [Siehe BLA^äCHEr a. a. O. S. 46.] 
Die arabische Bezeichnung von Papier kägia (sprich kögiz) wird 
abgeleitet vom chinesischen kog-dz, d. h. Papier aus der Rinde 
des Papier-Maulbeerbaumes*). Ausg^rabungen in Ost-Turkistan^) 
lassen diese Behauptung durcliaus glaubwürdig erscheinen; dort 
fand man richtiges gefilztes Papier mit einer chinesischen Rech- 
nung vom Jahre 399 n. Chr>). Dieses älteste Papier ist bereitet 
aus Baumrinde, fiast- und Hanf fasern, Lumpen und Fischemetzen*). 
AUmähUcfa wurde das Fabrikat verfeinert durch Anw^dung von 
Gips, Leim und Stärkekleister (im fünften bis siebenten Jahrhun* 
dert), um die Oberfläche zu Ratten, namentlich die Verwendung 
von Lumpem und Hadem trat mehr in den Vordergrund. Von 
den Chinesen sind Lumpen (Hadern) erst seit 940 n. Chr. zur 
Ps^ierbereitung verwendet*). Nach denselben Grundsätzen hat 
man auch anderswo in späterer Zeit Papier aus Pflanzenfasern be- 
reitet, ohne von den Chinesen beeinflußt zu sein; das l'apiei rlf;r 
alt-mexikanischen Maya^hs in Dresden ist aus Gespmstlasern nament- 



') Siehe The Graphic. Noverabre 26. 1910, S. 836. 
S Siehe SB. d. Wien. Akmd. t6t, t. tgaß, S. 19. 

') Vergleiche Lüdeks, Über die literarischen Funde von Ost-Turkestan. SB. 
d. Brln. Akad. 1914, S. 85; — , Internationale Monatsschrift 1914, S- 1439. 

*) Siehe Kobert, Über das älteste in Deutschland betindiiche echte Papier, 
in der Zeitscfarill »Der P«pierf«brikanl*. 19x1. 

*) Siehe Wiesner, J., Zur Geschichte des Papiers. Festsdirift der deutschen 
Staats-Oberreal^^rhulr in Brönn Rrtlnn igo2, S. 85—92; — , Über die ältesten 
bis Jetzt gefundenen lladernpapicre. Anz. d. Wien. Akad. 191 1 S. 127—130; 
SB. d. Wien. Akad. 168^ V. 1911, S. 1—26 (vgl. 148. 1904 VI); — , Nator, Geist, 
Technik. Lpx. 1910^ am Schhifi: Zur Geschichte des FfepierB. 

') Siehe Wobmeii, Rohstoffe A*. 5. 461. 
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lieh der Agave fabriziert^). Nicht nur die Fabrikate der Chinesen, 
sondern auch die Fabrikation wurde im Laufe dter Jahrhunderte 
nach Westen ttbertragen. Chinesische Kriegsgefangene brachten 
sie im Jahre 751 nach Samarkand, wo sich nun diese Industrie < 
entwickelte; hier lernten die Araber das Papier kennen, das sie 
bald nach der Heimat des Papyrus, nach Ägypten verpflanzten*). 
Die älteste datierte arabische Papierurkunde aus Ägypten stammt 
aus dem Jahre 768 n. Chr. Die Araber haben also das Papier 
nicht erfunden, sondern nur verbessert: es besteht aus Pflanzen- 
fasern meist von Leinen oder Hanf und Hadern; man hat gelegent- 
lich Lumpen von Baumwolle verwendet, aber niemals rohe Baum- 
wolle"). Das gute arabische Papier, so schreibt mir Nöldeke, 
(namentlich des 13. Jahrhunderts) nimmt es mit jedem Papier auf. 
Schlecht dagegen ist das ganz dünne indische Papier (siehe Führer, 
ZbL I. 1884 S. 429,1, auf dem gelegentlich arabische und persische 
Hss. geschrieben wurden. Insekten und Würmer wflten darin 
ganz anders als im Westen. 

So hat sich fflr uns durch die neueren Forschungen und Aus- 
grabungen düe Geschichte des Papiers ungefUir um ein Jahrtausend 
veriängert Für das Abendland hat das aber mehr theoretischen 
als praktischen Wert; denn Orient und Ocddent waren damals 
durch eine breite Kluft getrennt, die nur stellenweise überbrückt 
war. Einmal stand das byzantinische Reich doch in vielfach freund* 
liehen und feindlichen Beziehungen zu den Mohamedanem, und 
andererseits lebten auch viele Christen unter der Herrschaft des 
Islam, in Asien, Sicihen, Spanien usw.; es ist also nicht /u \er- 
wundern, daß auch Christen schon früh das Papier \erwendet 
haben ; im hyzantmischen Reich ungefähr seit dem Jahre 1000 n. Chr.*). 
Man hat gegen den Namen Bombycin-Papier protestiert (s. m. Gr. 

') Scttwnx, R., Ober da« Papier der Maya-Codices ond einiger alMnexUca* 
Bischer Büderhandschriften. Uabilit.-Schrift Dresden 1912. 

•) Wiesner, J.. Die Faijümer xind U?chmüneiner Papiere ^Titteil. a. d. Samml. 
d. Papyrus Rainer 2-3. Wien 1887, S. 179. Vgl. 1- 2. 1886, S. 45. — Garnett, 
üariy, arabian paper making. The Library IL 4. 1903, S. 1. — KarabaSek, Das 
arabische Pi^er. Wien 1887. 

*) Karaba£bk a. a. O. S. 43. — Wiesner, Die mikroskopische Untersuchung 
des Papiers mit besonderer Berücksichtigung der ältesten orientalischen und 
europäischen Papiere. Wien 1887. Deokschr. d. Wien. Akad. 72. 1887 (nat.- 
mstli. ICl.); — , Die Robstoffe a. d. Pflaazenrdch. a* S. 429 A. 433—3. (lü. Anll. 
Lpz. u. Brin. 1914.) 

*) Datierte grieehische Papier-Hss. sind jünger; siehe meine Gr. PaL x',S.ia2. 
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PaL i*. S. n6), allein wir können den Ausdruck nicht entbehren. 
Das lateinische Abendland^) bat das Papier (charta Oamascena) 
erst diireh die KreuzzOge keimen gdernt 

Je mehr das Papier sich im Abendlande einbürgerte, desto mehr 
suchte man sich auch in der Fabrikation vom Orient unabhängig za 
machen; und Spanien, das einerseits unter muhamedanischer Herr« 
Schaft stand, andererseits aber auch durch seinen Flachsbau 
berühmt war, schien , prädestiniert zu sein, die Fabrikation des 
Büttenpapiers in Europa einzuführen. Der arabische Geograph 
Edrisi II S. 37 ed. Jaubert rühmt (um 1150 n. Chr.) bereits das 
Papier von Jätiva; auch Valencia und Toledo hatten alte Papier- 
fabriken. Von Spanien verbreitete sich die Fabrikation nach Süd- 
frankreich und nach Deutschland. Die ersten deutschen Papier- 
mühlen wurden 1370 zu Eger in Böhmen und 1390 in Gleismühl 
bei Nürnberg errichtet*). Eine groÖe Papierfabrik m Ravensburg^) 
hatte im 15. Jahrhundert ihre Vertreter in Valencia, Alicante und 
Saragossa; in Basel ließ man im Jahre 1470 spanische Papier- 
arbeiter k<Hnmen<) Die Italiener erlernten die Kunst wahrschein- 
licb dirdct von den Arabern. Bartolo (de insigois et «nnis) rühmt 
um die Mitte de^ 14. Jahrhunderts die Fabriken zu Fabriano (bei 
Ancona) als die besten; von da bezog auch Ambrogio Traversari^ 
sein Papier (Epp. S. 

Von entscheidender Wichtigkeit für diese Entwicklung wurde 
die Erfindung des Budidrucks und die Reformation. Der Buch- 
druck benutzte fast ausschließlich Papier, das damals fünfzehnmal 
billiger war ab Pergament; und die Reformation trug das Interesse 
am gedruckten Buch in die weitesten Kreise. Es hatte sich in- 
zwischen ein privilegierter Stand der Papiermacher gebildet; der 
Handbetrieb war durch Wasserkraft ersetzt. In Stampfmühlen 
wurde durch niederfallende Klötze das Rohmaterial der Lumpen 
zerfasert, stark mit Wasser gemischt und in die hölzerne, später 



') Uber die Ältesten UUeinischea Papierorkonden siehe Wattdibacii, Schrift- 
wesen* S, 147. 
*) WiESNER, Rohstoffe a\ S. 46a. 

*) SoTZMANH« Ober die iltere Pkpierfsbrikstioiir insbesondere Uber die Frsfe» 

ob die von Ravensburg die älteste und erheblichste in Dentsrbland gewr^eo 
sei. Serapcnm 7, iS (6, S 97. Berthele, J., Un prdtcndu moulin k papier 
Sur i Hcrault ea 11Ö9. Bibhographe Moderne lo, 1906, S. 201. 

*) Sidie Wattsmback a. t. O. S. lao. 

*) Siehe WATTsmACH s. a. O. S. 119. 



Digitized by Google 



14 



I. Buch. 



mit Blei verldeidete Bütte geleitet; nach wiederholtem UmrObren 
schöpfte man den wflfirigen Brei mit dem Schöpfrahmen; das 
Wasser lief durch die Drflhte; der Rahmen mit dem Brei wurde 
auf einem Filz umgekehrt; dann entfernte man den Rahmen und 
die Papiermasse wurde mehrmals geprefit und an der Sonne und 
Luft getrocknet. Da aber dieser Papierbogen immer noch porös 
war, so erhielt er einen Überzug von Leim, manchmal auch mit 
Alaun gemischt, schließlich wurde er wieder gepreßt oder durch 
ein Schlag-, Stampf- oder Walzwerk gegicittet. Papiermacher(i6. Jahr- 
hundert) siehe Mühlbrecht, ßücherliebhaberei 2 S 75, Abb. 69; 
ScHiNNERER, J., Alte Darstellungen von Papiermühlen. Archiv für 
Buchgewerbe 49. 1912 S. 90. 

Waflserseichen. 

Die Litteratur siehe meine Griech. Paiaogr. i*, S. lao— 121. — Keinz, Fr., 
Die Wasserzeichen des 14. Jh. in Hss. L Bayer. Hof- u. Staatshibl Abb. d. 
Manch. Akad. I. KI. 20. Bd. III. Abt.; — , Über die alteren Wasserzeichen des 
Papiers und ihre UntersuchuDg. ZfBO. t. 1897 S. 340. 

Bei dieser Art der Fabriication versteht man, wie der fertige 
Bogen noch manchmal sehr deutliche Spuren zeigte von den 
Drflhten des Schöpfrahmens; das Papier erschien im durchfallen' 
den Lichte vollständig gerippt Wiesmer, SB. d. Wiener Akad. 
z68. V. 191 1. S. 22 hebt besonders hervor, daß schon ganz altes 
chinesisches Papier gerippt ist, siehe die Abbildung 21. Es war 
also ein leichtes, die Drähte so zu biegen, daß sie die Marke der 
Fabrik wiedergaben: einen Ochsenkopf, einen Mohnkopf zwischen 
zwei langgestielten Blattern, eine Wage oder Krone, zwei ge- 
kreuzte Pfeile, drei Berge usw. Auch Buchstaben kommen vor, 
aber erst später. Bi anchet, Bibiiofilia 12. 1910 S. 53 erwähnt 
eine Verordnung fran/ osischer Behörden vom Jahre 1670, die vor- 
Öchreibtl ,1a marque du papier par un tili^raiic, qui cuinju i-iir^u ies deux 
Premixes lettre» da nom da fabricant" Einen anderen ticten Sinn darf 
man in diesen Bochstahen nicht suchen. Siehe Briquet, LesfiU- 
granes ont Iis nn sens cftch6? Bibliographe moderne 13. 1909 S. 309. 
Im Abendlande erscheinen diese Fabrikmarken ungefähr seit dem 
(12. bis) 13. Jahrhundert, später auch im Orient, wohin sie, wie 
KasabaCek vermutet, aus Europa emgeftthrt wurden. 

Die Wasserzeichen spielen bei modernen Fälschungen oft eine 
große Rolle Man fabriziert sie manchmal durch einen Stempel 

*) Unterscheidung von natürlichen oad kflnMIidiea WMserteiehAB. Siehe 
HntzBiRG, Papierprafunf. Brln. 1907 S. 191. 
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mit vertieften Waaserzeicheii, wo das Papier allem im Gegensatz 
zu den Figuren seine natflrlidie Dichtigkeit behält; we^n man das 
Blatt in Natronlauge legt, so quillt es auf und das Wasserzeichen 
ist verschwunden. Viel nitioneUer ist ein Stempel mit erhabener 
Schrift; durch Schwefelsäure oder Salpetersaure befeuchtet, wird 
er aufgedrückt, aber rasch wieder abgewaschen; hitf liflt ^h der 
Beweis der Fälschung nur mikroskopisch führen. 

Das alte Lumpen- oder Büttenpapier war nicht gerade sehr weiß 
und sehr glatt, sondern meist gelblich und rauh, aber von großer 
Dauerhaftigkeit und schwer zu zerreißen, was für jedes gute Papier 
entscheidend ist. Aber je mehr der Bedarf stieg, 'desto teurer 
wurden die Lumpen, und schon im z8. und 19. Jahrhundert fing 
man aut Surrogate beizumisdien, namentlich Pflanzenfasern von 
Strohy firennessd, Jute, Spartagras, aber auch Baumblatter, Moos 
und sogar Leder. Das British Museum besitzt ein holländisches 
Buch vom Jahre 1772, das auf 7a verschiedene Papiersorten ge- 
druckt ist. In größtem Umfange aber benutzte man Holz, nicht 
wie im Altertum etwa bloß Rinde und Bast, sondern den ganzen 
Baumstamm'). Ganze Wälder \on Tannen und Linden werden 
2U Pulver zermahlen, künsüich durch Chlor gebleicht und in 
Zeitungspapier verwandelt. CiM, le Livre 3, S. 37 gibt ein ergötz- 
liches Beispiel: morgens um 7,35 wird der Baum gefällt und sofort 
pulverisiert; 9,34 ist das Papier fertig und um 10 Uhr wird die 
Zeitung gedruckt'). Daß diese unendlichen Mengen von schlechtem 
Holzpupicr, die heute von den Zeitungen verbraucht werden, sich 
nicht mehr in alter Weise mit der Hand und dem Schöpfrahmen 
als Bogen herstellen lassen, braucht nicht erst besonders bemerkt 
zu werden; das wäre viel zu langwierig und kostspidig. Schon 
^ in den letzten Jahren des !& Jahrhunderts wurden Papiermaschinen *) 
erfunden, welche den Schopfrahmen ersetzten durch eine rol- 
lende Trommel, derenRundung aus ememdichtenDrahtgitter besteht 
Darauf giefit man den wäßrigen Brei der mechanisch und chemisch 
bereiteten Cellulose*}. Das Wasser fließt durch die Drfthte, und 
der Brei wird mechanisch in gleiche Schichten geordnet, die ge- 

') Hartwig, O., Das Alteste and das jüngste Papier. Zbi. 5. 1888 S. 197. 
*) Zeitimgspapier und WaldverwBttqi^ Froneäiens 19. 1908 S. ({47. 

'1 Siehe Dahl, Haandbog 1916 S. 386. 

*> Hja.L, F. P., The detmorfttion of newqwper paper. The Libriry Journal 
35. 19x0 S. 999. 
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preßt und getrocknet werden, so entsteht eine Rolle ohne Ende. 
Ein Prediger in Regensburg, Jakob Fhikdrich Schäffer, be- 
hauptet der Erfinder des Holzpapiers 7u sein, und Fr. Gottl. 
Keller hat die Holzschleilerei erfunden; dafür wurde ihm in 
Hainichen ein- Denkmal errichtet. Siehe Illustrierte Zeitung 1908, 
S. 896. Die deutschen iMbllothokLin hatten keine Veranlassung, 
zu diesem Denkmal ßeiUäge zu sammeln, denn schlimmere Feinde 
als Keller und SchAfeer haben die Bibliotheken kaum jemals 
gehabt»). 

Fttr Zeitungen braucht man allerdings ein Papier, das billig und 
schlecht ist; aber bald nach 1870 fing man an, dieses Holzpapier 
auch iflr wertvolle BQcher zu verwenden; das Papier bräunt sich 
sehr bald, wenn es den Strahlen der Sonne ausgesetzt ist; es 

wird brüchig und zerbröckelt; nach 100 Jahren wird nichts mehr 
Obrig sein als ein Haufen Staub'). Herzberg^) faßt das Resultat 
seiner Untersuchungen dahin zusammen: «von rund hundert unter- 
suchten Zeitschriften von •dauerndem Wert waren nur sechs auf 
Papier gedruckt, das eine einigermaßen sichere Gewähr für lang- 
jährit^c Ausdauer erwarten ließ-'*). 

Die Verleger hatten zunächst wohl kaum eine Ahnung davon, 
daß das Papier, welches sie zu ihren Büchern vcrv, endeten, ein 
anderes geworden war, und ließen wissenschaftliche Werke, die 
lange dauern sollten, auf holzhaltiges Papier drucken; aber bald 
lernten sie durch die Präzis den Unterschied zwisdien dem alten 
und dem neuen Fabrikat kennen. Jetzt kann jeder den Holzgehalt 
seines Papieres selbst prOfen durch Aufgiefien einer FlOssigkett 



*) Nene Venache und Muster, du PAiDzenreidi xam Papiemiaclwii m ver^ 
werten, t. & Regaubwg XTTSi Sflmtlidie Fiplervermidie. i.— & IL Anfl. 

Regensburg 1772. 

*J Dahl, Sv., Haandbog 1916 S. 390: Christensen, Paptrets raastoffer. 
*) SMie BoYSEK, Die Zvlcnnft unserer Dmckwerke. Korrespondenzblatt d. 
Alnd. Schatzvereins a. 1907 S. iz; Herzkhg^ Die ZakuDlt onaerer Druck« 

werke. BDB. 1907 S. 8771; Martens, A., Druckpapiere der Gegenwart. Mit- 
teilungen a. d. Kg} Mafrnal-PrOf.-Amte. Brln. 1887. Erg-Heft IV, und 1888 
S. 1276; MüiXER, k.., und A. IIausner, Die Herstellung und PrUfung des 
Papieres (mit i8b Abb.); Karmarsch, Hmdb. d. Meduun. TeclinoL Bria. 1905 
& t a t g 170»; Dauze, P., La question de la conservat. da papier dans les bibl. 
et un moyen la resoudre. Congres des hiblioth^caires. Paris 1900. Paris 
1901 S. 227; Grosse, Eine Gefahr fOr unsere Bücher. ZtBtL OL 190^ S. u 
*) Die Zidcunft unserer Dmckwerke. ZlBfl. 25. 1907 S. iio. 
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von lo gr Aniliosulfat und 350 gr Waaser Seitdem ist eine 
Besserung eingetreten, aber immer noch nicht in dem erwünschten 
MaBe, obwohl der Gewinn durch Verwendung von holzhaltigem 
Papier nur ein kleiner ist; bei einem starken Oktavbande werden 

auf diese Weise kaum 10 Pf. erspart. 

Auch durch andere Zusätze und Beimischungen hat sich das 
moderne Papier wenigstens in Deutschland verschlechtert. Beim 
Verlcauf wurden die einzelnen Bogen frtiher gezählt; das kostet 
aber zuviel Zeit; jetzt wird das Papier zugewogen; man macht 
also die Bc^en künstlich so sciiwer wie möglich, namentlich durch 
einen Zusatz von Feldspat. So kommt es, daß neue deutsche 
Bticher viel schwerer sind als französische und englische. Ferner 
setzt man Kaolin zu, um dem Papier eine weiße Farbe, und Kalk, 
Kreide oder Talkerde, um ihm eine glatte Oberfläche zu geben; 
darunter leidet wieder die l^tbarkeit, und der Aschengehalt beim 
Verbrennen wurd dadurch unnatOrlich gesteigert; bei gutem Papier 
sind ui^efflhr 3 Proz. zulflss^i während sich beim Papier der 
niostiierten Zeitung, die sidi durch glattes Papier auszeichnet, 
41 Proz. ergeben. Daher verträgt es aber auch nur emen Doppel- 
falz, sonst würde das Papier brechen. 

Kurz, dem Papier ^roht Verderben von verschiedenen Seiten; 
und das Übel nahm einen solchen Umfang, daß der Staat sich 
einmischen mußte; er braucht gutes und besonders dauerhaftes 
Papier für sein Papiergeld, seine Hypothekenbücher, Standesregister, 
Akten, Urkunden und Karten, die durch die neue Entwicklung 
gefährdet wurden. Aus diesem Grunde hatte bereits David 
StCHARD, lilusions perdus, Paris 1864, 2 S. 349 vorgeschlagen: 
,U fandra sans doule öriger nne maaafacture royale." Das preußische Unter- 
ricbtsoiinisterium ging allerdings nicht so weit, aber veranlafite 
eine amtliche Prüfung von 435 älteren und neueren Papiersorten, 
auf denen wissenschaftliche Bflcher und Zeitsdiriften gedruckt 
sind") und flberwies dann die Sache dem königlichen Material- 
prOfungsamt in Lichterfelde, das m seinen Mitteilungen sich mehr- 
fach mit unserer Frage beschäftigte, z. B. im dritten Heft, Berlin 
190B: W. Herzberg, Schutz unseren Geistesdenkmälem; J. Franke, 
EÜne ernste Gefahr unserer Bibliotheken. Aufklärung in der Presse 

*) Siehe Cm, Le Uvre 3 S. 69^ 

*) Vergleiche Herzberg, Papierprflfiiiig. in. AnfLBrln. 1907 mitlitt. S. 21 1—12, 

IDS Fran7r^?ischc öhcf^ctAt Vrxr':?. 1894; — , Normalpapier. Sammlung der Vor- 
schriiten für amüi lic } apicr- und Tinteoprttfuji|^ in Prcußciu Brln. 189a. 

Gardthauiien, BtbUotlickskuade. ^ 
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aber den Umfang des Übels und seine Folgen dOifte mehr £ifo^ 
haben, als die Einfahrung von Wasserzeichen, die gelegendich 
vorgeschlagen wurde. 

Das Extrem auf der einen Seite rief dann aber bald das Extrem 
auf der anderen Seite hervor. Wenn fOr die große Masse das 
billige Maschinenpapier gut genug war, setzten die Bibliophilen 
ihre Ehre hinein, ^tes und teures Papier zu benutzen. Als das 
alte sohde Btlttenpapier längst verdrängt war, wurden die Schriken 
(Annali und Bulletino) des Archäologischen Instituts in Rom noch 
bis zum Jahre 1885 auf dem nicht gerade sehr weißen und ele- 
ganten, aber vorzüglichen italienischen Büttenpapier gedruckt. 
Wenn heutzutage geschöpftes Büttenpapier verwendet wird, so 
wird man zunächst an Imitation denken; die äußeren Kennzeichen, 
wie z. B. die unebenen Ränder, lassen sich sehr leicht nachahmen. 
Selbst die Wasserzeichen und die Rippen des Schöpfrabmens 
werden dadurch beigestellt, daß man den frischen noch feuchten 
Bogen durch zwei gerippte Walzen hindurchgehen läßt 

Die beste Sorte>) des echten BOttenpapieres nennt man hollän- 
disch und Velin (von vitulinum); die Bearbeitung ist besonders 
sorgfältige man verwendet dazu nur reines Leinen; es ist ein dickes, 
vollkommen gleichmäßiges t^ut satiniertes Papier ohne Korn und 
Rippen, das für den Druck sich c^ut eignet. Kine besondere Art ist 
das nach seinem Fabrikanten benannte Whatman-Papier, das sich 
durch seine Solidität und Festigkeit auszeichnet; es ist nicht ge- 
rippt, aber körnig und eignet sich vorzüglich zum Zeichnen. 

Dazu kommen die fremdländischen Sorten: das chinesische 
Papier, meistens aus ßambusfaseni bereitet, von gelblicher Farbe, 
ist dünn und doch schwammig, aber sanft anzufühlen (brUkuit comme 
„un foulaixl de aoie". Cm). Araliamark\^genanntes chinesisches Reis- 
papier) „hat eine schneeweifie Farbe'lind dn gewebeartiges Ge- 
fage, wdches bei Betrachtung im durchfif^llenden Liebte deutlich 
hervortritt" (Wiesner). Für den Druck und fär Lithographie eignet 
es sich sehr gut» mu8 aber noch nachträglich feleimt werden. 

Das beste und teuerste ist das japanische Ripier, bereitet 
aus dem Bast des Papiermaulbeerbaumes (Broussonetia''Papynfera^, 
und Edgeworthiafaser^, in Japan schon im neunten J^irhundert 
verwendet. «Der Weise DoNCHO und der japanische Prinz^HOTOKU 

■) Sidie Dahl, Ibwadbog 1916 S. 392. 
*) Siehe Wiesns», Rohatofie a*. S. 445—46. 
■) Ebenda S, 447, 
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werden als diejenigen genannt, welche den Bast des Papiermaul- 
beerbaumes zur Papierbereitui^ zuerst in Anwemning brachten" 
Es ist sehr haltbar und fast unzerreifibar» dabei^fein, biegsam und 
glatt, deshalb eignet es sich ganz besond^ gut for Abzüge von 
Radierungen; schon Rembrandt soll dieses Papier dazu benutzt 
haben. „Certaines esptees de ces produits japonais n'oqt pu eocore imilftes 
dans rOccident, mais pour la blancheur des feuilles, la superioritö reste aux 
manofacturiers anglais et fran^s: le papier du Japon est toujours uo peu 
jaunatrc"*). 

Der Pretsunterschted ist groß ; dasselbe Werk kostet auf Velin 
6 Fr., auf hoUflndischem 25 Fr., auf chinesischem 30 Fr, auf ja- 
panischem Papier 75 Fr. Es gibt Bücherfreunde, wekbe diese 
teuersten Papiersorten nicht immer mit Sicherheit unterscheiden, 
nanientSicb da sie vielfach nachgemacht werden; es ist daher 
dankenswert, dafi Rouveyre Proben der verschiedenenSortengibt>). 

3. Kapitel. 
Form und Format 

MoRTET, La lormat des livres, notions historiques. HB. 3, S. 305. — Cim, 
Le livre 4» S. 801» Le formiit — Dahl, Haandbog 1916, S. 541. — MOixn» 
FüBtsimLS, D. Buch u. s. Gesult. ZfDfl. NF. 9. 18^ S. aga ZbL a, 5. «45. 

Form imd Fonnat eines Buches sind in ihrer Wichtigkeit nicht 

zu unterschätzen; aber wir dürfen sie auch nicht übersdbätzen. 
Th. Birt, Das antike Buchwesen (Bri. 1882) hat die These zu er- 
weisen gesucht: ^Die antike Literatur war mit bedingt durch das 

antike Buch", d. h. die Größe der Papyrusrolfen. Bei einem Brief 
des täglichen Lebens mag die Größe des Briefbogens zuweilen 
von Einfluß sein; bei einem Literaturwerk dagegen sicher nicht, 
sonst müßte man annehmen, daß der Schriftsteller im Altertum 
nicht ebenso gut wie heutzutage hinzufügen oder abschneiden 
konnte'). Die Form eines Buciies jsl natürhch bedmgt durch die 
Natur des Besch reibstoff es (s. GP- i', S. 123 ff.). Das Notizbuch 
hatte die Form eines Diptychons oder Triptycbons (s. die Titel- 



*) Ebenda S. 461. 

*) Reclus, Notu- g^ogr. univers. 7. S. 831. 

*) RouvF.YRK, K , Connaissance ntcessaires ä uii bibliopliile. Paris 1883. 
I, S. 90 papier de japon, S. 91 de Chine, S. 92 de Whatmau, ä. 9*) verge, 
$.94verB^ teintt. — Bkauchamps et Rouveyre, Giride de-libnire antiqutire 
p1. 25. Papier du japon dei manufactures Imp^des; pl. 33. Papier de Cfiiae. 

*) Oc ad Attic 16^ 6, 4 «tn iUud dissecabis, hoc adgiatinAbis". 

2» 
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Vignette). Für Papyrus ist die Rolle — sie halte gelegentlich 
eine Länge von mehr als 40 Meter , lOr Pei|^ent und Papier 
das Buch die natOrliche Form; aber auf der einen Seite gibt es 
auch Papyrusbücher; auf der anderen Seite Pergament- und Papier- 
rollen; da im Mittelalter auch gelegentlich wohl geschriebene Papier- 
rollen zur Verwendung kamen, weil die Byzantiner, wenn auch 
selten, beim Gottesdienst zur Erhöhung der Feierlichkeit die Li- 
turgie aus einer Rolle verlasen (GP. i», S. 152). 

Mflufiger ist das Papierbuch. Es besteht meistens aus Doppel- 
blattern ^j, die in Lagen geordnet sind. Seine Größe wechselt viel- 
fach narh dem Bedürfnis. Die Größe des Papierbogens fand früher 
eine Grenze in der Einrichtung der Maschinen zur Herstellung 
des Büttenpapiers; diese Grenze ist allerdings bei den neueren 
Maschinen nicht mehr vorlianden; aber die Dimensionen des Bo« 
gens sind trotz alledem nicht wesentlich größer geworden, weil 
die Haltbarkeit des BeschreibstofTes kemeswegs unbegrenzt ist 

Die einzelnen Bogen des Buches sind natttrlich wie die Qua- 
temionen der Hs. numeriert; bei den Incunabebi in komplizierter 
Weise. Die ältesten sind allerdings ohne Bezeichnung der Bogen- 
blätter tmd -Seiten; die jflngeren dagegen, die meistens nach Qua- 
temionen geordnet sind, numerieren die erste Hälfte des Doppel- 
blattes mit A, Aj, -jj, -jjj usw.; die zweite Hälfte aber erhält keine 
Nummern. Diese kompliziert^ Art der Bezeichnung hat man später 
aufgegeben, bei den modernen Büchern werden die Bogen und 
Seiten einfach durch fortlaufende arabische Zaiüen am unteren 
und oberen Rande bezeichnet. 

Eine andere Form des Buches ist die, welche in Amerika selbst 
bei dickeren Broschüren angewendet wird; man beschneidet das 
in Bogen gedruckte Buch an allen vier Seiten zu lobeii Blälleni, 
die dann an der Innenseite durch einige hindurchgetriebene Draht- 
klammem wieder zusammengehalten werden; es ist das ein bar- 
barisches Verfahren, das bei wertvoUen BQchein keine Anwen- 
dung findet. 

Bei beiden ebengenannten Arten sind Einschaltungen von nenen 
Bogen natürlich ausgeschlossen; und doch gibt es Bücher, bei 
denen der Stoff Einschaltungen nötig macht; Sammlungen von In- 
> Schriften, Publikationen von Vasen und Papyrus, femer Entschei- 



*) Dflnnes PApier mit einseitigem Dmck findet man jetst noclN»amentlidi 
bei diinesischen Druekoi. \ 
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düngen eines Gerichtshofes, Repertorien und Bibliographien, bei 
denen jeder Tag Neues bringt. 

Bei einem Corpus Inscriptionuin wird jetzt alles Neue in be- 
sondere Bande, die Addenda und Supplementa, verbannt, oder in 
das Supplementum addiiamentorum und .die Mantissa addendorum; 
auch die Zitate werden dadurch sehr unbeholfen, z. B. C I. L. 
III. Suppl. S. 3328, 1—204. 

Es läßt sich nicht leugnen, daß für diese Art von Sammlungen, 
die eine Schaltung erfordern, die richtige Form des Buches noch 
nicht gefunden ist. 

Brfdt, Das Buch der Zukunft'), glaubt allerdings des RJitsels 
Lösung gefunden zu haben: „Die Buchform ist veraltet für alle 
Werke, die stellenweise eine häufige Verbesserung und Erneuerung 
verlangen. Diese Bücher verlangen nach der Form in Zetteln, in 
Zettelkästen." Das Buch der Zukunft wäre also die Chartothek. 
Der Gedanke ist durchaus nicht neu und stellenweise schon ver- 
wirkhcht''). Aber daß eine Chartotek von der Größe des C. I. L, 
unpraktisch wä^, sieht sofort ein jeder >). Namentlich die BibliothdcS' 
Verwaltung müßte ein solches C 1. L. in losen Zettehi unbedingt 
ablehnen; während ein Privatmann dieses Experiment in seiner 
Bibliothek vielleicht versuchen konnte; obwohl auch dort Unord- 
nung zu befürchten wflre. Die sogenannte Franke-Molsdorfsche 
Kapsel, d. h. lose längliche Blätter zwischen zwei Pappdeckehi, 
die nur an der Schmalseite durch eine Metallklammer zusammen- 
gehalten werden (Graesel, Hdb. S. 26I) und Rudolphs Katalog- 
buch (ebd. S. 267) verdienen den Namen eines Buches; die sog. 
Chartothek dagegen nicht (vgl Zfdt er. G , D. neue Wiesbadener 
Zettelkatalogkapsel Zbl. 19. 1902, 64 u. 66). 

Fonnat 

Bei gedruckten Büchern wird das sog. Haustürenformat heute 
ohne Not nicht mehr angewendet*). Früher pflegte man in den 
Bibliotheken das Format des Buches danach zu bestimmen, ob 
der Druckbogiai ein-*), zwei- oder viermal gebrochen war: Folio» ^ 

') BDB. V. 19^ Dez. 1911. 

*} Koirespoadeiixbl. d. Akad. Schalzverdiw. Lpc 191», S. ai. 

*) s. u. Einband, Schaltband 

*) CiM, Le livre 4, S. 116: Le^ volumcs de grand formal ne sont lus jamais. 
*) Der ungebrochene bogen (in piano) wird fQr BQcher nicht mehr ange> 
wendeL -s,^^ \ 



■ 
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Quart und Oktav; heutzutage pflegt einfach das Centimetermafi 
entscheidend zu sein Ein Buch bis zu 25 cm Hohe ist Oktav, 
bis 35 cm ist Quarto, und bis 45 cm (und darüber) ist Folio. Noch 
gröfiere Bücher bezeichnet man als Grofifolio; Icleinere als Duodez 
und Sedez*). 

Das Format der Bücher war im Altertum ebenso mannigfaltig 

wie in der jetzigen Zeit. Es gab Papyrus- und Pergamentbflcher, 
deren Größe vielfach wechselte; in der Zeit der Unciale mit dicken 
großen Buchstaben brauchte man natürlich Folianten. Aber ein 
Evangelienfragment P. Oxyrh. 5, 840 aus dem vierten bis fünften 
Jahrhundert hat nur die Größe 8,8 7,4 cm, s. Prkuschen, Ztschr. 
f. NT. 1908, S. I, A. 3. Als man dann um 800 n. Chr. zur Minuskel 
überging (s. GP. i S. 162) wurde das Format bedeutend kleiner, 
um dann spater wieder zu wachsen; docfi gibt es Ausnahmen. 
Im neunten lahrhundert war man des großen Formates so über- 
drüssig, daü selbst groUt: Unciale, wie die griechischen Psalmen 
vom Jahre 862 (s. GP. 2^, S. 143) in einem kleinen Oktavbuch 
geschrieben wurden. Eine Uncialhs. der MeteorenklOster vom Jahre 
861 mifit nur 14 V, X ^ cm. 

Das denkbar kleinste Fonnat hatte eine Ilias in nuce; um an 
die Möglichkeit zu glauben, möchte man annehmen, sie sei tachy- 
graphisch geschrieben (s. GP. 2^ S. 277), vgl. dagegen Seiienov, 
PhÜoIog. 75. 1919^ S. 242; für die spätere Zeit s. Prager, R. L., 
Kleine Bücher u. mikrosk. Drucke. Jb. dtsch. Bibliophilen 19x7, 
S. 93. Uns interessiert hier in erster Linie das Papierbuch. 

Die Mannigfaltigkeit im Format der Bücher^) ist immer groß 
gewesen, weil der eine Verleger möglichst viel, der andere mög- 
lichst wenig auf einer Seite bringen wollte; manchmal war auch 
die Größe und das Format der beigegebenen Tafein entscheidend. 

') IJber Formate der Franzosen I ihre Namen und Dimensionen s. Cim, Le 
Uvre 3i S. 94. — Rouvsyre, E., Comtainances necesBtirefl ä an bibliophile 1, 
1883, Sb 37. Du fonnat des livres x, S. 50—51 (Französische Namen der For- 
mateV — Si.ater, J. II., IIow to collect books. Lond. 1905, S. 19: Die eng- 
lischen Namen der Formate. — Cockfrki.i , D., D. Buchcinl)and u. d. Pflege 
des Buches, übers, v. F. Hübel. Lpz. 1901, S. 248 englische, S. 249 deutsche 
Normalfonoate tmd ihre Namen. 

*) Angermann, R. n. W., Normalbuchgrötte u. NormaigeschofihOhe. Ergln- 
/ungsheft den Blattern f. VolksbtbL u. Lesehallen. 4. Lpc 19T5. — Klemm, 
Papierkunde 1904, S. 327: Formate. 

BDB. 191 1 S. 12330. — RuTMAROT, D. Weltfonnate u. d. atenographische 
Welt. Korr.-BL d. Stenogr. Landesamtes Dresden 58. 1913, Sw 314. 
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Erat neuerdings hat Ostwald, Das wissenschaftUcfae Weltformat, 
Ansbach 191 1, versucht, alles auf eine einheitliche Formel zu 
bringen*). Die verschiedenen Formate, die ja immer nötig sind, 
sollen durch Haibierungf auseinander hergestellt werden können, 
sich aber doch geometrisch ähnlich bleiben. Er legt das Centi- 
meter zugrunde und berechnet nur mathematisch das Vielfache; 
seine Normalformate in Centimetern sind: 1)1,41; 2)2,83; 4)5i66; 
8)11,3; 16)22,6; 32)45,3; 64)90,5. Das Format für wissenschaft- 
liche Werke ist 16:22,6 cm. Die praktischen Vorteile dieser Ein- 
teilung s. S. 4— 5: „Wir haben hier eine von jeder zufälligen Will- 
kür freie Definition der Formate gewonnen" (S. 3). Die Willkür 
des Verfassers ist eben nur die, daß er das Duodezimalsystem zur 
Teilung verwendet, statt des Decimalsystems, das ftlr das Centi- 
meter (Vioo Meters) natOrlicfaer wflre; dann kSmen wir auf die 
Reihe. 1, 2Vti 5, xo^ ao cm usw.; wir erhielte also eine andere 
Höhe und eine andere Breite der Bflcher. 

Qafi dieses Ostwaldsche Weltformat zwangsweise einzufDhrea 
sei, rät der Verfasser selbst nicht; und dafi es ohne Zwang das 
Herkoramen, den Geschmack und die Laime des Verlegers und 
des Publikums überwinden werde, ist nicht wahrscheinlich; und 
nicht einmal wünschenswert, daß auch in dieser Beziehung die 
Einförmigkeit der Welt verstärkt werde; denn es erschwert ent- 
schieden, uns ein Fiild zu m^ichen von einem bestimmten Buche 
und daher auch dasselbe zu suchen und zu finden. 

4. Kapitel. 
Entstehung und Arten des Buches. 

EiBRT, Handschrifieiikunde. Lpe. 18S15. — Wattcmbach, Sdiriftweaen 
Lp«. iSgiSk Madaw, F., Books in mtiiuscr. London iSg^ 

Das Buch hat im Laufe der Jahrtausende verschiedene Formen 
angenommen; unsere Bibliotheken besitzen geschriebene Hand- 
sehriften und gedruckte Bücher; im weiteren Sinne kann man 
auch die Rolle zu den Büchern rechnen; gewöhnlich aber unter- 
scheidet man zwischen Büchern und Rollen, und faktisch findet 
..man auch in der Tat die Pap\Tussch3tze meistens nicht in Biblio. 
theken, sondern in eigenen Sammlungen. Üie Pergamenthand- 
schnli n dagegen bilden meistens einen Teil unserer größeren 
Bibliotheken. 

*) Layus, L., Anwendong'des metritchen Systems aaf die Fonnetbezeich- 
nttn^ s. BDB. 1906, S. loaoo— loaoi. 
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Die Frage, was wir unter einer Handschrift zu verstehen haben» 
ist nicht so leicht zu beantworten, wie es scheint; denn nicht alles, 
was mit der Hand geschrieben wurde, ist eine Handschrift; ein 
Collegienheft vom Jahre 1915 wird man auf alle Fülle nicht so 
nennen wollen. Ein eigenhändiger Brief von Schiller ist ein Auto- ^ 
graph, aber keine Handschrift. In den Klöstern des Orients findet 
man vielfach Abschriften antiker Schriftsteller, welche die Mönche 
des 17., 18. und 19. Jahrhunderts auf Befehl des Abtes gemacht 
haben, manchmal nach gedruckten Angaben. Ein gedrucktes 
Buch zu kaufen kostete bares Geld; Abschriften dagegen wurden 
von den Mönchen um Gotteslohn gemacht; so entstanden dort 
klassische Texte, die absolut wertlos sind, die aber trotzdem in 
manchen Katalogen des Orients als Handschriften aufgezählt werden; 
2. ß. in dem Katalog von Jerusalem, der auf diese Weise uner- 
hört hohe Nummern erreicht hat. 

Wir schätzen an ^ner Handschrift entweder die Schriftprobe 
einer längst vergangenen Zeit, oder wir schatten den Wert für 
die Herstellung klassischer Texte. Beides fehlt bei den Hand- 
schriften df's 17., 18. und 19. Jahrhunderts, und wenn sie einmal 
eine gute Lesart enthalten, so kann sie ebensogut auf einer Con- 
jectur wie auf guter Überlieferung beruhen. Die Handschrift 
hört also da auf, wo der Buchdruck anfängt, also ungefähr im 
Jahre 1450. Da aber vielleicht in den folgenden Jahrzehnten noch 
einige Abschriften nach guten uns jetzt verlorenen Originalen an- 
gefertigt wurden, so kann man vieUeicht noch 50 Jahre zugeben: 
aber weiter braucht man nicht zu gehen ; die späteren mögen wie 
die Urkunden fflr ihre Zeitgeschichte wichtig sein, sollten aber 
nicht mehr zu den Handschriften gerechnet werden. 

Jede größere Bibliothek Europas zerfallt bekanntlich in zwei 
Abteilungen: für Handschriften und gedruckte Bücher. Daraus 
folgt, daß Handschriftenkunde in keinem Lehrbuch für wissen- 
schaftliche Bibliothekskunde fehlen dari. Paläographie- dagegen 
ist nur ein Mittel, die Handschriften zu verstehen und richtig ein- 
zuschätzen Der i^ilüographie können wir schon aus praktischen 
Gründen hier keinen Platz einräumen (s. ZBS. 1918, i, S. 117): 
sie ist deshalb auch in dem Programm für das Examen der 
baierischen Bibliothekare ausdrücklich ausgeschlossen. Alle Hand- 
bücher mit Ausnahme von Dahl haben daiu r auf dieses Fach 
'verzichtet; bei Dahl gibt Ellen J0rgensen nur einen Überblick 
aber die lateinische Paläographie und NYSTR0if über die Schrift 
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dar neueren Zeit. Graesel, Handbuch S. 283, erwähnt die Pa- 
läographie nur beim Handscfariftenkatalog. Jeder BibfiothdoTf 
der mit Handschriften zu tun hat, muß paläographische Kennt- 
-Bisse besitzen; aber eine Bibliothekskunde kann deshalb noch 
nicht Abschnitte aufnehmen Ober lateinische, griechische, slavische, 
Orientalische Palflographie oder Aber die gewöhnlichen AbkOr- 
zungen, Schriftproben und die Geschichte dieser Disziplin. Dazu 
wären mindestens zwei ganze Bande notwendig. 

Mit demselben Recht könnte man auch ein chronologisches Ka* 
pitel fordern über Weltära, christliche Zeitrechnung, Indictioneniisw., 
das für die Restimmung der Zeit vielleicht noch wichtiger wäre. 

Ich begnüge mich also mit einem kurzen Hinweis auf die Lit- 
teratur der Paläographie : Thompson, E. M., Tntroduction to greek 
and rom. palaeography. Oxford 1912. — Gardihausen, V., Griech. 
Paläogr. II. Aufl. Lpz. 1911. — FraiNCHI de' Cavai.iehi et Liktzmann, 
Specinina codd. graec. Bonn 1910. — Kenyon, Tlie Palaeogr. of gr. 
papyri. Oxford 1899. — Schubart, W., Papyri graecaeBerolin. Bonn 
X911. — Wattenbagh, Anleitung z. lat. Paläogr. IVAufl. Lpz. 1886. 
— Wattenbach, Scbriftwesen. HI. Aufl. Lpz. i8g6. — Ehrle u. 
LiBAERTi Spedmina oodd. latin. Bonn 1912. 

Wichtiger ist für uns die Handschriftenkunde. 

Da oben Papyrus und Pergament nur ganz kurz erwähnt wur- 
den, so haben wir uns auch beim Codex auf das Notwendigste 
beschränken müssen. Es gibtliandscfariften (Bücher) auf Papjms, 
Pergament und Papier; die ersteren sind selten, die letzteren jung; 
wenn von Handschriftpn die Rede ist, so denken wir zunächst an 
Pergainenthandschriften; aber vieles gilt ,auch ohne weiteres für 
Papierhandschriften. 

Die Mönche des Mittelalters, welche die Handschriften schrieben, 
waren meistens auch gezwungen, sich das nötige Pergament selbst 
zu bereiten*); deshalb kann ihr Fabrikat 111 bezug auf Feinheit, 
Glatte und die weiße Farbe sich nur selten mit dem Pergament 
des Altertums vergleichen. Bei der Bereitung der Pergaments 
yHbrurin in fornnndo caveat mMwtoB, angulos, r ii ptnc w» et svtiirM, qtuuttnm 
potest«. Serapeum 31, x86o, S. 1891 Der Schreiber pflegte je nach 



') BjöRNBO, A., Beiträge z. Werdegang d. MA. Pergamenthss. ZfBa. 11. 
1907—8, S. 329. — Loum£R, Herstellang d. mtUelalt Bücher nach Miniat. Ebd. 
xa. 1909, S. 409. — RuLAND, A., Die Vonchrtftcii der Rqpilar-CterOEer ab. d. 
Anfertigen od. Absclir. v. Hn. Serap. sz» 5. 183. — Ob«r die Art der Her* 
stelltuig einige Hss. s. AtUM, The Joorn. of philol. fl6^ 1898^ & iCi— 181. 



Digitized by Google 



26 



1. Buch. 



der Grüüe der vorhandenen Felle sich Doppelblätter heraus- 
zuschneiden, die zu Lagen von 3, 4, 5 (quatcrnionen usw.) ge- 
ordnet wurden. Die Papynisbflcber des Altertums waren oft nicht 
2U einzelnen Lagen (quatemionen) geordnet, sondern das ganze 
Buch bildete eine' Lage (vgl. SB. Brln. 1907, S- 155J. Jede Lage 
hatte am oberen oder unteren Rande der ersten und letzten Seite 
ihre Ordnungszahl (resp. -buchstaben); das erste Wort einer neuen 
Lage wurde am Schluß der vorhergehenden Seite wiederholt 
(redamantes), um den richtigen i^schluß zu sichern; manchmal 
waren die einzelnen Lagen an verschiedene Schreiber der klöster- 
lichen Schreibstube verteilt; während andererseits ein einzelner 
Schreibervielr Hrmdschriften geschrieben hat. Difmundts, eineNonne 
von Wessobrunn 1 1 ja!irhundert\ hat nicht weniger als 31 Bücher 
mit eigener Hand geschrieben'). Griechische Lohnschreiber, wie 
z. B. Johannes Rhosos um 1447 n. Chr.') haben mehr als hun- 
dert Codices geschrieben. In Fulda sollen stets zwölf Monciie 
,sanctnrum vencrenda cohors" mit dem Abschreiben von Büchern be- 
bciiaiugl ; gewesen sein. Der Leiter der klösterlichen Schreib- 
stube hieß scripturarius; auch seuie Pflichten werden in denMOncIis- 
regehi beschrieben: Von dem liberarius heifit es (Serapeum 21» 
1860, S. 187): nidem provideat acriptoribi» nostris de instraroentls neoes» 
sariis videlicet artafis, pennis, pinnice? (rc. pamloe), creia et similibus.* 
Für Schreibgerät hatte der Schreibmeister zu sorgen. Unter dem 
scripturarius steht der rubricator. EFTe die Arbeit beginnen konnte, 
mußte man für die Gleichm.'ißigkeit der Schriftzeilen sorgen. Die 
Abstände der Linien einer Lage sowohl horizontal wie vertical 
wurden ein für alle Mal mit dem Zirkel ausgemessen und bei den 
einzelnen Blättern der ganzen Lage durchgestoßen, und diese Punkte 
wurden durch Linien verbunden, die mit einem stumpfen GrifT<.'l 
gezogen wurden. Linien mit Blei gezogen in6/jj;<,y n>;ii/iyr,i,>n ynunin'^,;) 
erwähnt schon ein Lpigranim des iVltertuuiä, mi Ahttcralter wurden 
sie aber erst sdt dem 12. Jahrhundert häufiger. Die Schriftfläche 
war entweder einheitlich oder in Columnen geteilt, allein drei oder 
gar vier Kolumnen kommen fast nur in HandschrUten vor, die noch 
aus dem Altertum stammen. Daß dabei im Mittelalter gelegentlich 
nach Dictat geschrieben wurde, mag vorgekommen sein; aber die 

') s. Kdwakds Memoirs i, S. 3m— 93. Über das Scriptorium des Klosters 
s. Edwards Memoirs i, S. 396. 
*) 8. VoGEL-GARDmAUSuri Griech. Schreiber & 167. 
*) 8. Stod. u. Mitteil. a. d. Beaedlct.-Ordeii. 361 1915, S. 304—5. 
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Regel war das nicht, denn in einer Zeit, in der Lesen und Schreiben 
selten war, brauchte man meistens nur ein Exemplar. Außerdem 
sind die Handschriften der guten Zeit so sorgfältig Buchstabe für 
Buchstabe gemalt, daß sie wohl nicht nach Diktat geschrieben 
wurden. 

yBfihrend bat der fromme Schreiber 

An des langen Werkes Ende, 
Daß man seiner armen Seele 
Des Gebets Almosen spende" '). 

hl dieser Subscription pflegte der Schreiber auch manchmal 
das Jahr der Arbeit anzugeben, in griechischen Handschriften nach 
der Weltära. Das älteste fest datierte Buch ist eine syrische Hand- 
schrift des Titus von Bostra vom Jahre 411 n. Chr ; das älteste 
griechische stammt aus dem Jahre 800 n. Chr. Den Schluß bildete 
vielfach ein Schreiherfluch: „Qiiicumque eum furatus fuerit, vel cela- 
verit, vcl utuluni islum deleverit, anailicnia htt.''*) Für den SOrglaltigen 

Schreiber war aber dann noch eine Arbeit tlbrig, nämlich das 
CoUatiomeren und Verbessern der Abschrift *X aUerdings durdi> 
aus nicht immer durchgefohrt wurde, s. c. Paris, lat 9389 (s. VI) 
„Pntemendavif nt potut seeandom «Mficem de bibliotbeca eugipi pr«e«piteri, 

quem fcrunt fiiisse sei hironimi indictione VI p(ost) cons. bASsiUi v(iri) eL anno 
septinio decimo^. a [558 n. Chr.] 

Berühmt waren im Altertum die ^'ATtixiavn nnöyoa^-a^' des Dt- 
MOSTHENES, Aeschinf.s und pLATO. Schließlich findet man in Hand- 
schriften manchmal nocli .fVulzeiciinungcn lucht von dem Schreiber, 
sondern von dem Besitzer oder Leser, die für die Geschichte der 
Handschrift wichtig sein können. ByZ. 3, S. 318—19^). In ähn- 
licher Weise hat auch Lambros^ N.'EUtjvo/uivtj/xcDv 7, 191 1, S. 113, 
auf die Wichtigkeit dieser Nachträge in griechischen Handschriften 
hingewiesen. 

Meistens waren es im Mittelalter Mönche, welche in der 
Schreibstube ihres Klosters die Handschriften anfertigten.^ auf 
Befehl des Abtes. Der c. Vatic. 161 i (s. XII) trSgt die Unterschrift: 



') s Zll-iü. NF. 10, 1918—19, S. 136. 

*J s. i-RiVNKUN, Les nüc. bibl. de Paris 1, S. 43. 

') Vgl. Cahisr, Noiiv. Mdanges 4, S. 70—71. 

'i s. Hier, Evangelinm Gaiianum XLIU— IV. — Hörle, Klcrikerhildung 7. 
— RriT-FKRscHEiD, De latin. codd. subscriptionibus. Ind. schol. Vratiskui. iSBet. 
s. W AU)E, Om bockantcgekningar: NTB. 5. 1918, S. 75. 

^ ROLAMO, IKe Vorschriften der Regular-Cleriker ab. d. Anierügen oder Ab* 
schreiben von Hss. Serapeom ai. 1860^ S. 183. 
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„hdifQmd^ ek tifv oxf*^ ^ llheov."^) Emen interessaDten 
Einblick in die Schreibstube eines größeren Klosters z. B. in Kon- 

stantinopel gewähren Theodori Studitae poenae monasteriales*). 
Jeder Ungehorsam gegen den Leiter % jeder Mangel an der nötigen 
Sorgfalt oder gar absichtliche Zerstörung des Schreibgerätes wurde 
durch mehrtägigen Bann und Fasten, oder auch durcli Hersagen 
von Geboten bestraft. Auch in den abendlnnrlischen Klöstern 
herrschte cimi strenge Zucht. Der Schreibmeister teilte jedem 
Arbeitenden sein Pensum zu, mit dem nötigen Schreibgerat; er 
bestimmte, was und wie geschrieben werden sollte. Bei den Brü- 
dern vom gemeinsamen Leben war der Bibliothel<:ai zugleich Leiter 
der Schreibstube*). Um den Arbeiten des Scriptoriums,^) einen 
einheitlichen Charakter zu geben, tthemahm der Schreibmeister 
entweder selbst den Schreibunterricht der Novizen, oder er be- 
auftragte einen Stellvertreter mit dieser Aufgabe; daher heifit es 
in den Möncfasregeln (s. Miraeos, Regula et Consiitutiones Qeri- 
oonini. Antv. 1638^ S. 147^148; Meinsma, MA. biblioth. S. 199); 

„De Scripturario. — Rector Domus ordinabit ad hoc frnrrfm aliquem actiaura 
qui Fratrum laboribus pracsit, et a quo unusqui«qiie scr jbcnda arcipiat, simul 
et scribendi instrumenta. Ipse singuiis, quid et quomodo scnbat, soliicitus 
inioogat cl [re. et] informet Novitios at melioris litlerae usam per se vd per 
aliom/* Auch die Ausrüstung der Schreiberzelle war vorgeschrieben : 
„Sit praeteiea (in der Schreiberzelle) «edes «criptork cam seabelle etqoe 
reclinatorio ac pulpito suo, Iwbeiia rabtus abscoasoria et a lateribns repon- 

toriola quaedam*). 

In diesen klösterlichen Schreibstuben wurde meistens um Golies- 
lohn oder auf Befehl des Abtes geschrieben^), aber in ärmeren 
Klöstern kam es auch vor, daß der Abt einzelnen Mönchen er- 
laubte, fOr eigene Rechnung zu arbeiten, manchmal mufiten sie 
sich ihre Vorlagen selber beschaffen*). Die mönchischen Schreiber 

') Batiffol, Rossano S. 151. 

^ Patrologia graeca ed. Migne 99, S. 1740. Revue des etud grecquet 3. 

1890, S. 391. 

*) Vgl ßuRY, J. fi^ Magistnacriiliorum: Harvard stadiea in daas. phüoL ai. 
X910, S. 23—29. • 
*) Serapeam ax. 1860, & 189—90. 

*) Abbildang eines Seriptoriams b. ZBS. x. 1916, S. 93—93. Londsay Zbl. 29- 

1909, S. 293. 
•) s. Meisma, MA. biblioth S 5 ^3. 

^ Ganz vcreinzeh ist die Angabe des Michael Suliardus aus Argos, daö 
er den cod. Ambro«. a6 (s. XV. ez.) geschrieben habe ^ov gifaf ÜJC 

vjrig x[aj]eiioi"- 

*i Über ein Leihgeld von 6 Goldstücken s. cod. Laiir. 86, x. 
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griechischer Handschrüten nannten sich nach ihrem Kloster, ein 
Schreiber aus dem Kloster des H. Sabas hieß z. B. Hagiosabaites; 
von H. Grabe Hagiotaphites. 

In der Zeit der Humanisten traten die klösterlichen Schreib« 
Stuben mehr zurück, und die Organisation der Arbeit bekäm einen 
mehr welilicfaen Charakter. Die Kunst des Schreibens fing bereits 
an, ihren Mann zu nähren.. Im i6. Jahrhundert — um' auch die 
spätere Zeit zu berücksichtigen — gab es bereits geschäftsmäßig 
oiganisierte Handschriftenfabriken, wie z. B. die des Constantin 
Palaeokappa-, der se\h^t eine Liste anlegte aller Handschriften, 
die er in Paris geschrieben*), und des A. Darmarius') mit be- 
stimmten Gehilfen wie Antonius Kalosynas u. a. und mit einem 
festen Kataloge der Handschriften, die man von ihm beziehen 
konnte. Um seine Kopien besser zu verkaufen, machte Darmarius 
große Geschäftsrcisen, die ihn nach den verschiedensten Städten 
Italiens und Spaniens führten, ferner nach Straßburg, Tübingen usw. 
Seine „Handschriften* stehen nicht in gutem Ruf, und ihr Schreiber 
noch weniger, da er geradezu fälschte» um die Käufer zu ver- 
fahren (s. Zbl 3. 1886^ S. 129). Andere Schrdber traten in den 
Dienst der Fürsten und Kirchenfürsten. Bessarion unterhielt ein 
förmliches Bureau von Kopisten» die wir durch seine Codices 
kennen lernen"). Interessant ist der Brief des Francisgus Graecus» 
der am Hofe eines Kardinals als Schreiber angestellt zu werden 
wünschte*). 

Etwas anders war der Grofibetrieb in Florenz unter den Medici 

. organisiert. Cosimo de' Medici hatte bis dahin gekauft, was zu 
kaufen war, spfitcr aher bewoc^ ihn Vfspasiano di Bisticci 
dessen Spuren wir in .nanchen Handschriften linden (Vespasianus 
librarius fecit fieri Flor« n tu ), sich planmäßig abschreiben zu lassen, 
was er brauchte. So entstand ein großes Bureau von 45 Schreibern, 
die in 22 Monaten 200 Bände fertig stellten. Seinem Beispiele 

•) s. Vogel- Gar DTHAUSEN, Griech. Schreiber S. 247. 

•) s. Vocel-Gardthausen, Griech. Schreiber S. 16—27. 

') Gli amanuensi de' codd. gr. Bessarionei furono Giov. Arowopulo, Micuklk 
AFonrouo, Dbübtiuo Sgoropuix», Giovamni PmaiADKifo, Cosma nu»MO, Giorgio 
ZämomtomjLo, Gtov. Rodio (Rhosos?) s. Valcntimslu, Dd eatalofhift a itamp« 
46 n. I. Voigt, Wirderbelebung a', S. Z31. 
\ «) s. ßyZ. 5- J896, S. 560—61. 

K£STN£R, £., Über. Vespas. di Bisticcl Allg. Zeitung, Beilage 5. Sept. 
1896^ No. 004. 23)1. 13, & si<^ ScHUBRiiiOi V««p«siano di BiMicd. MitteiL d. 
kttiislhistor. Inst in Florenz 3. 1919^ Heft i/a, S. 64. 
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folgte der König Matthias Corvinus von Un^m, der außer seinen 
Schreibern in der Heimat auch in Florenz vier Schreiber beschäf- 
ligte, die ständig für ihn griechische und lateinische Autoren zu 
kopieren hatten. So bildete sich in Florenz ein neuer Typus der 
Schrift, die namentlich unter dem Einfluß von Niccolo Niccoli 
und Fr, Pocgio verschönert wurde (s. Voigt, Wiederbelebung I, 
S. 401 —402; P. Lehmann, SB. München 1918, S. 19), und ein neuer 
Typus des Buches, des sog. Renaissancecodex, der sich allerdings 
mehr durch Schönheit als durch Sorgfalt der Arbeit auszeichnete. 

Die Zahl der lateimschen Handschriften ist Schwer auch nur 
annähernd anzugeben; die der griechischen schätzt Omont, Projet 
d'une Bibliotheca universalis manuscriptorum graeca. Päris 1901p 
auf 35500 Bände; DoLZL-Rbeinsberg, die Zahl der hebräischen 
Handschriften, auf 16^17000 s. ZbL 1915, 33, S. 395 A. a; vgL im 
gall. Dahl, Haandbog» und Graesel, Fahrer, S. aao ff. 

5. Kapitel. 
Das gedruckte Buch. 

I>as alte Buch und s. Ausstattung v. XV. bis z. XIX. jahrh.; Die Quelle, 
Mapp« XIII, hg. V.' Gerlaeh o. O. u. J. — Dahi^ Haandbog 1916, S. 257, 398: 
Bogtryk. — ScHOTTENLOHER, DtS ttHe Buch. Brln. 1919. 

Die Bücher des Altertums und des Mittelalters verdankten ohne 
Ausnahme ihre Entstehung der Hand eines Schreibers; seit der 

Renaissance aber nur noch ausnahmsweise; die alten Bücher 
wurden geschrieben; die neueren aber gedruckt; es gibt jedoch 
Ausnahmen nach beiden Seiten hin: nach der Erfin lung des Buch- 
drucks v^iirdcn noch Bücher geschrieben und vor der Erfindung 
dieser Kunst sind bereits Bücher gedruckt. 

Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß die Alten den Stempel 
gekannt und benutzt haben Kr labt sich in Kreta schon im 
zweiten Jahrtausend vor Christus auf dem Diskos von Phaistos 
nachweisen, ebenso wie bei den Griechen und Romem. Die Ver- 
mutung , daß diese Stempel auf Kreta*) oder bei den Romern") 

') s. m. Bewegliche Typen u. Plattendrack. Dtsch. Ib. f. Stenogr. i. S. i— 14. 
') Pkrhibr, Attsoma 3. 1908^ S. 255, hat vermntet, dafl dabei bewegliche 

Typen angewandt worden seien. Allein wenn man einen der häufigsten Ty- 
pen des Diskos, das ausgespannte Tierfeü, photographi?ch vergrößert, am 
das Bild in natürlicher Gröüe herumlegt, so treten die Verschiedenheiten 
deutlich zutage; keines gleicht dem anderen; beweglicher Typendrudc ist 
also ausgeschlossen. 

') s. Descemet, Les anciens ont ils connn tusagc des caract^res mobiles? 
Bibl. de l'ec. fran^. 15. Paris 1880, S. 
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Sich aus beweglichen Typen zusammensetzten, ist mit vollem 
Rechte zurückgewiesen. Cicero de nat deoram 2» 37, 93 war diesem 
Gedanken nicht ganz fern; allein bis zur Erfindung dieser Kunst 
war noch ein grofier Schritt, den das klassische Altertum nicht 
getan hat 

Ein veigrOfierter Stempel ist die Platte, welche die Cliinesen 
schon früh verwendeten, um mit schwarzer Farbe auf weißem 
Papier zu drucken. Die Sammlung des Erzherzogs Rainer in Wien 
besitzt arabische Plattendrucke, die nach Karabacek, Führer durch 
die Ausstellung, S. 247, aus dem zehnten Jahrhundert nach Christus 
stammen sollen. Bei den Japanern, deren Abhängigkeit von China 
nicht zu bezweifeln ist, soll er sogar noch etwas älter sein, s. Na- 
CHOD, D. älteste erhaltene Blockdruck: japanische Dliarani-Zettei 
V. 770 [n. Chr.l*). In Wirklichkeit ist der älteste Blockdruck der Welt 
vielmehr im Altertum zu sudben, nämlich die großen Stempel- 
drucke, die in roter Farbe auf Papyrus ausgeführt sind, aus der 
Zeit des AuGt;sTUS, Trajan usw.^. Bei den Chinesen ist der 
Piattendruck, der sich fQr ihr Schriftsystem besonders gut eignet, 
noch heute an der Tagesordnimg'); und v. d. Linde, Gutenberg. 
Stuttgart 1878. S. 4 — 8, beschreibt genau die technischen Emzel- 
heiten. Es ist „sicher, daß die Xylographie sich um 1400 über 
Deutschland bis nach Flandern" verbreitete {v. Ciiina her] v. d. Linde, 
Gutenberg, S. 9. 

Ob das Abendland, das im Altertum den Stempel verwendete, 
den Plattendruck von den Chinesen entlehnen mußte, können wir 
hier dahingestellt sein lassen, jedenfalls wurde er in Mitteleuropa 
verwendet, wenn auch etwas sjiäter, doch vielleicht noch vor Er- 
lindung des Buchdrucks. Die Buchstal)t:n sind erhaben. Für die 
Herstellung der Abzüge verwendete man wahrscheinlich keine 
Presse, sondern es genügte der sanfte Druck eines nut Leder 
Aberzogenen Holzes. Die Blockbttcber sind alle blofi einseitig be- 
druckt; je zwei Blätter werden aneinander geklebt. Im Abend- 
lande verfertigte man namentlich für die Jahrmarkte Heiligenbilder 
und Spielkarten, die von den erhabenen Formen einer gravierten 
Holztafel*) abgezogen waren, femer die Biblia Pauperum, Ars 



') ZBS. 19 18, S. 60. 

•> 8. C. Pap. Rain. i. S. 37—38. Wessely, btudien z. Pal. a. ig/xi, ä.XXXlX. 
— Gaudtiiausin, Dtsch. Jb. f. Stenogr. i, S. 9; — , ZBS. i. 1918, S. 105. 
*) SoTZNAMN, I). chinesische Bachdruck. Serapeum 8. 1848' S. 49, 51. 
ScimaBSR, W. L., Darf der Holzschnitt als VorlaaCer der Bucfadnidcer- 
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moriendi und Märtyrergeschichten; oft sah man neben dem Hei- 
ligen ein Spracbband mit konerer oder längerer Inschrift, und 
allmähUcb ging man dazu über, auch Texte ohne bildliche Dar- 
stellungen*) mit Hilfe emer Metall- oder Holzplatte zu vervielfÄl- 
fältigen'). Unsere losen Holzschnitte und Kupferstiche sind immer 
noch Platten drucke'). Vorzüglich eignete sich die Holzplatte auch 
für die Herstellung gemusterter Taprtf^n und Gewebe*). Wenn 
sich nun zufällig ein Teil der Platte mit dem Muster losgelöst 
hatte und absichtlich oder unabsichtlich faiscii wieder eingesetzt 
wurde, so entstand ein neues Muster; hier mag sich der Gedanke, 
die einzelnen Teile wieder neu zusammenzusetzen, zuerst aus- 
gebildet liabeu. Später hat man ihn dann auch auf die Druck- 
platten angewendet, die in ihre einfachsten Teile, d. h. in Buch- 
staben zerlegt wurden, und damit war die Bucfadruckerkunst er- 
funden mit ihren beweglichen Typen. Es war eui Fortschritt^ als 
man die Platte auflöste in ihre Teile; und andererseits wieder war 
es ebenfalls ein Fortschritt, als man bei Erfindung der StereoQ^ie 
im Jahre 1725 die einzebien Teile wieder zu einer Platte zu- 
sammenfügte. 

Das gedruckte Buch hat übrigens keineswegs im Sturm die 
Welt erobert und das geschriebene in den Hintergrund gedrängt, 
denn es gab in der Renaissancezeit immer noch Liebhaber, die 



kuQst betrachtet werden? Zbl. 19 tSqs, S 201; Schreiber, W. L , Holzschnitt 
u. Incanabelforschnng. ZbL 23, 1906, S. 237. Über rätselhafte Teigdrucke s. 
Zbl. 35. 1906, S. 267. 

') Die Ältesten gedruckten Ablafibriefe sind allerdings schon mit beweg- 
lichen Typen gedntekt worden i. Pirti, Oher die gedruckten Ablafltoiefe v. 

1454—55- Abb. d. Berl. Akad. 1856 (Phil. Kl.) S. 707. Zbl. 30. 1913, S. 507. — 
Schwenke. Kin neue»; Datum f. d. ßizeiligen Ablaßbrief v H54 Zbl. a6. 1919. 
S. 30; 27, J910, b. 219. — Zedler, G., Die Mainzer Ablatibnefe d. J. 1454—5, 
9, Haxbu«, Gdtthig. Gel. Anzeigen 1914, JnlL 

*) Schreiber, W. L., Manuel de l anifttear de Im gravure sur bois et bot 
mttsA du XV' siede. 1—8. Paris 1891. Lpz. 1912. — Schreiber, Barels Bedeutung 
i. d. Gesch. der Blockbflcher. Strafib. 1909; Schreiber, Vorstufen der Typo> 
graphie. Zbl 190a Beihefte 9, B4, No. a. — Heitz, F., Einblattdrucke des 
15. Jabrhandeil& Stnifib. 1913. — HociwGn, R., Über die EntsSehniig und 
Bedeutung der Blockböcher. Zbl. Reiheft 7, 1891. — Einblattdrucke d. 15, Jehr> 
hunderts: Samml. Hhl 35 36 Halle 19x4. — Grassel, Handbuch S. 0791. — 
Schottenloher, Das alte Buch S. 11. 

^ Coixuif, EttUedstrydc (15. Jahrb.). Stockhofan (1905]. 

*) FoRRER, Die Zeugdrudce der byzant, roauai., gotiacben und tptteren 
Kunstepodien. Strafibb 1914. 
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am Aken festhielten und meinten, ihre Sammlung sei entehrt 
durch Aufnahme auch nur eines einzigen von den billigen neuen 
Bochem. Der Besitzer des c. Ambros. 137 preist seine Handschrift: 
„T^ noQd» ßtfiUw dkr ^{i\ßioxeau äs tijv ofä/ma.** Das konnte den 
Gang der Entwicklung aber wenig aufhalten. Der Wert der neuen 
Erfindung kann kaum hoch genug geschätzt werden. Ohne die 
Buchdruckerkunst hätte sich die Reformation vielleicht in einzelnen 
grofien Städten, aber nicht in ganz Deutschland durchführen lassen; 
denn jetzt erst konnte ein Schriftsteller auf die breiten Massen 
des Volkes einwirken. Pietschmann KG. i S. 572 verweist auf 
fj-rnERs Tischreden, wo es heißt: „die Druckerei ist ein summum 
et postremum donum, durch welches Gott die Sache des Evangelium 
forttreibet". Ohne den Buchdruck wären Luthers 95 Thesen 
wirkungslos geblieben. Jetzt erst waren die litterarischen Schätze 
der Vergangenheit wirklich geborgen. Bis dahin war man auf 
die wenigen Handschriften der kleinen mittelalterlichen ßibliodieken 
angewiesen, die sehr ungleich verteilt waren; selbst eine voll« 
ständige Vernichtung eines Schriftstellers war keineswegs au8ge> 
schlössen; jetzt dagegen wurden die Texte in Hunderten, später 
in Tausenden von Exemplaren hergestellt und aber das ganze 
Land verbreitet; darin lag wirklich die Gewähr der Erhaltung. 
Ein Unicum kann verbrennen, aber eine ganze im Lande ver- 
breitete Auflage bis auf das letzte Exemplar zu vernichten, ist 
kaum möglich. Wenn von den Hunderten der verkauften Exem- 
plare auch nur eines der NachspUrung entging, so konnten spätere 
Generationen den Verlust leicht wieder ersetzen. Die Früheren 
hatten wohl gerühmt, das Geschriebene bestehet in Ewigkeit; das 
war nun in ungeahnter Weise und in liöherem Sinne wahr ge- 
worden durch Erfindimg der Buchdruckerkunst: nicht das ge. 
schriebene, sondern das gedruckte Buch trotzt der VernichLung- 
Diese Erfindung (etwa 1440 — 50) gehört zu den Ruhmestiteln 
des deutschen Volkes; er ist neuerdings allerdings angezweifelt 
z. 6. von E. Satow, der behauptete, der Druck mit beweglichen 
Lettern sei in Ostasien schon im 14. Jahrhundert erfunden, indem 
er sich auf datierte koreanische BOcher von 1409^ 1434, 1437 be- 
ruft, die zeigen, dafi dieses Volk schon vor deaa. Europäern mit 
beweglichen Typen gedruckt habe; spater sei diese Kunst aller- 
dings wieder in Vergessenheit geraten. Allein man sollte meinen, 
daft eine so wichtige Erfindung, wenn sie einmal gemacht ist, 
nicht wieder in Vergessenheit geraten könne. Femer eignet sich 

üardtbausen, Blbliotbekskunde. 3 
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ein Volk mit dem Schriftejrstem der Koreaner auch am wenigsten 
dazu, den Druck mit beweglichen Lettern zu erfinden; denn weder 
die Chinesen noch die Koreaner haben „Lettern*; sondern nur 
eine recht unbehilfliche Silbenschrift. In Wirklichkeit besteht ihre 

Erfindung darin, daß sie statt großer, kloine Platten angewendet 
haben; es sind kleine, fast quadratische Typen von Daumenbreite^ 
nicht mit Buchstaben, sondern nnt recht komplizierten Schrift- 
cbarakteren, die der deutschen Erfindung durchaus nicht an die 
Seite gestellt werden können und desiialb schon bald wieder ver- 
gessen waren. 

Der Druck mit bewegüchen Lettern (um den hier mißverständ- 
lichen Ausdruck Typen zu vermeiden) wurde in Deutschland er- 
funden und Gutenberg gilt als ihr Erfinder i). 

Namentlich die Holländer haben Widerspruch dagegen erhoben, 
der von einem Engländer begründet wurde: Hessels, Güten- 
berg, was he the inventor of printing? London i88a, S. 189: 

,^ie qaestion "was Gutenberg the inventor of printtog* I must teavc . ..imt 
answered, becausc all data for a dccision are waniing:" S. T91 : ..Heretbere- 
fore, is a piain statemcnt thai in the summer of 1459 two presscs werc at 
werk at Mcntz and one at Strassburg in the hands of Gutenberc, Fust, and 
MsHTBUM respectively; btu not a Single word is to be foond, whidi even 
ottches itpoil the Invention of Ae art"*) 

Allein ein Holländer war es, der diese unberechtigten Ansprüche 
seiner Landsleute zurückwies: LiNDC, A. van, De Haarlemsche 
Kosterlegende, iiaag 1870. 

Es ist nun allerdings auffallend, daß wir von einer weltbewe- 
genden Erfindung keine gleichzeitigen Berichte haben, die den 

') Linde, A. v. d., Gulenberg, Geschichte und Erdichtung. Stuttg. 1878. — 
— , Gesch. der Erlind, der Buchdruckerknnst. 1—3. Brln. 1886. — Schwenke, 
ZbL 34. 1917. S. 107. — Graesel, HoiMlbocb 1892, S. 278 A. — Meisner, H. 
o. LüTHSit» O. Erfind, d. Buchdr. Lpz. 1900, Monogr. x. Weltgesch. ix. — 
Festschrift zur Gutenbergfeier. Mainz 1900. Veröffcntlichuugen der Gulenberg- 
Gesellschaft. — Dziatzko, Was wissen wir v. d. Leben u. d. Person Jo. Guten- 
bergs, Samml. Dz. 8. Lpz. 1895. — Castellani, C, L'origine tedesca e l'origine 
oiandese delV invensione delia stampa. Zbl. (S, 50; 7, 333. — Wvss, ZbL Ifl88^ 
S. 354; 7. 1890. S. 407. — ScMORBACH, D. urkundl. Nachrichten ab. Jo. Guten* 
berg. Zbl Beiheft 8. 1900. S. 163—319. — Dtsch. u. ital. Inkunabeln S. BURGSR- 
u. VouLLi£ME S. 70—75. DoMEL, G., Guteuberg. Köln 1919. 

*) Hessbls, The MKitUed Gutenberg docnments. The Librar>' NS. 10. 1909, 
S. t&jt 353» 306 ff. in S. 1910^ S. iB^, 989^ 396, 9, 6^ 195. ~- SoMERSN, J. P. vam, 
De Gutenberg-Legende. Het Boek 3. 1914, S. i^io. — ScnorraiaoHBit, Das 
Alte Buch. S. 14 ff. 
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GuTENBESG als Erfinder nennen. Jedoch, entweder erkannte man 
die Wichtigkeit nicht gleich zuerst in ihrem ganzen Umfang; oder 
man legte mehr Gewicht auf die Erfindimg, als auf die Person 
des Erfinders. Allein ein Franzose von unbestreitbarer Autorität 

und Unparteilichkeit in der nationalen Frage hat das Gegenteil 
bewiesen: [Deusle] A la m6m6ire de Gutenberg. Paris 1900*). 
Zunächst wies er hin auf eine schon früher bekannte Stelle: Die 
Cronica van der hilliger Stat Coelln (Cöln 1499), CCCXII in 
der Übersetzung von Delisi.e, S. ii: „L'art admirabk de rimprimerie 
a ttt inventö d'abord en Allemagne, ä Mayence sur le Rhin; et c'est UD 
grasd hoBneur pour h utioB aUemande qu'on y tnmve des hommes aussi 
ingenieux. . Cela arriva Tan 1440.** Der Chronist beruft sich auf den 
Buchdrucker U. Zell um 1462. Wichtiger noch far diese Frage 
ist ein lateinisches Sendschreiben G. Fichets vom Jahre i47i*X 
das der Baseler Bibliothekar Sieber entdeckt hat; s. Delisle, 

a. a. O. S. 41« „Ferunt enim illic [h Germania], haut procal a civitate Ma- 
gnncia, Joanncmqupndam fuisse, cuicognomenBoneniontano,qu; primus otnnium 
impressoriam arieni ex ogitaverit, qua non calamo (ut prisci quidem üUineque 
penna (ut nos fingiuiu.s) sed aereis literis libri ßnguDtur, et qaidem expedite 
poliie, et pulchre." Dieses gleichzeitige Zeugnis ist von großer Wichtig' 
keit, wie Dclisle S. 7. mit Recht hervorgehoben hat »Le i«rjanvier 
1471, la premiöre page iraprim^e, dana laquaUe le wuü de JkanGdixiibkrc 
ait 6t6 procIam6 comme celui du cr^ateur de l'art merveilletuc, qtü permet de 
mulliplier ä l'infmi les produits de rintelligence humaine." 

Es ist ein wütiibegrQndeter iücaiersprucli, der einen lange und 
hartnäckig geführten Streit zugunsten von Gutenberg entscheidet 
und damit ist zugleich auch ungefähr die Zeit der Erfiadiwg ge- 
geben. Wir haben kein Kolophon Gctenbercs^); sein ältester 
Bibeldruck stammt ungefähr aus dem Jahre 1450*). Dazu kommt 
dann noch ein Kalender, der nach den Rechnungen der Astronomen 
ins Jahr 1448 zu setzen ist s. Zedlek, Die älteste Gutenbergtype: 
Ein neuentdeckter astronom. Kalender f. d. J. 1448 m. astronoro. 
Unters, v. Bauschinger. Veröffentl. d.Gutenbg. Ges. i. Mainz 1912, 
S. 4. Eingehende Studien über den ältesten Buchdruck (42zeUige 
Bibel) hat Schwenke gemacht: Festschr. z. Gutenbeigfeier 1900, 



<) FoixARD, Gu(enb«rg, Fuat, Schoeffer and tha tnvMition of ^fnÜDg. The 

Library 8. X907, S. 69. 
•) Pfafk, Fr.. Zbl. 5. 1888, ö. 201. 

') Haebler, K., Warum tragen Gutenbergs Drucke keine üiiteräclirift? 
2bl. 19. 191a, S. 1C3. 

vgl. Dahl, Haaadbog 1916, S. a6<». 
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der auch eine ZusammensteUong der Typen gibt, S. 32—33; vgl. 
Schmidt, A., Unters, über d. Bucfadmcktecbnik d. 15. Jh.: Zbl 14. 
. 1897, S. 14. 

Die .Erfindung selbst muß noch etwas älter sein; sie wurde oben 
in das Jahr 1440 gesetzt, und dieser Ansatz gewinnt an Glaub- 
würdigkeit, da die Nacbahmungsversuche des Procop Waldfoghel 
schon in die Jahre 1444 — 1446 fallen. Noch etwas weiter zurück 
führt uns eine Spur, die allcrd!n!:!;s mit Gutenberg nichts zu tun 
hat, aber doch mit seiner Erfindung, die damals, wie es scheint, 
gewissermaßen in der Luft lag. Das Deutsche Museum für Buch und 
Schrift zu Leipzig besitzt ein deutsch lateinisches Officiale (1, 391, von 
Conrad Forster, Kloster-Sa kri st des Predigerordens von Nürn- 
berg, gebunden im Jahre 1436'). Es ist ein Schweinslederband, zu 
dessen Verzierung bewegliche Metallbuchstaben verwendet sind, 
die durch Hartmetallstansen einzeln eingeprefit «nd. Also beweg- 




iche Lettern im eigentlichen Sinne des Wortes; es war nun nur 
noch ein Schritt bis zur Erfindung Gutenbergs. Daß diese Er- 
findung in Deutschland erfolgte, zeigt sich besonders darin, daß 
diese Kunst sich von Deutschland strahlenförmig nach den Nach- 
barländern Italien, Frankreich, Holland, Schweiz usw. verbreitete. 
Die ältesten Drucker dieser Nachbarländer tragen meist deutsche 
Namen, wie z. B Pannartz und Swainhaym^) in Rom, Joh. Krok- 
BERGER in Amerika*). 

Die ältesten Drucke mit beweglichen Typen bis zum Jalire 1500 
n. Chr. pflegt man als Wiegendrucke oder Incunabeln zu be- 
zeichnen. Grundlegend ist hier Hain, L., Kepertorium bibliogra- 
phicum, in quo libri omnes ab arte typographica usqne annum 
MD. typis expresa recensentur i. a. Stuitgai-t 1826—38, m. Index 



') Dbusu, a. «. O. S. 45ff. ~ ScHuamT, Fdmilie Waldvogel ZbL x6^ 1899» 

S. 500. 

*) Falk, F., D, Stempeldruck vor Gutenberg. Zbl. 1900, Beiheft 8, Nr. 23, 
S. 73—79. Taf. I, la, S. 74— 7S — Loübier, Bucheinband S. 78-79. — Mainzer 
Gntenlwr^FeBtsGiiiift 1900. 

*) s. Reichharot, Serap. 13, S. 941. 
s. ZBS. I. 1916, S. 80. 
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von Bukger. Lpz. 1898. Eine Neubearbeitung beabsichtigt die 
Incu nabeln- Kommission. Dazu Supplement von Coppinger, London 
1895 — 98, und Reichling, Appendices ad Hainii-Coppingeri reper- 
torium bibliographicum 1—6. München 1905—11. — Panzer, G. W., 
Annales typogräphici ad a. 1536. NUmberg 1793— 1803; — , Con* 
spectus monument typogr. s. XV. Nürnberg 1797. — Schotten- 
loher, D. alte Buch. Brin. 191 9. S. 240 u. 28a Inkimabelkimde. 
— PeddiEj R. A., Conspectus Incunabulorum P. i. 2. A.— G. London 
1910. ^ Haeblek, Ober den Plan eines Gesamtkataloges der 
Wiegendrucke. Zbl. 23, 1905, S. 509. — EiNSLE, A., Die Inkunabel- 
bibliogr. Wien 1888. ^ Pellechet, Catal. g^0r. des incunables 
des bibl. publ. de France. 1—3. Paris 1897. — Crous, Inkunabeln 
in Großbritannien und Irland. Zbl. 31. 1914, S. 18. — 
Schleimer, Z.. Fra£!:c der Wiegendruck-Inventarisierung in Öster- 
reich. ZOB. 3. 1912, S. 10. — Campbell, Annales d. la typogr. 
ni'Trlandaise au XV. s. Haag 1874—90. — De Incunabel- 
Beschnjvning in Belgie. Het Boek 3, S. 108. — Dahl, liaandbog 
1916, S. 319, Litteratur. — Haebi.kr, D. dtsch, Gesaiutkatalog d. 
Wiegendrucke. Congres de Brüx. 1910. Actes 1912. Am reichsten 
sind nach Paris und London die deutschen Bibliotheken, aber viele 
deutsche Inkunabeln sind tm Laufe der Jahrhunderte ins Ausland 
verkauft Von besonderer Wichtigkeit ist der vortrefflich ge- 
arbeitete offizielle Katalog des British Museums «Catalc^e ot 
bookä printed in tbe TSX* Century now in the Br. Mus." z— 3. 
London 1908 ff. (m. schönen Fc8ni.X wo bei den einzelnen Druck- 
orten die Drucker in chronologischer Ordnung behandelt sind. 
Proctor, An index to the early printed books in the Br. Mus. i. 2. 
London 1898; Gordon Duff, Early printed books. London 1893. 
Über die Kataloge der einzelnen Bibliotheken s. Graesel, Hand- 
buch S. 274 — 75, dazu Gr.\THE:RS Katalog v. Lpz.: Zbl. Beihefte 35. 
— CoLLijN, J., Katal. d. Incunabeln z. Upsala. Upsalaigoy; -, Ka- 
talog d. Inkunab. d. Kgl. Bibl. in Stockholm i. Stockh. 1914. — - 
~ VouLLiF.ME, Köln, Bonn, Trier. Lpz. 1910 (ebd. S. 38). — Seymour 
de Ricci, Mainz (Veröffentl. d. Guten berg-Ges. 8. 9. Mainz 1911). 
Koos, Groningen; Bohatta, Lichtenstein; Rfiningf.r, Linz usw. 
Haebler, Typogr. iberique du 13 s. 1 laag 1902. Wiegendrucke 
u. Hss. Festgabe für Haebler. Lpz. 1919. 
Die Incunabdforschung in Deutschland ^ findet jetzt ihren Iifittel- 



') Hasbur, Zbl. ai. S. 59. ~ Fsmm, XV cent books . p. ^S. 
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punkt m der Commission zur Inventarisierung der Frühdrucke 
mit Vertretern von Berlin (in. 6000 Inc.), Dresden (m. 2300 Inc.), 
Lei]jzig [in. 25CX) Inc.), Darmstadt, München (mit mehr als 20000 
Incunabeln). 

Die ältesten Frühdrucke sollten sich von den gleichzeitigen 
Handschriften m^lichst wenig unterscheiden. Die Typen sind 
genau nach den Buchstaben der Handschriften geschnitten, nur 
manchmal recht ungeschickt; die grofien Buchstaben sind oft mit 
der Hand gemalt Die Abkürzungen sind daher auch noch nicht 
aufgelöst; Interpunction fehlt fast vollsttodig; die Signaturen der 
Bogen oder Seiten werden erst in der spateren Zeit hinzugefügt 
Einen besonderen Titel haben diese Drucke so wenig wie die 
Handschriften , nur eine „Mahnung der Christenheit wider die 
Türken" in der Münchener Bibliothek hat eine Titelüberschrift; 
„es ist das früheste mit einem wirklichen Titel beginnende Druck- 
werk", s. ScHoTTFNi.oHFR, D. alte BucH S. 19. Ein (meist wappen- 
arüges) Druckerzeichen (Signet) läßt sich schon sehr früh nach- 
weisen, vgl. Heitz, P., Elsässische Büchernuu kcn (ebenso Baseler, 
Kölner). Straßburg 1892—98). — Graesel, Handbuch 1902, S. 276 A. 
— Kristeller, D. italienischen Buchdr.- und Verlegerzeichen bis 
1525. Straßburg 1894. Cm, Le livre 3, 141. — Maire S. 35a 
GuiGARD, J., Armorial du bibliophile i, 3. Paris 1870 — 73. 

Am Schlufi steht manchmal em Kolophon, so z. B. in Ciceros 
Epistolae Famiiiares vom Jahre 1469: 

, Primus in Adriatica formis impressit aenls 
Urbe libros Spira genitus de Stirpe Johannes." 

(Kolophon von Caxton (1482X faksimiliert bei Slatcr, How to 
collect books, S. 64). Aber es gibt sehr viele alte Drucke ohne 
Angabe der Zeit und des Ortes. Gerade dieser letztere Umstand 

erschwert es sehr, Ordnung hineinzubringen in dieses massen- 
hafte Material. Deutsche» italienische, französische Incunabeln 
von einander zu unterscheiden werden auch weniger Geübte bald 

lernen; schwerer schon Leipziger, Augsburger oder Straßburger 
Drucker; aber am schwersten erkennt man mit Sicherheit die ein- 



*) Formular zur Beschreibung der Wiegendrucke. Anlage IV. s. Instruktionen 
i. d. alpliabet. Kataloge d. preuÜ. Biblioth. Ii. Aull. 1909, S. 16a. — Wie soll 
man Immnabeln verzeichnen? Neuer Anzdger f. Bibliogr. v. Pbtzkoudt. i8te| 
S. 15. — DziATzxo, Ober Incanabelnkatatog, Samml. Dz. la 1896^ S. 94. 
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/einen Olfizinen, i. B. Kalbfleisch oder Schumann in Leipzig, 
Hans Schönspekger in Augsburg usw. Wer sich ganz in dieses 
Studium vertieft und durch ein gutes Gediichtiiis unterstützt wird, 
prägt sich schließlich die charakteristischen Buchstabenfornicn ^) 
einzelner Drucker ein, und lernt attmablicb nach dem Bekannten 
auch das Unbekannte bestimmen. Wesentlich unterstatzt (oder 
* eigentlich erst ermöglicht) werden diese Studien durch die neueren, 
photographiscben Reproiduktionsmethoden, die uns treue Nach- 
bildungen datierter Denkmäler zur Vergleichung liefern; ich ver- 
weise namentlich auf Monumenta Germaniae et Italiae typograpbica. 
Deutsche und Italienische hikunabeln von Burger, fortgeführt von 
E. VouLUEME. Leipzig 1912. Mit d. Textbd. D. Dtsch. Drucker d. 
15. Jh. (1916); Hafbler, C, Bibliograßa ib6rica del siglo XV. La 
Haye 1903. Lepreitx, Gallia typog:raphica. Paris 1909. (RB. Suppl. i). 

Treue Nachbildungen datierte]' Drucke^) führen uns also einen 
großen Schritt weiter; aber noch nicht bis ans Ziel. Es gibt 
Druckereien, die ein Kolophon niemals angewendet liaben, denen 
also auf diesem Wege nicht beizukommen ist. Aber diese Drurk( icru 
hatten doch nur einen, wenn wir den Maßstab unserer Zeil an- 
legen, beschränkten Schatz von T3^enf der auch bei Ei'gänzungen 
und Erweiterungen als Norm betrachtet werden mußte, wenn man 
die alten wid die neuen Formen zugleich verwenden wollte. Jeder 
Drucker hatte also in seinem Lettemschatz eine Reihe von cha- 
rakteristischen Formen, die entweder emzehi oder in Verbmdung 
mit anderen genau genommen sonst nirgends gebraucht wurden, 
an denen man seine Drucke kennen kann, selbst wenn sein Name 
unbekannt ist; auch für derartige Untersuchungen hat man sich 
Hilfsmittel geschaffen: Haebler, Typenre|>ertorium der Wiegen- 
drucke 1.2; Samml Dz. II, S. 2, (19), 3 (20), 5, 6; Leipzig 1905—08. 
— , Über Typenwandlungen in der Wiegendnickzeit. Zbl. 1917, 
S. I — 12, — , Z. Typenkunde d. 15. Jh. ZtBü. NF. 1. 1909, S. 136. 
-- Veröffentl, der Gesellschaft f. Typenkunde d. 15. Jh. hg. von 
Js. CoLLijN. Leipzig i. 1907. Nicht nur die Formen der ßuch- 
siaben, sondern aucii der Umfang des Kegels läßt sich ermitteln 
indem Proctor, kdex of early printed books in the Br. Mus., in 
jedem Drucke genan die Hobe der so untersten Zeilen feststellt 



PfiLLGCHTT, Quelques aiphabcts d'imprimeurb au XV s. Cologne, TxtitA^ 
Metz, VIenne. Revue d. UUiolh. 6. 1896, s. 128, pl. I— XIV. 
*) VerSffendicbiuigeii d. Ges. f. Typenkunde d. 15. Jh. 10^ Halle 1910^ 
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Ea ist viel mühevolle, entsagungsreiche Arbeit notwendig, um 
auf diesem Wege den For menschatz') und die Eigentümlichkeit»; 
der einzelnen Drucker festzustellen, die noch dadurch erschwert 
wird, daß ÜbergUnge vorkommen. Der eine verkauft, verpfändet 
oder vererbt seinen ganzen L.ettern^rhatz oder einen Teil desselben 
einem anderen, bei dem nun alle oder die meisten charakteristischen 
Formen sich wiederfinden. In den neueren typograpinschen Unter- 
suchungen werden also die auiieren Lebensverhältnisse, verwandt- 
schaftliche und kaufmännische Beziehungen und linaniiielle Fiagca 
mit einer Gründlichkeit und Genauigkeit erörtert, wie man sie 
sonst nur bei fOrstlidien Biographien anzuwenden pflegt. 

Die ältesten Drucke wollten zunächst nichts als ihre Voibflder, 
die Handschriften, möglichst genau nachahmen, deren Schrift- 
Charakter, Abkürzungen usw. möglichst getreu wiedergegeben 
wurden; aber allmählich schuf doch die neue Kunst %uch neue 
Formen. In den lateinischen Drucken wurde der Charakter der 
alten Frakturschrift noch möglichst treu beibehalten in der söge- 
nannten Schwabacher Schrift ^j; aber wie in den Handschriften 
wechselte auch in den Drucken die Fraktur- mit der Antiqua- 
schrift, und beide haben bis zum heutigen Tage stets neue Formen 
angenommen. 

Die griechischen Drucke sind etwas jünger, als die lateinischen; 
sie stammen aus Italien. Der berühmte Drucker und Verleiher 
Aldus Manutius in Venedig war es, der ihnen ihre Form gegeben 
hat (s. GP. 2*, S. 241 A. 3); eine Probe vom Jahre 1495 
Slater, How to collect books, S. 114. Eine neue Stilisierung er- 
fuhren dann aber die griechischen Drucktypen in Frankreich^)» als 
Franz I. durch den französischen Verleger Stephaiiüs (Etienne) 
und wahrscheinlich den griechischen Kalligraphen Angelus Ver* 
GECius die berühmten «typi regii* hersteUen li^; s. Meyer, W., 
Hnr. Steplianus Uber die Regii typi graed. Abh. Götting. G. Ges. 190a, 
NF. 6. II. H. Ohont hat den von Angelus Vergeous bearbeiteten 

n Ober die Wichtigkeit des Mc^ndcel-H. s. Hasbler, ZbL ax. 1904, S. 63, - 
Mc Kbrrow, Some notes on the letres i, j, n aod v in 16. cent. printing. The 
Library TTI i 1910. S. 239, — Samml. Dz. 9. 1895, 94. — Wkccner, D,, Dtach.- 
oberrheioijjche Type im 15. bis 16. Jh. Samml. Hbl. 26. 1909, S. i. 

^ loi Formen des M s. Dtscb. u. Italieo. Inkuaabela v. Burger u. Voulueme. 
1916^ S. VIL — Hacbler, K., Z. Typenkuade des 15. Jh. ZfBfl. igo^-^to, S. 136. 
Clauss, H., D. Schwabacher Schrift. Lpz. igt^ 

*) Omont, H., Essai s. I. debuts de Ia typogr. greeqoe k Paris. Zbl. 9, 
»ÖÄ S. 531. 
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Katalog der griechischen Handschriften von Fontainebleau mit den 
von ihm entworfenen »typi regii" drucken lassen, Paris 1889. 
PROCTOR, Bibliographical Essays. London 1905, S. 89. The farench 
royal greek types and the Eton Chrysostom. 

Die weitere Entwickelung des Buchdrucks durch technische Er- 
findungen und Veribesserungen, wie z. E Schnellpresse, Stereo- 
typieren, Linotype-Maschinen, Retationspressen usw. bedeutet tech- 
nisch einen großen Fortschritt, hat aber für den Bibliothekar kein 
Interesse mehr. Vgl Archiv für Buchgewerbe v. Waldow, hg. 
v.Dtschn. Buchgewerbeverein (52. Bd. 1915). — ZBS. Lpz. i, I9i8.ir. 

— M,\iRE, A., La technique du livre. Typographie, illustr., reliure, 
hygiene. Paris 1908. — Kultur der Gegenwart 1', i. S. 556. — 
ciM, Le livre 3. S. 125. — Unger, A. W., D. Herstell, v. Büchern. 
Halle 1906; — , Wie ein Buch entsteht. Lpz. 1908. — Säuberlich, O., 
Buchgewerbl. Hiltsbucli. Lpz. 1913- — Dahl, Haandbog 1916, S. 317. 

— Ein neues Druckverfahren [Tiefdruck] s. Korresp. d. Akad. 
Schutzver. 5. 1911, S. 38. — Seliger, M., Grundsätzliclies z. Buch- 
gestaltung d. Gegen w. ZfBO, NF. 9. 191 7, S. 263. Für die den 
Incunabdn nächste Zeit sei noch hingewiesen auf Götze, A., Die 
hochdeutschen Drucker der Reformationszeit (m. 79 Facs.^ Strafib. 
1906. — Panzer, G. W., Annales typogiapbici ( — 1536). Nürnberg 
1792—1803. — WelLer, Repertor. typogr. Nördl. 1864. Suppl. 
zu G. W. Panzers Annalen 1500 — 1526. 

Endlich sei noch auf die künstlerisch ausgestatteten Werke der 
berühmten Drucker und Verleger verwieseni welche von Biblio- 
theken und Bibliophilen in gleicher Weise gesucht werden ; ich meine 
Aldus Manutit s *), Giun i a (s Dahl, S. 296) ELZEViER''), Stephanus *) 
usw. In Antwerpen existiert noch heute das Museum Plantin''), 

') SciioTTENLOHER, Da ßuch S. 877, Berühmte Dracker und Verleger 
des 15. und i6. Jahrhundertä. 

^ DoRKz, L., Stüdes Aldines. RB. 6. 1896, S. 47, 143, 237, 311. — Dujot, F., 
Aide Ibnuce. Ptris 1875. — Ruland, Senip. 16, i6r, 177; 30, 990. ^ Pmik 
Great printers Aldus: The Library World 1912—13, S. 239. 

*) The Eizevier: The Library World 16 T913, S. 79. — EIze^ if r-Bibliogr. 
6. ZbL 6, 372. — Proctor, Index tu Serapeutu 1897, S. 2. — Bicrguuan, Nouv. 
6tiid. 8. L ^bliogr. Elzevieiienne. Zbl. 15, 67. — Evers, G. A., Joost Clzevier 
te Uiredtl: Het Boek II, 5. 1916, S. 311. — Willems, Les Elzevier, hist et 
annales typogr. BrQssel 1880 ZfBn. i. 1897, S. 60g. 

*) KoTHE, W., D. Druckerlamilic der Etienne (Stephanus). ZfBü. 9. 1905, 
S. 179. — Vogbl-Gardthausen. Griech. Schreiber. S. 444. 

*} Roosis, If^ Christophe Plsnüa. Antw. 1884; — , Le masee, Plaiitin-Moretns. 
Hstg 1918. — ZfBo. 5. 1901, S. 49. 
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das uns die Emrichtuiig, Auastatttmg und den Betrieb einer alten 
Druckerei ünd zugleich einer VerJagsbiicbbaodlung sebr anscbau- 

lieh vor Augen führt; vgl. Zbi. 20. 1903, S- 79. 

Sehr instruktiv fttr die weitere Entwiddung ist eine kurz^Zu- 
sammenstellung von Olschki, Le livre en Italie ä travers les 
si^cles. Flnrcnce 1914. 

Nur ein Druckverfahren ohne bewegliche Lettern sei hier noch 
kurz erwähnt: der anastatische Neudruck. Es kommt vor- 
daß bei einzelnen größeren Verlagswerken die Verleger einzebie 
Bände nicht mehr liefern können, sei es nun, daß einzelne Teile 
ausverkauli oder zerstört sjnd. Einzelne Bände vollstitiidig neu 
zu setzen, mit vielleicht dazu eigens neu geschnittenen altertüm- 
lichen Lettern wäre ehi teures Unternehmen, das sicher nicht 
lohnt bei einer verhfiltnismflfiig kleinen Auflage. Deshalb sucht 
der Verleger die nötigen Exemplare durch eine Art von Über- 
druck herzustellen. Man nimmt das beste Exemplar der alten Auf- 
lage» das noch vorhanden ist, legt das Blait, um die Farbe auf- 
zufrischen, eine halbe Stunde in eine Lösung von Soda, Salmiak 
und Kleesalz, und bestreicht es nocli feucht mit Terpentinöl. 
Dann erfolgt ein Überdruck auf die Zinkplatte, die mehrmals ge* 
ätzt wird; davon kann man drucken. Der Neudruck wird natür- 
lich niemals so scharf, ^vie das Original; außerdem erfolgt die 
Übertragung gerade im ur!L;ünstigsten Augenblick, wenn das Papier 
ausgequollen und vergrößert ist. Dementsprechend wird auch der 
Neudruck größer, und, da das Format nicht verändert werden 
darf, so müssen in dem Neudruck oft die Randnoten wegfallen. 
Das ist der Gi und, weshalb mau jetzt meistens eine photographische 
Übertragung'} für den Neudruck vorzieht, durch welche dieser 
Prozeß wesentlich verbessert ist; namentlich das sog. Manulver- 
fahren liefert vorzügliche Reproduktionen, z. B. die Zwickauer 
Neudrucke, herausgegeben von Ullmann. Auch einzelne Bflnde 
des Gallia christiana, von Liebigs Annalen und VmcHOWS Archiv 
sind in anastattschem Neudruck herausgegeben; vgl. auch Moderne 
Neudrucke in Proctors Index zum Serapeum S. 85 — (1 t men,0., 
Handschriftenproben a. d. Reformationszeit. i. Zwickau (F. Ullmann). 
191 T. — ScHui zf-Gaevernitz, Brit. Imperialism. Unverftnd. Abdr. 
Manuldr. Münciien 1915. 



*) Kögel, R , !^ Photn<;r hislor. Dokumente nebtt Gmndzllgen der Repro- 
dttktionsverf. Beiheft z. Zbl. 44. Lps. 1914. 
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Die Wichtigkeit der Pholographie für die Bibliothek nimmt 
immer noch zu, vgl. Fiebiger, Photographie im Dienste des 
Bibliothekwesens. Zbl. 26. 1909, S. 451. — Krumbacher, N. Jbb. 17. 

1906, S. 601. — WlEDEMANN^ E,, PhOtOgT. V. HSS. Zbl 2$. I906, 

S. 22, 247 (BromsUberpapierX — Chatelaik, La Photographie (Be- 
stimmüngen der einzelnen Bibliotheken). RB. 1. 1891, S 225 (Apparat 
S. 241). — SwiNGLE, The utilization of phologr. methods in librar^' 
research work. L.-J. 1916, S. 801. — Hansen, Fr., Wie reproduziert 
d. Liebhaber Drucke u. gedr. Bilder? ZfBü. NF.8. 1916,5.24(111. Abb.). 

— Du RiEU, Phototypogr. Hg. v. Hss.: Zbl. 11. 1894, S. 225 vgl. 316. 

— Über Reproduktion von Karten s, Heb£, L'höliogravure et la 
carte de \'t'tat major Austro-hongrois: Revue geogr. internation 
1878, No 35. — Dagegen empfiehlt Bi,umf.nthal, Ein Kopierverfahren 
für Drucksachen unter Ausschluß der Photographie ^) die V'erwen- 
dung von Löschpapier mit Gasen getrankt, Pruben iiabe ich noch 
nicht gesehen. Es gibt eine Soci6t6 fran^. de reproductioo de mss. 
a peintures. (BEE. 71. 1910, S. 720.) 

Pbotographischer Druck wie Heliographie oder Heliogravüre, 
kommt nur fttr Karten und Tafeln in B^cbt*), und das billige 
Schwarz-Wdfi-Verfahren namentlich zur Ei^gSnzung kleinerer Locken 
von einigen Blättern *)l Ober Photographie der Handschriften s« u. 
iPalimpsest). 

In größtem Umfang, aber in kleinsten Dimensionen wollten zwei 
Belgier die photographische Ver\'ielfältigung für die Bibliothek ver- 
wenden. Der Brüsseler Physiker R. Goldschmidt und der Leiter 
des Internationalen Bibliographischen Instituts Pm r. Otlet haben 
in einer Denkschrift auf die Möglichkeit mikrophotograjjhischer 
Reproduktion hnigewiesen : Jede Seite eines Buches wird photo- 
graphiseh bis auf einen Quadratcentinicter verkleinert und dieses 
Bild durch einen anderen Apparat vergrößert auf die weiße Wand 
geworfen in Originalgröße. Statt also ein Buch zu kaufen, photo- 
graphiert man es. — Eine Revolution im Bibliothekwesen wird 
dieser Gedanke zunächst noch nicht hervorrufen; so knapp ist der 
Platz dort noch nicht geworden 0» 

Manche Bacher tragen die Marken des Druckers (s.o.S.3ß) oder 

*) Zbl. 32, 1915, S. 321. 

»i N. Jbb. f. kl. Alt. 17. 1906, S. 622. 

^ s. BoYSEN, Korressp.-Bl. d. Akad. Schutzvereins 191 1, S. 17. — Zbl. 33. 
S. — Loinmt, ABG. 1905» S. 331. 
■) HANAunt, Neue Fonnea d Drucksachen: D. BiUiotbekar 3. 191 1, S. 9BB. 
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Verlegers*), die jedoch ftlr die Bibliothek kaum in Betracht kommen. 
Auf die verschiedenen Arten der lilustrati on des Buches brauchen 

wir uns hier nicht einzulassen, vgl. Dahl, Haandbog 1916, S 429. 

Auch auf die weiteren Schicksale des Buches^), auf das Impri- 
matur des Censors, auf die Notizen aber kaiserliche oder landes- 
herrliche Privilegien können wir hier nicht nüher eingehen. 
Auch das Recht des Buches, das z. B. Gerhard in seinen 
Bibliothekscursus einschließen wollte, müssen wir aus Mangel an 
Platz unberücksichtigt lassen. Das Library -Journal gibt meistens 
in jedem Bande einen zasaininenfasäenden Überbhck: Librar}' 
legislation des vorliergchenden Jahres; ebenso das Jahrbuch für 
deutsche Bibliotlieken ; vgl. Stryk, S., De luie bibliothecarum. 
Halae Magdeb.1702. — Engelbrfxht, De iure bibliothecarum. Hehnst. 
1700. — POTTMANN-KOSTER, De iure bibliothecarum. Diss. Lpz. 
1783. — Gautier, J., Nos bibl. publiques. Leur Situation tegsile. 
Paris 1902. — MiTTELSTEDT, J. u. HiLUG, Das Verlagsrecht. Lpz. 
1901. — MoTHCSy Das Recht an Schrift- und Kunstwerken. Lpz. 
1913. — Keysscr, A., D. Bibliothekswesen als Gegenstand d. .ölfentl. 
Verwaltung. Kfl^ 1905. 

6. Kapitel. 

Behandlung des Buches. 

Clakk, J. W., The care of books. Cambridge 1901. — Dou.sman and Förster, 
Mrthcds of inducing care of books. L.-J. 25. 1900, S. 60. — Savage, The care 
Ol books in early irish monasteries. The Library N. S. 10. 1909, S. 36a; — , Old 
Eaglish Ubraries, the making «od ose of books during the MA. London 19x3 c. l 
— CiM, Le Hvre 5. S. 22, usage et entretien des Uvres. Behandlung des Ein- 
bandes s. Laüewic, Pol. d. Büch. S. 321. — Cockerell, D., D. Bucheinband 
u. d. Pflege des Buches, übers, v. Habel. Lpz. 190a, S. 255: Die Pflege des 
gebondenen Buches. — Dahl, Sv., Haandbog 19 16: £. Hannover, Bogbiodets 
histori« Im. vielen Faks.y u. Littent. S. 359—53. bog^onservering S. 48t. — 
Steiner, Z. Pflege uns. Bibl. ZfBü. 10. 1916, S. 287. — Care and preservation 
of books s. GuTtiRiE, Library work S. 64. — D. Handhabung der Bflcher. 
Jb. liii. hg. V. BoG£.Nu. 4. 1912, S. 73. 

über die Behandlung des Buches im Altertum, d. h. der Papyrus- 
rolle, können wir kurz sein; sie wird beschrieben von Lukian 

') Artiü r SjöRGEN, Om Boktryckare och FörlfiggaremÄrkenunder 1400-Talet, 
.Stockholm 1908. — Drucker-, Verleger- u. Antiquariats-Marken. ZfBü. i. 1879, 
S. 637. — s. Graessel, Handbuch S. 276. ~ Scuottenloher, D. alte Buch. 
Brin. 1919^ i9a. 

*) Otlet, P., L'avenir du Ii vre et de In bibüographie. Bibtiolh^ües, livre« 
et librairies i. Paria 1913, S. 47. 
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adv. indoct. i6; er erwähnt zuerst das Aufrollen, dann das Kleben 
und Beschneiden, Einölen mit Kükos- oder Cedernui. Zum Schlüsse 
werden dann noch das Pergamentfutteral der Rolle und die beiden 
6fupQlot erwähnt 

Wir beschränken uns hier auf das Buch der Neuzeit. 

Der Bibliothekar ist — kurz gesagt — verpflichtet, seine Bücher 
vor Schaden zu bewahren, d. h. jeden schädlichen Einfluß von 
seinen Schätzungen fernzuhalten. »Es würde sich daher empfehlen*, 
meint Petzet (Süddeutsche Monatshefte. Stuttgart 1906, S. 544), 
„eine bestimmte, nicht allzu sparsam bemessene Summe alljährlich 
für die Zwecke der Conservierung der Bücherschätze auszusetzen." 

Die schädlichen Einflüsse sowohl innerhalb wie außerhalb der 
Bibliothek sind sehr A prschicdcncr Art*). In der Rihliothck muß das 
Buch geschützt werden gegen die Einflüsse der Feuchtigkeit und der 
strahlenden Sonne, die schließlich nicht nur das Buch selbst, son- 
dern auch den solidesten Einband ruinieren. Auch vor dauernder 
Hitze sind die wertvollen Einbände zu schützen, namentlich an 
der Mundung der Heizungskanäle sowohl in den Magazinen wie 
im Lesesaal (s. Dahl S. 481). Gegen das Eindringen des Staubes 
schätzten den Moncbband froher die Messingschliefien, welche den 
Band zusamroenpreSten; diese sind aber zugleich mit dem Monclis- 
bande verschwunden. Einzehie Bflcher kann man wohl m einem 
Glasschranke schfiuen, aber nicht ganze Bibliotheken; dafür gibt 
es aber Vakuum- Apparate, die den Staub von Zeit zu Zeit ent- 
fernen*). Ferner ist Sorgfalt zu empfehlen bei der Aufstellung 
von Bflchem") in den Magazinen; sie dürfen nicht zu gedrängt, 
aber auch nicht zu weiüäufig aufgestellt werden; daß sie sich auf 
die Seite legen, verhindern die Bücherstützen*), die man bei grö- 
ßeren Lücken emst luebt. Ihre Ausführung ist sehr verschieden, 
teils aus dickem, gebogenem Draht, teils aus einer Holzplatte mit ge- 
bogener Eisenschiene teilsaus rechtwinkhg gebogenem Eisenblech. 

*> Cuf, Le livre 5. S. 10, Les ennemit. — Blai>bs, The enemies of Book«. 

II ed. London 1880. — Cockerf:u., D. Bacheinband. S. 957. Schsdliche Ein» 
flflsse, denen Bücher ausgesetzt sind. 

') Aanales du bibliophile 1862,0.98 — loj. De la poussiere des btbliolh^qurs 
et du nettoyage «tes livres. — Scttwuncz, Ober Staubbesdligniig. ZbL 8f. 
1904, S. 383. 

•) Dahl, Haandb 1916, S 483 

*) Simon, H., Eine neue BücherslQtze. ZbL 33. 1916, S. 348—49; vgl. 3p, 502. 
— Dahl, Haandb. 1916, S. 484. 
*) a. Zbl. 1913, S. 
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Besonders gefährdet sind große, schwere Bacher, welche ihre 
Nachbarn aberragen und eine weitläufigere Stellung der Bretter 
verlangen; um die zu vermeiden, stellt man sie wohl mit dem 
Racken nach oben; das ist natOrlidi der Ruin des Bandes, dessen 
ganze Last nun von den Bünden des Rockens herabhängt. 

Ganz große, aber dOnne Folianten, wie z. B. Tafel- und Karten- 
werke, stellt man am besten nicht mit in die gewöhnliche Reihe, 
auch nicht unter Großfolio; sondern Karten werden am besten 
liegend aufbewahrt in großen Schränken mit Schiebkästen. 




BttchcnMlse. ZU. g», $am, 



Sehr praktisch ist endlich die Bestimmung der Leipziger Uni- 
versitätsbibliothek, daß bei Regen- und Schneewetter die Bücher 
nur in Packpapier eingeschlagen verliehen und zurückgebracht 
werden müssen. Kostbare, schwer zu ersetzende Bücher dürfen 
(in den meisten Bibliotheken überhaupt nicht ausgeliehen werden 

Femer gibt es bestimmte Regeln, wie der Kenner ein Buch 
vom Brett herausnimmt, wie er es aufschlägt, beim Lesen halt, 
und wieder hinstellt'). 

„Qni servare libris preciosis nescii hoaorem. 
niius a muiibas sH procul iite über.* 

s. Ci.AUK, Gare of books S. 76. — Reginbert von Reichenau 
s. Neugart, Episcopatus Constant. 1, S. 152) ermahnt die Lesenden : 

.Tolle, «peri, recita; ne laedat, Claude, repooe'. 

^ Chivers, C, IIow to open a new book. The Libraiy NS. i. 190a S. 393. 
— Graksel, Handbuch 190a, S. 431. 
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Schon der älteste Bibliophile des Mittelahers, R. de Bury, wid- 
met diesem Gegenstände in seinem PhilobiblonO ein eigenes Ka- 
pitel, i»de libris munde tractandts et coUocandis*. Dieses interessante 
Buch des Bjschofs von Durham (etwa 1345), das allerdiogs erst 
1473 in Köln gedruckt wurde, empfiehlt zunächst Sorgfalt in der 
Behandlung der BOcher: »LongciiMnqiiediUgeiitiiMUbraniqaimcaloeiim 
oonvenit conservari*; man scheint also die BCkcher damals wenig ge- 
schont zu habeni »scriba iadoctus apiitudincm pennae probat — sunt 
iterum fures — qui pro q>jstol«rnm churUs schediaUs literales abscindimt." 
De Bury c. 17. 

Ganz so schlimm ist es heute wohl nicht mehr; aber auch jetzt 
klagen die Bibliothekare darüber, daß die Bücher aui daij rück- 
sichtsloseste mit Bleistiftnotizen verschmiert, daß Eselsohren ge- 
macht werden und die Spuren der Benutzung in den Finger* 
abdrflcken deudich zutage treten; ganz abgesehen davon, dafi 
Karten und Tafehi gelegendich herausgeschnitten werden. 

Ein Bacherfreund hat 15 Regehi*) zusammengestellt Iflr die Be- 
handlung, die er hineinzukleben pflegte beim Verleihen der Bücher. 

„Hunc ne manicipiutn ducito. I.iber est: nc igitur no\h c')mp!np;ito . , Altei i 
clanculum p:i!amve ne commodato. . . Ab aqua, oleo, i^ v:, situ lilu vie arceto. 
Eodeni utilor, noD abutitor. Ferlectam apud te pereanare iie sinito. Sartum 
tectumqtte, prout toUis, reddito." 

Eme anschauliche Schilderung» wie gelegentlich Bibliotheksbücher 
behandelt werden, gibt [Wustmann] Bibliothekserfahrungen (Grenz- 
boten 1878 I, S. 851). 

Aber andererseits darf man nach dieser Seite nicht zu weit 
gehen. Die Meinung, daß die Bibliotheken in erster Linie dazu 
da seien, um die Bücher zu „conservieren*, ist jetzt aufgegeben. 
Die Bibliotliek soll das geistige Erbe der Menschheit schützen, 
aber nicht ninbedmgt jedes Exemplar eines gedruckten Buches. 
Die Bücher sollen in erster Linie benutzt werden, und durch den 
Gebrauch werden sie nicht besser-''); es kommt nur darauf an, 
daß sie nicht absichtlich oder mutwillig ruiniert werden (s. u. D. 
Ausleihen). »Abgenutzte Bücher," sagt v. Harnack mit Recht, „sind 
ein Schmuck der Bibliothek," doch soll man allmählich durch 
neue Exemplare ersetzen." Der erste Leiter der Deutschen Bocherei 

') Kaltfmakn, G., Zu dem Phllobiblon. R. de Burj'. Zbl. 6. 1889, S. 337. — 
SoN-pirE!^! , Das Phüobihlon de*; R. de l'.ury. ZfBü. 1. 1897, S. 322. — Blbi, 
Rich_ de Bury, Vi. d. Phüobibioa. Zißü. NF. 1. 1909, S. 5*85. 
ZbU II. 1894, & 191— 9»^ 

■) s. Laoswio, Das Buch im Verkehr. Pol. d. Bttch. S. 31». 
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hat es offen ausgesprocfaen, dafi seine Bibliothek den Benntzungs- 
zweck Aber den Erhaltungszweck stellen wird. 

H. O. Lange, der Direktor der grofien Bibliothek von Kopen- 
hagen, sagt mit Recht (Dahl, S. 535): «Die Bibliotheken ezisderen 
wegen der berechtigten Benutzer, nicht wegen der Bficher oder 
des Personals." 

Die kranken Bücher. 

Besondere Schwierigkeit macht die Behandlung der kostbaren 
Handschriften; namentlich der gebrechliche Papyrus ist immer 
krank; wenn man ihn aber glücklich aufgerollt oder die einzelnen 
Fetzen in die richtige Ordnung gebracht hat, wird er zwischen 
zwei Glasplatten geprefit; «damit sind die Reste des Schriftstackes 
geborgen mid können doch von beiden Seiten gelesen werden. 

Pergament- und Papierbücher smd manchmal im e^^t- 
lichen Sinne krank und müssen wie kranke Menschen von den 
Krankheitsstofien befreit werden. Majre empfiehlt zur Desinfection 
der Bücher ein Verfahren mit Formal'). 

Bei Bibliotheksbränden leiden die Bücher nicht nur durch Feuer, 
sondern auch durch Wasser; ihre Behandlung ist nicht leicht, aber 
doch nicht aussichtslos, s. Blades, The enneniies of books. II. ed. 
London 1880. c. 1. II. u. Gukraschi, Mein, d, R. Acc. d. Torino. 
1904, S. 423 (Scienze fisiche), erweitert : Supplemento annuale dell' 
Enciclopcdia di Chimica 21. Turin 1905. 

Viel schwieriger und komplizierter ist die Behandlung der mehr- 
mals beschriebenen (rescribierten) Pergamenthandschriften. Bei der 
Behandlung der Palimpseste ging die Liberalität von Leitern 
der Handschriften-BiblkAheken froher manchmal weit«*, als man 
heute fflr richtig halt, indem sie die Behandlung des Pergaments 
durch chemische Reagentien erlaubten. Eine Behandlung des 
rescribierten Blattes durch Betupfen mit gewöhnlichem Wasser oder 
Äther, femer verschiedene Unterlagen und verschiedene Beleuchtung 
(ZbL 25. 1908,8. 557) k(^nnen auf alle Fälle nicht schaden und manch- 
mal sogar nützen; denn (Qr kurze Zeit treten manchmal die ver- 
blauten SchriftzOge dann etwas deutlicher zu Tage, in ähnlicher, 



') Desinfektion d. Bücher s. Maire, Manuel 91; — La bibliothique et 
rhy^fene da Uwe. ZbL 18. 1901, S. 341. — Laokwig, Pol. d. Bttcherei S. 338-29; 
ZbL 14. 1897, Sw 74. — ÜBinne, Oesinf ckllon v. Bodim mit dem Rubnendiai 
AppKCwL ZfBo. NF. 4. 1919t S. 219^ 
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aber \'erscliärfter Weise sucht man die im Pergament -latent vor- 
Itandt-nen Teile der MetaliUnte — denn nur um diese handelt es 
sich — durch die in chemischen Flüssigkeiten v orhandenen gleichen 
oder ähnlichen Bestandteile zu verstärken und wieder sichtbar 
2U machen. Aber es ist unmöglich, diese Reagentien nur auf die 
Spuren der alten Schrift i^d nicht zuf^ch auf die anderen Teile 
des Peiigaments aufzutragen. Von diesen Reagentien: Galläpfel- 
tlnktnr, Scbwefelkalium oder «ammonium, blausaures ^sentcalif 
Blotlaugensalz usw. muß man ohne weiteres absehen, weil sie alle 
die Treue des Originals verschlechtern (Zbl. i6. 35). KÖGEL, Studien 
und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens 33 (NF. 2), 
304. 34, 127. 35, 353. empfiehlt ein Differential- und Fluoreszenz- 
Verfahren; und der Benediktinerorden hat im Kloster Beuron ein 
Palimpsest-histitut eingerichtet für die photo graphischen Auf- 
naiuiien^). Die Reagentien machen zunächst die alten Schriftzüt^e 
vorübergehend etwas dunkler und deutlicher, aber dann auch 
dauernd den ganzen Grund; und die Folge ist, daß der Unter- 
schied schwindet zwischen dem Grund und der Schrift, die nun 
also viel schlechter zu lesen ist, cils Irliher. Schneider, E., Neues 
Verfahren zur ROckführung verblaßter Schriften, Korresp. Gesamt- 
verem. 61. 1913, S. 163—65, empfiehlt wieder einmal Behandlung 
durch pilzfermentierte Galluasäure-Gerbsäure-Losungen und Beizen; 
aber dadurch wird der Grund wieder gebräunt*.) 



*) v^.HoMi,F., De libris PiUmptestis Um ktinii qnam graecis. Guisr. ifl^ 

— Spicilegiam paümpsestorum arte photogr. paratum per S. Bekedicti Mo- 
KACHOs. 1. Lips. 1913 — KftGEL, D. Palimpscstphotogr. in einf. u. billig Aus- 
fQbmng. Ztschr. f. Keproduktionstecbn. 19. 1917. S. 90; — , MiUeU. z. Gesch. 
4. Mcdiiin. 17, i. S. 4SI. — KOgil, D. Photogr. bistor. Dokumente nebst Grund- 
2ll|^ d. Reproduktionsverfahren. Lpz. 1914. Zbl. Beiheft 44, S. 74. — Kö> 
GEL, Richtlinien 7. Re^chatlung photogr. Apparate f. Biblioth. Zbl. 35, S. 119; 
— , D. Palimpäestpholograpbie. S. B. Brln. 1914. XXX VII, S. 974; — , Photogr. 
Korrespondenz No. 6518^ — Dolo, F. A., ZbL 1917, S. 233 (m. Facs.) ^ Ober 
die Pariser Palimpseste s. Jacob, A., BEE. 73. 1887 und Meieuges J. Hevet 
(Paris 1895) S. 759—770. Über die des Athos s. Lambros Athen 1888. — 
BicK, S. B. Wien. 159, VII. Palimpsest v. Bobbio; NTB. 5. 1918, S. 124; Pa- 
limpsest (Vatican) Mercati Rh. Mus. 65. 1910, ö. ^i; Detlefsen (Wien) S. B. 
Wies. 97. 1858. 148. 1904 I. 9; Wkoehaupt, Abb. d. Brln. Ak. 1914, Na a. vgl. 
GP. i'. S. 103. A.a. — Chatelain, Les palimpsestet latiiis: AnnUAire de l'öcole 
prat d. h. etud. 1904, S. 5; Die Tiscbendor^clie Psliaipeestanimmi Semp. 
i9. J.-Bl. 9, S. 65. 

*) ViTTANi, G, D'un metodo per far rivivere gU inchiostri studlato • Milano 
*39" 73 » ^ Liliro e In «tenq» 1919. Lttglio-Diz. 

6ardtfcaBa*»t BOlieiilMlnkiBad» 4 
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Viel mehr zu empfehlen ist das durchaus unschädliche photo« 
graphische Verfahren von Gradenwitz und Pringsheim, s. Wolf- 
Czapek, Ange\vandtePhotogr.4,73: Vom Original „werden zwei v^er- 
schiedt ne Aufnahmen gemacht: eine auf Eosinsilberplatte mit Gelb- 
scheibe, überexponiert und Hau entwickelt, zeigt die jüngere obere 
Schrift stark, die ältere schwach; eine z>veite auf Bromsilberplatte, 
normal exponiert und hart entwickelt, läßt beide Schriften gleich 
stark hervortreten. Bei der Kombinierung des ersten (flauen) Nega- 
tivs mit einem Diapositiv des zweiten wird die jüngere Schrift zurück- 
gehalten und die Rekonstruktion der älteren gewonnen*. Mente 
und Warschauer haben außerdem noch durch Vergr<)ßerung der 
Platten gute Resultate erzielt, „bei deren BeHchtung und Entwick" 
lung cUe obere Schrift sich noch weiter zurückdrängen läßt*. 

Aber auch einfach beschriebenes Pergament kann krank sein. 
Einmal verfällt das Pergament, wenn es nicht sorgfältig geschützt 
wird, von selbst im Laufe der Jahrhunderte oder jahrtaiisonde der 
Zerstörung; besonders gefflhrlich ist oftmals die Tmte, die das 
Pergament zerfrißt^), wie z. B. Vitriohinte; und dazu kommen dann 
noch gelegentlich chemische Reagentien, welche die alte Schrift 
deutlicher machen sollen. Das Aussehen eines solchen Blattes ist 
also ein trauriges; und das Unheil schreitet immer noch weiter 
fort, da die Sauren sich noch nicht einmal neutralisiert haben. 
Froher begnügte man sich, die schadhaften Sielten mit Transparent- 
papier, Hausenblase oder Goldschlfigerhaut (Zbl. 16. 1899, S. 5t) 
zu unterkleben'), aber das reicht nicht aus. Oeshalb traten Momiisgk 
(Berlin), EkRtE (VaticanX Omont (Paris) u. a. zusammen zu einer 
internationalen Konferenz in St. Gallen 1898 zur Beratung Ober 
Erhaltung und Ausbesserung alter Handschriften"). Diese Kom- 
mission empfiehlt, das schadhafte Blatt mit einem durchsichtigen 
Firnis von Zapon^) zu überziehen, einem neuerfundenen, selbst- 

>) Die Frag« des Tintenfrafies ist wissenschaf dich noch nicbt zweifelsfrei 

auri;rk!;iit. Zbl. a6. I909, S. 25I. 

*) vgl. YvE-Pi.i:ssis, R., Biblio-Th^rapie, ou !'art de soigner et restaurer les 
livres vieux ou malades. Paris 1900. — Burkhahdt, Vorschi. ein. Verfahrens 
z. Rettung defekter, dttreh Alter angegriflfener Schriftstflcke. Serap. a6, S. 108. 
— Atisbesaening v. Hachera s. Dahl. Hdb. 1916^ S. 485. 

■) s. Ehrle, Fr., Die internationale Konferenz in St GeUen 189& Zbl. e& 
1899, S, 127. Protokolle S. 45. 

*) Zapon: Zbl 16. 1899, S. 555 — Posse, Über das Zaponverfahren. ZbL 16. 
1899^ S.51»; — iHendsehrifiea-Konservierimg. Dresdi 899.— Schill, Ztpoaim- 
pragnienuig. Dresd. 1899; Anwend. v. Zspon b. Archivellen. ZbL na igo^ S. 67. 
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glättenden Leim, der sich allerdings leicht entzündet. Dagegen 
empfiehlt Mastorfi li, Considerazioni sul restauro degli antichi mss 
(s. Bibiiofilia 14. 1912 — 13, S. 279) das System Marino; ha il van- 
laggio d'eUmloare ogni impiego d'acidi e di prodotU chimid. Näheres dar- 

Ober Ist mir nicht bekannt Wenn die Zerstörung des Blattes schon 
weit fortgeschritten ist, mufi es mit einem feinen Seidenschleier 
auf beiden Selten Oberklebt werden*). Ehrle, der viele Versuche 
gemacht hat*), empfiehlt statt Zapon Formol-Gelatine>) zu neh- 
men. Ein Gutachten des staatlichen MaterialprQfungsamtes von 
Groß-Lichterfelde Ober das Zapon* und Gelatineverfahren^) ent- 
scheidet sidi nicht für Zapon, sondern für Gelatine, welche das 
Blatt fester und dehnbarer, also widerstandsfähiger im Gebrauch 
macht, als es vor der 13ehandlung gewesen ist. 

Schüctiiich empfiehlt das Prüfungsamt, S. 252, ein Zcl Ii t- Ver- 
fahren (Azyt3'hellu!ose), vgl. S. 261, das dem Zaponieren nahe ver- 
wandt ist; allein darüber hat man noch keine Erfahrungen sam- 
meln können'^. 

Außerdem hat inan auch andere Versuche gemacht, z. B. mit 
Zelluloid, das sich aber nicht bewührt haben soll. Biagi in Flo- 
renz, wie Ehrle sagt, empfiehlt Ammoniak-Kollodium. Zuerst 
wird durch Ammoniakdämpfe der Überschuß freier Sauren im 
Pergament entfernt und darauf werden die geschädigten Blätter ^ 
durch eine Httlle von Kollodium geschützt, welche zugleich im- 
stande ist, die Trümmer des gefährdeten Blattes zu binden und 
zu festigen. 

Bei losen Blättern sollte man stets das restaurierte Blatt durch 
einen dicken Papprahmen (Passepartout) gegen etwaigen Druck 

zu schützen suchen. 

Auch moderne Bücher, die im Laufe der Jahre gelitten haben 
oder stockfleckig geworden sind, gewinnen manchmal durch ge- 
schickte Behandlung ihr früheres Aussehen wieder 

') Ernas, E.« Über d. Erbaltung n. Ausbesserung von Hss. ZbL id 1B99, 
nrj; si6, 1909, S. 245; — , Deila conservazione e del resUmro dei mBS. «nüdii. 
Rivtsta d. bibl. 9. 1898, 5, 19 (vgl. 168). 

Über die in der vatikanischen Werkstatte fiblichen Atfsbesserungs ver- 
fahren. Zbl. afi. 1909, S. 958. 

*) Verwendung der Gelatine. Zbl. 96. 1909^ S. 957. 
♦} Zhl 26. 1909, S, 348 
vgi. Kögel, R., Gelatine oder Zellit zur Konservierung von Hs».? Stttd. 
a, llitteil. z. Gesdi. d. Benediktinerordeas 35, S. 353- 
^ RoovETKt, Connsistances z, & 157: Moyens k employer ponr dCtacher, 

4* 
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Nach der Zeitschrift „Le Manuscrit* 2, S. 191, sollen Boucher 
und MtRON ein Verfahren criunden haben, dem gefährdeten Papier 
seine alte Festigkeit wiederzugeben und es fast unverbrennlich zu 
machen. Vgl. jedoch Zbl. 13. 1896, S. 52a 

Schmutz- und Staubflecken der Papierblatter kann man meistens 
durch Reiben mit alten Semmefai entfernen; Bleistifbtriche meistens 
durch Waschen, das dem guten Lumpenpapier nicht schadet: 
schwierig ist es bei dem. schlechteren Papier seit dem Jahre 1800. 
Bei Stockflecken^) legt man denBogen in warmes Wasser imd Iflfit 
ihn in hellem Sonnenlicht trocknen. Nur in besonders schlimmen 
Fällen wird man Bleichwasser, Ammoniak und Sauerkleesalz an- 
wenden; auch „Dintentod" und Eau de Javel lelcisten oft gute Dienste. 
Anilinfarben z. B. bei Stempeldruck verschwinden oft schon, wenn 
sie der Sonne ausgesetzt werden, während Buchdruckerschwärze 
kaum durch Radieren zu entfernen ist. Wachs löst sich in Ter- 
pentin, Fett und öl in Benzin und Äther, wird ah( i auch von 
Löschpapier aufgesogen, wenn man mit einem heilicn Eisen dar- 
überfährt. Kaffee-, Tee- und Fruchtflccke erfordern chemische 
Behandlung, und bei diesen stärksten Mitteln ist Vorsicht geboten. 

Frfiher, als die Bacher in rohem Zustande ausgegeben wurden» 
mufilen sie nachträglich noch planiert werden in einer LOsung 
von Leim und Alaun; doch das ist jetzt nicht mehr nOtig. Bei den 
Lücken im Papier bleibt nichts anderes übrig» als ähnliches Papier 
von gleicher Färbung und Oberfläche zu suchen, um die LOcke 
auszufallen. Stimmt die Farbe nicht ganz überein, so kann man 
dem Papier durch Färben in Tabaksaft, Kaflee oder Tee eine 
andere Färbung geben. Risse — sei es im Bruche des Rückens 
oder auch in den Falten eines Blattes — werden ausgefüllt mit 
einem Brei von Papiermasse und Kleister oder auch mit Zapon 
oder Zellulose'); eventuell kann man den Riß mit einem dünnen 
Seidenschleier oder mit japanischem Seidenpapier überkleben, 
doch das erfordert viel Übung und Geschicklichkeit. Das gilt in 
noch höherem Maße, wenn der Einband, der das Bucii schützen 
soU, beschädigt ist und restauriert werden soll; dabei mufi sich 
der R^taurator möglichst genau der ahen Technik anschliefien; 

laver et cncoüer les livres. i. S. 179. Proc6d6s divers pour rarrangement et 
la resiauiation des ästampes et des Uvre», papier et parchemiii , tradait de 
Titalien de CondeUinL 

^) Flecken zu entferaen s. Jb. Bfl. i, S. 1361, ABG. 187X, 5. sio. 

') %. Dahl 19x6^ S. 48^ 
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auch davon gibt A. Kvster bei Dahl 1916, S. 491, lehrreiche Bei- 
spiele. Im einzelnen kann der Bibliothekar diese Arbeiten nicht 
beaufsichtigen, er wird sich darauf besciiränken, den intelhgentesten 
seiner Buchbinder in diesem Fach allniäblich auszubilden 0- «Der 
rechte Buchbinder," sagt Kyster, „versieht sehr wohl die Bedeu* 
tung von dieser Art Arbeit und Verantwortlicbkeit, die er Ober- 
mmmt fOr die Nachwelt.* 

Die Fälschung der Bücher. 

Erscu u. Gruber, q. d. W. Fälscher. — Wattenbach, Schriftwesen No. 4. 
S. 40B— 1& — Proctor, Index to Serapeum 1897, S. 98 Forgerie«. ^ Sentit 
NERER, Fälschungen in alten Hss. und Drucken. ZSBfL 5. 1913, S. 97« — 
LöFFLER, Kleine P.ücherfälschungen: Hochland 9. 1911 — T2, S. 727; — , Or- 
fälschle Handschriften und Drucke: BDB. 84. 1917, S. 208. — Goroon, 
Les faux antographes. Le Cabloet Hist. 13. 1867, S. 35 ff. — Madan, Books 
in mss S. 113 Hienury fof^eries. — Eudel, P., FMbcherkanste, Aberi. v. Buchbr, 
neu hg. V. Roessler. Lpz. 1909 — Beer, R., Ein alter Katalog und eine junge 
Fälschung. Wiener .Stud. 9, S. 160. - Dopsch, Trierer Urkundenfälschungen. 
NADG. 25, S. 319. — Fahrer, J. A., Literar. Fälschungen^ flbers. v. Klsemeier. 
Lpz. 1907. MOB. XI. 1907, S. 169. — Psmt, W. M., Untertueb. z* d. Urkwulen* 
büschin^n des MA. Freibg. i. Br. i. 19 19. — Zubelut^ F. v<Hf^ Das Ver* 
brechen am Buch. Velhagen & Klasing, Monatshefte 33. 1919^ S. 609. 

»Eine Abhandlung über Fälschungen alter und neuer Zeit wQrde 
einen eigenen Abschnitt in Anspruch nehmen", sagt Wattknbach, 
Schriftw.", S. 408, und doch müssen wir diesen, für den Biblio- 
thekar so wicliiigen Gegenstand hier wenigstens kurz herühren. 

Es gibt kleine und große Fälschungen; man sucht ein Werk 
entweder zu ergänzen oder 2m ersetzen. Wenn z. B. jemand ein 
wertvolles Buch besaß, dem aber ein oder mehrere Blätter, viel- 
leictit aucli iiugen fehlten, so war das Werk kaum halb soviel 
wert, wie das vollständige. Es lag also nahe, das defekte Exem- 
plar zu vervoUstflndigen nach emem vollständigen, und es hat 
stets Buchkllnsller gegeben, die mit wunderbarer Treue die alte 
Schrift oder den alten Druck auf fein abgetöntem Papier nach- 
zuahmen verstanden. Jetzt nach der Ausbildung des photogra* 
phischen Druckes ist ihnen dieseArbeit noch wesentlich erleichtert 
(s. LöFELER, Hochtand 9. II. 1912, S. 728—29). Die gefälschten 
Wappen, Exlibris, Wasserzeichen und Einbanddecken 0 können wir 

') vgl. Adam, P., Das sinngemäde Restaurieren alter ii^iabäade. ZfBfl. 7. 

»903. s. 499. 

^ EtJSit, Fftlsciierkflnste iM$, 
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hier beiseite lassen. Die Fälschung beschrankt sich hier also auf 
die Reproduktionsmanier, der Inhalt ist genau wie beim Original. 
Diese kleinen Fälschungen beschränken sich also auf ein Exem- 
plar , und nur der Käufer trägt den Schaden, der diesen Betrug 
nicht erkannt hat; bei den großen Fälschungen dagegen handelt 
es sich nicht um ein Exemplar, sondern um ganze Werke, die 
interessant oder wichtig sein sollen, weil sie einer längst ver- 
gangenen Zeit anzugehören scheinen. Solöi»e Fälschungen sind 
meistens begründet durch Geldgier, andere dagegen durch den 
religiösen oder politischen Standpunkt. 

Zu zeigen, was moralisch sei, 
£rlaui>en wir ans frank und frei, 
Ein Ftlsam ru begehen*). 

AwAXiMEiNKs VON Lampsaküs verfaßte unter dem Namen seines 
Feindes Theopomp ein Pamphlet gegen Athen, Sparta und Theben, 
das dem Theopomp in hohem Grade schadete'). 

Die Fälschungen waren im Altertum ebenso häufig wie in der 
späteren Zeit Daß die Bücher des Numa (Liv. 4, 29) und des 
DiKTYS Cretemsis ein Machwerk ganz junger Zeit waren, bezwei- 
feit heutzutage kein Mensch. Auch die Schriften desSANCHUNiATHON 
sind gefälscht, die Wagenfeld 1837 herausgab: Sanchumathonis 
historiarum Phoeniciae libri novem graece versi a Philone Byblio*). 

Manche griechische Briefe und R^en sind sicher erfunden; aber 
sie wurden wohl ursprünglich nur für die Rhetorcn schulen aus- 
gearbeitet; ich meine z. B. die Briefe des Ph^vlaris. Bentley hat 
gezeigt, daß sie nicht echt sind, und trotz des Widerspruchs, den 
er fand, zweifelt heute kein Menscli mehr daran, daü er recht 
hat. Auch die Briefe des M. Junu s Brutus hat man verdächtigt 
(s. Drumann-Grükbe I, S. 442 — 43); aber sachliche Gründe, diese 
Briefe zu verdächtigen, sind bis jetzt nicht geltend gcmaciit*). 

Namentlich die hohen Preise, welche Liebhaber für 1 Litidschriften 
zahlten, veranlaßten schon im Altertum Fälschungen; Schriften 
des PYTHAGcniAS wurden z. B. fOr die Bibliothek des Königs Juba 
fabriziert'). Ammianus Marcelunus 15, 5, 12 spricht von einem 
Briefe, dessen Text getilgt und durch einen falschen ersetzt sei. 

') Goethe, Sprüche in Reimen. V. Reihe. 
') a. BoECKH, Encyklopädie 18Ö6, S. 3^. 

^ Vgl. K. O. MÜLUR, GGA ifl!37 I, a 507; SB. Lf». S. 10. 
*) 9, m» Aagast. II, S. 71. A. 16. — RQhl, Rh. Mus. 6ob 1915, 8.315. 
t. m. Augnst. II, S. 389. A. 67. 
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Ähnliche Fälschungen werden auch in den Gesetzen erwähnt 0. 
Selbst Gesetze wurden gefälscht Masp^o P. Cair. 67028 bat 
z. B. ein Rescript Justinians herausgegeben (s. Chrestomathie von 
Mitteis 2, No. 382), das er ffir gpfülscht hält. 

Im Mittelalter handelte es sich weniger um Fälschung von Hand- 
schriften — obgleich auch diese nicht fehlten, wie z. B. gefälschte 
Dekretalen^j — , als um gefälschte Besitzurkunden und Privilegien'). 
Die Byzantiner legten namentlich Wert darauf, Autographe be- 
lühinter Herrscher oder Ikiiigen zu besitzen, und wenn es keine 
gab, wurden sie gemacht; vgl. Bees, Ein angebliches Autograph 
des Kaisers Nikephoros Phokas, N. Jbb. 19 16, S. 260, der ver- 
schiedene andere Beispiele anführt: des Jo. Chrysostohos (ebenda 
S. fl63X der Nonne Kassia (S. 264) u. a. Ebenso ist auch ein 
Autograph der H. Helena zu beurteilen, der Mutter des CoN- 
STANTIN DES Gr. In anderen Fällen handelte es sich blofi um 
gefälschte Unterschriften, s. GP.2*,S.437. Grofie Geschichtswerke, 
wie ^ B. die Annalen von Corvei, wurden gefälscht von Franz 
Paullini (im 17. Jahrh.), vgl. Backhaus, Die Corveyer Gesrhirhts- 
fälschungcn: Abh. zur Corveyer Geschichtsschreibung, hg. v. Pm- 
UPPI. Münster 1906. 

O. Hartwig erwies in der Histor. Ztschr. 43, S. 224 — 41, die 
Unechtheit der Storia della guerra di Semifonte scritta da Mess. 
Pace de Certaldo (angebhch um 1350 verfaßt). 

Im Mittelalter kam es gelegentlich vor, daß ein Buch aus reli- 
giösen Grilnden fälschlich einem berühmteren Verfasser zugeschrieben 
wurde. Aber viel häufiger als Bücher wurden Urkunden gefälscht, 
da die Laien gegen solche Versuche schutzlos waren und die 
Klöster sich auf diese Weise Äcker und Privilegien aneignen 
konnten. Im Kloster von Subiaco waren die gefälschten Urkunden 
so massenhaft, dafl Papst Leo IX. die Sache untersuchte und die 
Fälschungen verbrennen ließ*). 

Seit man neuerdings angefangen hat, Autographen zu sammeln, 
haben sich die Fälscherauch dieses Zweiges bemächtigt; es gibt viel ge- 
falschteLuther* und Columbusbriefe Mit einemWort sei wenigstens 



») Nov 41, 2: Dovimus enim multas falsitates ex talibus chartis ostensas. 
*) i-BiERURicH, über die UnechtheU der Decretale de recipiendis . . . libris 
des P. Gelasras L & B. HOndwa 1888, 1 5. 54—861 
') Lac Wisigqlhoram I. VÜL t 5. De lalsariis scriptoranini. 
♦) BARONa's, Annal. Eccles. a. 105 t § 6 t. ii, S. 199. 
BucuwALD Q. SciiUL2| Unerhörter Schwindel mit Lutherautographen. 
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erinnert an die Kasettenbriefe Maria Stuarts; es ist bereits viel 
darüber geschrieben, aber das letzte Wort ist nocli nicht darüber 
gesprochen; nach Lord Acton, Lectures on modern history, S. 151. 
sind einige Briefe sicher falsch, andere sicher echt Mit Recht 
sagt derselbe Forscher (Historical Essays S. 363): ,Wbole volumes 
pf spurrious letters of Joseph II., Marie Antomette and Ganganelti 
are still drculated''. 

In neuerer Zeit dagegen wurden nicht nur einzelne Handschriften, 
sondern ganze Schriftsteller gefälscht, wie z. B. OssiAN im 18. Jaiir- 
hundert. Teils zu eigenem Vorteil, teils im Interesse seiner Nation 
bat bekanntlich Hanka die Königinhofer Handschrift in Prag 
gefälscht, deren Echtheit jetzt auch nicht einmal von seinen Lands- 
leuten mehr verteidigt wird. Schon im Oktober 1858 erschien in 
den „Tagesboten aus Böhmen* eine von D. Kuh unterzeichnete 
Folge von AulsUtzen: Handschriftliche Lügen und paläographische 
Waliilieiten, in denen die Unechüieit der Handschrift nachge- 
wiesen, und Hanka als Fälscher hingestellt wurde; der eigentliche 
Urheber der Aufsätze war A. Zeidlek. Die Entscheidung brachte 
schlieBlich das wohlb^ründete Urteil von Gebauer (Arcb. f. sla- 
wische Philologie la 1887 und 11. 1888). Das Prager Böhmische 
Museum hat jetzt endlidi die Hankasche Handschrift aus der 
Sammlung des 14. Jahrhunderts entfernt^). 

Ahnlich sind auch die Handschriften von Arboreä m Sardinien 
2u beurteilen, deren Falschheit von Th. Momhsen erkannt und von 
ToBLER, jAFft und DovE nachgewiesen wurde (MB. d. Brln. Akad. 
1870, S. 64—104; Wattenbach, Schrift wesen', S. 415 A.; vgl 
FoERSTER, W., Sulla questione deir autenticitä dei codici di Arborea, 
1905) 

Großes Aufsehen erregte clii : H.mdschriftenfälschung . der M. 
Chasles zum Opfer fiel; in seinem Besiiz befand sicii eine Samm- 
lung von Briefen Galileis, Pasc als, Nfwions u. a., die beweisen 
sollten, daß Newtons Entdeckungen eigeiuhch Pascal gehörten. 
Chasles verteidigte ihre Echtheit, aber der Franzose Faugere 
und der Engländer Brewster erwiesen die Falschheit der Briefe, 



Zbl. 13. 1896, S. 510. — Columbnsbrief, eine rrtlschtuig. ZU. ^ 373. 9^ 105. 
— Haebler, Der dtsch. Columbusbrief. Zbl. i8, 11. 

*) Feifauk^ Jul., Über d, Königinhofer Hs. Wien 1860. — Wattinbach, 
Schriftw.*, S. 41s ^ BOmmgik, y. Sybels Hittor. Zcittchr. 1» & 197^53; 
BnimsiNi Lehrbach d. bist Hediöde 1906^ S. 335. 
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die Chasles selbst 1869 anerkannte; der Fälscher Vrain-LucasI) 

hatte von ihm 200000 Fr. erlialtari. *^ 

Viel besprochen wurden vor einigen Jahrzehnten einige Frag- 
mente der Bochen Moses in phönizischen Buchstaben auf Leder 
geschrieben, die für enorme Summen von ScHAPikA dem British 
Museum und anderen europäischen Bibliotheken angeboten wurden; 
alle diese wiesen den verdächtigen Fund zurUck und Schapira 
tötete sich selbst. 

Einen besonderen Ruf durch gescluckte und umfangreiche Fäl- 
schungen hatte sicfi im vorigen Jahrhundert Konstantin Simonioes 
erworben. Er verfertigte umfangreiche Palimpseste des Uranios 
und Hermas, die zunächst auch Glauben fanden^). Dann fabrizierte 
er einen Aeschylüs vom Jahre 570, der jedoch bald von Ritschl ' 
als unecht nachgewiesen wurde"). Sdionides hatte sogar die Kohn- 
heit, eine Hesiodhandschrift mit stenographischen Zeichen zu 
fälschen (s. GP. a*, S. ^89), zu einer Zeiti in der eigentlich noch 
niemand etwas von der Tachygraphie der Griechen verstand. 
Seitdem haben wir mehr von der griechischen Tachygraphie 
kennen gdemt: und auch diese neuen Kenntnisse, smd wieder zu 
Fälschungen ausgenutzt, und zwar unter den erschwerenden Um* 
standen» dafi dabei Papyrus verwendet wurde*). 

7. Kapitel. 
Einbanil. 

(kschichte des EhitMuides. 

EowAROS, Memoirs a, S. 959. — Brunet, La reliare anc. et moderne. Paris 
i8i]6. Cm, Le Hvra 3, S. 957: La rdivre. — Bouontr, Le livre, l*i]hwtrMloii, 

la reliare. Paris [1886]. — Adam, P., Der Bucheinband. Lpz. 1890, mit Litte- 
raiarS. 262. — Adam, Die praktischen Arbeiten des Buchbinders. Wien 1898. 
— HoRNE, P., The binding ot books. Londbn 1894. — Cockerell, Der Buch- 
dnbaod und die Pflege des Buchet. Obereettt v. HObsl. Lpz. 1902. LoUBunit }t 
Der Bechelnbaiid in aller und neuer Ztit Berlin X904. — KBurtm, P., Oer 

0 Bordier, H. et £. Mabuxe, Une fabrtquc de taux autographes ou r6cit 
ralaire Vrain Lucas. Av. 7 pl. 4^ Phris 1870. 

*) Wattenbach, Schriftw.*, S. 3*7. — Lykürgos, Al., EnthOllungen über dea 
Simonides-Dindorf'?chen Uranios II. Auf!. Lp? 1856 (m. d. Bericht von TiscHEH- 
Doap, Das Palimpsest des Uranios). — Mada.*<, books in mss. 8.124. — N.Jbb. 
f. Philologie 63, S. 219, vgl. 80, 35. — Bernheui, Lehrbuch, S. a^P 

^ RmcHL, Aeschytu' Perser in Ägypten, ein neues Simonideum. SB* d. 
Sidis. Ges. 1871, S. 114—26; — , Rhein. Mus. 1872, NF. 37, S. 117. 

^ s. WiLCKBNf AP. 5, S. a6o^ 290. KBmroM, Arcb. Repon x907-«8. S. 49. 
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exakte Bacheiobaad. Halle 1909. — Bogeng, CA. E., Der Bucheinband. Halle 
1913. — Jahrbuch fQr BfTcherkuDde, hrsg. v. Bogeng. i, S. 104: Bacheinband 
und Bucbpflege. — Katalog der im Gennanischen Mnseum vorhandenen ia- 
terenuiten Bucheinbände. Nürnberg 1889^ — Gonuss, Th., Bncheisbind« 
der k. k. Hofbibliothek. Wien I1910), mit Einleitung tud Litteraturangaben. — 
Siehe GP. i', S. 174. — Gfaesel, Handbuch, S. 377, 381. — Ladewig, Politik 
der Bücherei. S. 315. — Dahl,S., Haandbog 1916, (mit Litteratur S. 353). 
— Es gibt sogar dn französisches Gedicht von Lnni. Ln reliure. Parts i8ao. 

Der Einband soll den gebrechlichen BeschrelbstoiT schätzen. Im 
Altertum steckte man die Rolle in ein Lederfutteral oder in eine 
capsa, scrinium; das Buch legte man in einen Kasten oder in eine 
Ledertasche. Solche Kästen waren im Altertum manchmal künst- 
lerisch ausg^eschmOckt mit Gold und Edelsteinen und mit figür- 
lichen Darstellungen, die selbst wieder durch eine Camisia (GP. i', 



im Louvre sind Spuren desEinbandcs vorbanden*): .Arfaiierieur de tous 

lei quatemions . . rous trouvons denx grandes coutures verticale? reiiant 



parchcmin pli6s en dcux et ä adaptant dans le pli du quatcrnion." Bei der 

Philonhs') hatte man sich begnügt, den Papyrus und Faden zu 
trennen durch zwei rechteckige Pergamentstückchen. Es ist aller- 
dings fraglich, ob man sich mit den vertikalen Fäden begnügte, 
welche die einzelnen Doppelbifttter zusammenhielten, oder ob man 
auch schon horizontale Bünde benutzte, um die einzelnen Qua- 
temionen untereinander und zugleich mit dem Buchdeckel zu ver- 
binden, ttne das wir uns einen wirklichen Buchemband kaum 

') Kcvuc de Philologie. 34. igm, S 103. 

^) Mtm. p. p. la mission arch. ir. au Laire 9. 1892. tasc. 3, pl. I. 




S. T79)geschützt werden mußten. 
Dns war ein Schutz des Buches, 
aber noch kein Einband 



Die frühbyzantinischen Bände 
haben wir erst neuerdings kennen 
gelernt. 



Die ersten Versuche, das i^uch 
selbst einzubinden, scheint man 
bei dem Papyrusbuch gemacht 
zu haben, einmal, um das gebrech- 
liehe Pap3n^s- Doppelblatt ,mi 
Broch zu schützen und um die 
Blatter in Ordnung zu halten. Bei 
dem Pap^Tusbuch des H. Cyrill 
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denken können. Nachgewiesen sind solche Bünde, die dem orien- 
talischen Einbände stets fehlen, bis jetzt noch nicht »In binding the 
che qwjres together, they wcre asiudly lud one above mother afler being 

folded, and the whole then picrced through both leavcs, the cord being pased 
through the holcs; thi^ was nsunlly donc at top and boltom and in the middle 
. . . For cord ihe binder ol the Aphrodite l'apyri used bands ol papyrus. In 
Amberat Pap. i already refcrred to a strlp of vellvin was ioserted above the 
cord in the centre of the quire to prcvent it from tearing the papyrus'). 

Das geheftete Buch wurde manchmal — wie z. B. die eben er- 
wähnte Philonhs — in eine mit Riemen umschnürte Ledertasche ge* 
stecict, oder man verwendete als Deckel die Holzplatte eines alten 
Diptychon*). Meistens aber bestand der Umschlag aus einer Lcder- 
decke, manchmal mit vorstehender Lederklappe, verstärkt durch 
einzelne PapyrusbläUer oder Papyrus-Cartonnage. „Bindings rare 
usually of leather, which in most cases was backed wiih papyrus aod bore 
a patteni ... the form of the binding is the same as that of onr modern 
booka^ Auch K. SCHIOOT beschreibt den koptischen Einband des 
Qemensbrief auf Papyrus. (SB. Brln. 1907, 157.) Der Lederdeckel 
ist auflen verziert imd wird innen durch mehrere eingelegte lose 
Papyrusblätter verstärkt. 

Namentlich auf den Deckel wurde viel Sorgfalt und Kunst ver- 
wendet*); es gab sogar eigene Proben- und Musterbücher für die 
artifices in codicibus cooperiendis doctos; vgl. Cassiodorius divin. 
lectt. C. 30: „0"'bus tiiuhipliccs spectes facturarum in uno codice depictas 
ni fallor decenter, expresäimus, ut quaiem raaluerit Studiosus tegumenti for« 
mam ipse sibi poasit digere." Reste solcher kuitttvpller Handschriftai> 
binde haben sich erhalten und werden von Karaba&k(S.6. Wien. 
172.1.1913,8.40) beschrieben: „Marmoriertes Leder, Applikations> 
undGeflechtstecfanik, Blinddruck, Reliefpressung, Punzierung» Leder- 
schnitt, Gitteiausscbnitt usw.; S. 55—56 erwähnt er einen be- 
malten und lackierten Buchdeckel. Einen sehr allen koptischen 
Einbanddeckel eines Papymsbuches beschreibt Budge, Coptic 
homilies. London 1910. Etwas abweichend schildert Bell diese 
ältesten Einbände. Reste des eigentlichen Buchdeckels, die natür- 
lich leichter zu entfernen sind, haben sich in einigen Fällen er« 



*) Bell, The Library NS. lo. 1909 S 310. 

^) s. FoRRER, Antike Bucheinbände von Achmin-Panopolis. Ziüü. 8. 1904, 
S. 311. 

*) The Library NS. 10. 1909^ S. 319. 

') vgl. GoTTLiEB, BucheinUndfi der k. k. HoibibUothek. Wien [1910]. t-^a Ein- 
bSode aus Ägypten (6. Jb.). 
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faalten, z.B. bei einem Papyrusbuch vom Jahre 706, Gr.Pap. Br. Mus. 4, 
No. 1419^ »The t^inding which is <U leather has a Aap and is lined whith 
/ papyrus" '). Einen Ledereinand des sechsten Jahrhunderts aus Ägypten 
siehe Gottueb, Katalog der Aiisstellung von Einbänden 1910 T. 
I. 2'). In der Papyrussammlung des Erzherzogs Rainer gibt es 
einen eleganten Buchdeckel des 6. Jahrhunderts mit „kunstvoll 
applizierter Lederdekoration in Gold und Purpur* Das neu ent- 
deckte Freer- Evangelium hat sogar auf dem Holzdeckel farbige 
Bilder der Evangelisten. Es gab im Altertum auch kostbare Ein- 
bände aus Metall. Symhachus epist. 2, 81 erwähnt als Gabe fQr 
6ea. Kaiser em »auro draundatam diptychum"; daraus entwickeU 
sich der kirchliche Prachtband des Mittelalters^). 

Der älteste kirchliche Prachtband stammt von einem verlorenen 
Evangeliar der Kömgin IteoocLiNDA (f 627) im Dome von Monza. 
Die Deckel sind ganz mit Goldblech ftb^rogen; ein Kreaz mit 
antiken Kameen teilt das Feld in vier Teile. Das Kreuz ist mit 
Edelsteinen, die Randleisten sind mit ZeUenmosaik geschmückt*). 

Am Ausgang des Altertums benutzte man vielfach Diptychen 
aus Elfenbein als Einband, deren Umfang jedoch für die großen 
Handschriften drr Bibel und der f.pctionaripn nicht genügte. Man 
brauchte einen FJnband von großen Eichenbnettern > in der Mitte 
geschnitzt, umgeben von Gold- und Silberplättchen oder auch von 
Filigranarbeit und Edelsteinen und gelegentlich von Elfenbein- 
platten; es kam sogar vor, daß die ganze Fläche des Deckels mit 
figürlich geschmückten Gold- odt^r Silberplatten bedeckt war. Aber 
auch die anderen Codices hatten in der Mitte vielfach Platten mit 
' bildlichen Darstellungen und Inschriften aus der biblischen Ge- 
schichte, Christi Geburt oder Kreuzigung usw. Grofien Aufwand 
entwickelte man im zehnten und elften Jahrhundert; selbst die 
Ecken und Buchscbli^n haben suweilen bildliche Darstellungen. 
In ihrer strengen Stilisierung erinnern die abendländischen Bände 



') Reste von Euibänden siehe The Library 1910, NS. 10, S. 312—13. 

*) Ibschkr, H., Bacheinbandr Ägypten. AmÜ. Beridite aus d. KgL Kunst* 
sammL 33. I911. No. st, Sp. 46—53. 

*) 9» KaeabaSsx, S. B. Wien. 1913, 17a I. S. 36 A. 
Der kirchliche Prachtband de« frflhen MA.: LoUBiCR, Bucheinband S. x8. 

*) s. Labarte, Hist. d. arts. Albam t. 33. — T.ouripr, Bucheinband 30, — 
Goldsdiiniede als Buchbinder: Arch. i. Buchbinderei 16. 1916, S. 13—18. — 
Eine vergoldete gravierte Kupferplatte als Buchdeckel s. Bo. Jbb. X2a. T. IX. 



Digitized by Google 



PrachÜMiid. 



61 



vielfach* an die byzantinischen^), die in der ältesten Zeit als Vor- 
bilder galten. 

Leidinger beschreibt den Prachteinband eines Tegemseer Evan- 
geliars in Mönchen (ZbL 1917, S 112) vom Anfang des zwölften 
jalirhtmderts: Der Vorderdeckel ist in Metall- und Emaillirarbeit 
sehr geschmackvoll zusammengesetzt Randleisten wid ein breites 
Kreuz in ziseliertem, vergoldeten Kupfer sind mit zahhretchen (54) 
verschiedenfarbigen Edelsteinen besetzt. Die Zwischenräume zwi- 
schen den Kreuzesbalken und Randleisten sind mit Silberblech 
beschlagen, in welches kleine Lilien erhaben gepreßt sind. Fünf 
Rundbilder in deutscher Emaillearbeit bilden den Hauptschrauck 
des Deckels; in der Mitte erscheint in einem großen Oval ein 
thronender Christus, in den vifT übrigen, auf die silbernen Linien- 
ilüchen autgesetzten Rundungen stilisierte Engel. Die Rander der 
die Unterlage bildenden, außen nicht sichtbaren dicken Holzdeckel 
sind mit roseitengeschmückten Silberplatten beschlagen. Roter 
Sainmt deckt den Rücken des Buches und den Rückendeckel, in 
welcli' letzterem grotie vcigoldeLe Kupferbuckel als schützende 
Trager aufgenagelt sind. Eine mit EmaiBearbeit geschmOckte 
breite Scbliefie aus vergoldetem Kupfer bfllt den Band zusammen*). 
Die Einbinde waren so kostbar, daß sie selbst eines Schutzes be- 
durften"). Die Hernes de S. Louis in Paris haben heute noch 
ihr ursprOngliches Hemd von rotem Zindd*). 

Die Ledereinbände des Mittelalters zerfallen nach Loubier in 
zwei Gruppen: i. Bande mit Lederschnitt-, Punz- und Treibarbeit; 
2. Bände mit Pressungen von Stempeln*). Während bei dem 
kirchlichen Prachtbande die Hauptarbeit dem Goldschmied oder 
anderen Handwerkern zufiel, ist der mittelalterliche Leder • 
scfanittband*) wirklich das Werk des Buchbinders. 

>) s. GP. i', S. 178, A. 3 — GüTTiiF!? l^ucheinbftnde der k. k. HolbibUothek 

Wien (1910) No. 3- Gricchisrb.i. r I .ii^liand. 

0 vgl c. aureus von Ö. Lnmicran bei Loubiek, Bucheinband S. 35, Abb. 39. 

•) EinbtodkaiMel aus Niedennftiisier (11. Jb.), jetzt fai Hänchen, LouaiKR» 
Bucheinband S. 39, Abb. 42. 

*) Wattenrach, Schriftw.', S. 404. 

*) HusuKG, M. J., Zur Praxis und zur Psychologie der Alteren Buchbinder. 
I. Der Plattenstempel. Zt3H, NF. 9. 1917, S. 373. 

*) s. Louram, Bucheinband S. sß. — Mmusi FrinUache Lederschniiu d. 
15- Jh , Samml. Dz. 28. Lpr. 1909.— Schmidt, A., Lcderschoittbande (15 Jh.) ZfBü. 
NF. 2. 1910, S. 7a — Ehwald, R., Der älteste Lederschnittband (1381), ebenda 
NF, 8. 1916, S. 327. — £icuL£R, Lcdcrschnitibäade des 15. Jh. in Steiermark, 
u. Bellrlge 2. BiUtothekswiss. Paul Schwenke gewidm. 1913, S. 17 [?. 7-u)> 
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Die Holzdeckel des EiDbandes tragen emen doppelten Leder- 
bezug. Der untere Bezug ist von vergoldetem Leder, der zweite 
darüber gelegte Bezug von dunkelbraunem Leder mit ausgeschnit- 
tenen geometrischen Ornamenten, die den unteren vergoldeten 
Bezug durchblicken lassen*). Gelegentlich wird der Grund vei tieft 
durch Punzarbeit oder erhöht durch Treibarbeit. Die ersten Pro- 
ben des Abendlandes stammen aus dem achten Jahrhundert. In 
Lederschnitt verzierte Bucheinbände sind aus dem i6. Jahrhundert 
in keinem einzigen Beispiele kannt'). 

Nahe verwandt mit dem Letkrsclinitt ist das Ledermosaik: 
nur daü hier das ausgestochene Muster nicht leer stehen bleibt, 
sondern durch genau entsprechendes andersfarbiges Leder aus- 
gefüllt wird. 

Dem frühmittelalterlichen Einband folgte dann später im Mittel- 
alter der sogenannte Mdnchsband. Der Name ist nicht gerade 
wissenschaftlich, aber doch bezeichnend. Es ist ein derber Band 
ohne handwerksmäßige VoUendung, von Dilettanten, hauptsachlich 
Mönchen, beigestellt, so gut sie es konnten. Dieser Band, der bei 
Handschriften und bei Incunabeln angewandt wurde, besteht aus 
zwei gar nicht so dünnen Brettern. Diese hölzernen Buchdeckel sind 
so dick, daß die dicken Bünde (Stricke oder Sehnen) des Rockens 
in einer eingeschnittenen Rille der Innenseite versteckt werden 
können Die Ecken und manchmal auch die Mitte der Außenseite 
sind oft verstärkt durch Messingecken und -buckel. Zu den Metail- 
beschlSgen der Ecken kommen die Schließen (clausurae, fibulae, 
franz. fermoirs), welche das Buch zusammenpressen und so den 
Staub verhindern einzudringen. Sie wurden in älterer Zeit ge- 
gossen, im 15. Jahrhundert aber gewöhnlich aus Messingblech aus- 
geschlagen und graviert^). Die Blätter, auf denen ein neuer Ab- 
schnitt beginnt, wurden vom Buchbinder manchmal ausgezeichnet 
durch vorspringende Pergamentstackchen, um das Suchen zu er- 
leichtem. Selten schrieb der Buchbmder seinen Namen in das 
Buch. Der c. Vat-Palat 1989 (s. BEC. 71. 1910, S. 64), ist ge- 
bunden um X4aa Stuvert Lievain Me lya ainsin ä Bruges. Der 
Mönchsband ist plump und schwerfällig, entspricht aber seinem 
Zwecke und hat in mandien Fallen bereits ein halbes Jahrtausend 



') LovuBR, Bucheinband S. 59. 

*) LOÜBIEI?, Riichcinh.ind S. 66. 
') LouBiEK, ßucheiuband ä. 70. 
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überdauert, während manche eleganteren Bände der späteren Zeit 
längst zerstört sind. Wie schon der Name sagt, stammt er nicht 
von gelernten Buchbindern, deren Zunft damals nocli nicht existierte 
und nicht existieren konnte; denn die Buchbinderei konnte ihren 
Vertreter noch nicht nähren, weil es ein biHiges, für die Massen 
berechnetes Buch noch nicht gab vor Erfindung der Buchdrucker- 
kunst. Die Mönche, welche die Bacher geschrieben, muSlen sie 
auch binden. Mit den Schreibstuben der gröfieren Kloster mochte 
manchmal ein Zimmer verbunden sein mit den nötigen Buchhinder- 
geriUen und Werkzeugen^), in deren Gebrauch der eine MOnch den 
andern unterrichtete; aber gelernte Buchbinder gab es nicht, son- 
dern nur Dilettanten; vgl. Loubier, Die Herstellung der mittelalter- 
liehen Bücher nach einer Miniatur (12. Jh.). ZfBü. 12. 1909, 409; 
S, 411: »Wir sehen den Klosterbuchbinder, den frater ligator, an 
einer Buchbinderheftlade ein Buch heften." LouniER hebt beson- 
ders die Benediktiner in Diirhnm und die Mönche von Hyde Abbey 
in Winchester hervor. In dm Klosterregeln werden die Pflichten 
der Buchbindermönche genauer beslimmt; s. Mikaeus, Regula et 
Con^tutiones Clericorum. Antv. 1638, 148: »De ügatore. Colligan- 
dis libris deputabitur oddb a Rectore sab cuju» respectu erunl omnis mstni- 
menm «d ligaiuram requisiuk Hic erit cam Procuratore, «ollidtns pro M«e- 
ribus, corio et orichalco et ceteris ad officium necessariis ut scilicet debito 
tempore emantur et di-sponantur. Libros liganrlos a Scripturario rccipiet, 
ligatosque restituet, qui pretium laboris, pro eisdcm recepuim Procuralori 
reprmeienubit" (vgl. Meinsma, MA. bibl. 131.) 

JoH. ComiENUs (b. MoNTFAUcoN PG., S. 457) sagt von den Mön- 
chen des Athos: »lO^ i»k» dvm KoUtyQiiqHHf ci dk ßtßhoi^itat.** Jo. Chor- 
TASiiENOS, um das Jahr 1400 Notar des Patriarchats von Constan- 
tinopel, war Besitzer, Schreiber und Buchbinder von Handschriften 
in einer Person (s.Vogel-Gardthausen, Die griechischen Schreiber. 
Leipzig 1909, S. 203; Studi Italiani i. 1893, 3- ^3P)- Selbst hoch- 
gestellte Geistliche, Patriarchen von Alezandriai verschmähten nicht, 
eine Handschrift, z. B. c. Alexandr. 913, die sie selbst geschrieben 
hatten, auch eigenhändig zu binden; doch das werden wohl mehr 
die einfachen Bände des täglichen Lebens, als die kirchlichen 
Prachtbände gewesen sein, welche mehr technische und hand- 
werksmäßige Ausbildung verlangten. Auch im Abendlande waren 

die Buchbinder des 15. Jahrhunderts noch Dilettanten; Jo. Richen* 
/ 

'> Siehe das Ii|Sreiitar aus dem iQoiler Ifldielsberg vom Jahre 1483. 
NADG. at, S. 19t. 
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HACH z. B., der sicli auf seinen Bucheinbänden vielfach nennt (s. u.), 
war Kaplan in Geislingen um das Jahr 1466 (Zbl. 35. 1918, S. 132). 
Johann von Wesel war ein Geistlicher, Bruder vom gemeinsamen 
Leben (etwa 1525), vgl ZfBflu NF. 9, 1917, S. 274; auch die 
42 zeilige Gutenbergbibd in Paris iat gebundöi von H^«l Cremer, 
Vicar von St Stephan in Mainz. 

Die grofiten Bibliotheken fingen natOrltcfa zuerst an, eigene Buch- 
binder zu beschäftigen; im Vatikan gab es schon frtth bezahlte 
Buchbinder, vgl, die Rechnung für Abschreiben und Einbinden 
von Bachem aus dem Jahre 1374: Röm. Quartalschr. 3, 73. Die 
ältesten gedruckten Bttcher sind schon meistens nicht mehr von 
Dilettanten, sondern von wirklichen Buchbindern gebunden, wie 
H. CosTER in Lübeck und jo. Voghel i k Francfordia in Erfurt'). 
Man wird also nicht sehr irren, wenn man annmimt, der Stand 
dt r Buchbinder sei nicht -^^iel junger, als die Erfindung des Buch- 
drucks. 

Eine handwerksmäßige Ausbildung fand der Mönchsband im 
lO. Jahrhundert. Seine Muster sind manchmal sehr einfach. Die 
Fläche des Außendeckels zeigt gekreuzte Diagona- 
len mit verschiedenoi Stempehi in den Feklem; 
den flufieren Rand begrenzen vier Streifen mit run- 
den Stempeln'). Gelegentlich bildet wohleinEoiaille- 
Stack oder Elfenbeinrelief den Mittelpunkt der 
Außenseite. Pkachtbftode kann man die Embfinde 
dieser Zeit noch nicht nennen; sie sind solide und 
einfach, wenn sich auch Anklänge andieRenaissance^ 
kunst nicht verkennen lassen, so z.B. bei Jo. Richenbach (s.SEiniOUR 
DE Ricci, Jean Richenbach, Zbl, 27. 1910, S. 409), der meistens seinen 
vollen Namen mit der Jahreszahl auf dem Hinterdeckel drucltte'); 
ferner bei P. Lessl*). 

Später ging die Einfachheit der früheren Zeit verloren; die 
Muster des Band Werkes werden plump, die ornamentale über- 

') SciiW£MK£f Zur Geschichte des ersten Buchdrucks. Festschrift 1900, 5. 66. 
— Bargerliche Buchbhider des 15. Jh. s. Loubier, Buchdiiband S. 81 C 
") s. Dahl 19x6, S. 381. 

») Zbl. 27 iQro, S. 410. — Loubier, Bucheinbände S. 80. — Loubier, J , Jo- 
hann Richenbachs Bucheinb&nde. ZfBü. 29. 1912, S. 19: Jo. Richeobachs 
Bnchehibliide: Zbi as* S. ia& — Rudbeck, Zbl. 34, S. 258. 

«) vgl Haxbixr, Die Bucheinbände det P. LcwL Bdtrige z. Bibliolhelu- 
weten P. SchweiÜEe sewidni. S. 133. 
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ladung und die Bemalung mit Lackfarben stören den Eindruck. 
Aus dem Ende des 16. Jahrhunderts ist namentlich der Dresdner*) 
Hofbuchbindernreister Jakol; Krause (um 1570) zu nennen*). Von 
ihm stammen namentlicli in den Dresdner und Leipziger iiibiio- 
tbekeii solide Schweinslederbände mit Blindpressung^^ verziert 
mit den eingeprefiten ^dern von HeUigen und Evangdisten, 
KOnig David mit der Harfe, Maria mit dem Christnskinde, er-' 
Uart durch eiiq^eprefite Insdiriftentafeln; auch die Marke des Back* 
blnders J. K. fehlt selten. 

Der Holzdedkel, der bei den Krauseschen Bänden noch R^el 
ist, wurde g^en Ende des 16. Jahrhunderts aufgegeben und durch 
Pappdeckel ersetzt, die der Zerstörung durch BOcherwOrmer 
weniger ausgesetzt sind^). 

Seit der Renaissancezeit sieht man im Abendland auf dem Vorder- 
deckel manchmal das Wappen des Besitzers, in der vaticanischen 
^ Bibliothek das des Papstes, unter dem das Buch gebunden wurde, 
was für die Geschichte der Piandschriften manchmal von Bedeu- 
tung sein kann; eine Jahreszahl dagegen ist selten, z. B. in dem 
Petersbui^er C. CVIII (S. XII — XIII) sur le bois de la reliure in novs 
heXto». /Ativi 'lavUov (1537 11. Chr. S. GP. I S. iöüj. 

Die Renaissance brachte der Buchbinderei eine neue Technik 
der Deckelvenierung, die Goldpressung, und zugleich neue De- 
korationsinocive. Beides nahm gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
von Italien aus seinen Ausgang Die Blindpressung wurde dnich 
Handvergoldung ersetzt und E. Hannover bei Dahl 19x6^ S. 397 
glaubt mit Recht, darin den Einflufi des Orients zu erkennen, der 



0 Schmidt, A., SAehsiache Einbinde in der Hof« und Landesbibliodick zn 

Oarmsudt ZfBo. NF. la 1918— 19, S. 9. 

*) S. Bekling, Der kursächsische Hofbuchbindermeistcr Krause. Dresden 1897. 
~ VgJ. meiaen Katalog der gricch, Handschriften Lpz. 1898, S. VI— VII, — 
VoLum, Kmistgewerbcblatt NF. 19. Lpz. 1907, S. 44 [Abb. 8]. — Gottub, 
Bncbraildnde d. k.k. Hofbibl. Wien [1910]. S 74. Jakob ECrause. Dretden (vw 
1576) — CoLLiN, Der Jakob-Kranae-Band. ZfBfl. NF. Q. 19x6-^x71 S.4ß. ^ 
LouBi£K, Bucheinband S. 137. 

*) s. m. Katalog gricch. Hss. Lpz. 1898. S.V. — Loubier, Bucheinband S. 67. 

*) vgl. im allgemeinen ScHwnmf Bncfaeinbiiide dea 15.11.16. Jh.SammLDi. 11. 
1896, S. 114: — , Die Wittenberger Buchbinder im 16. Jh. ZbL a8. 191 1, S. 208. 
— »Ein Register der spätgotischen Buchbinderstempel (bis 1520) bereitet 
P. Schwenks gegenwärtig zum Druck vor,' & Loubier, Beitr. z. Bibhothek. 
Sdxwcnke gewidm. S. 180t. 

*) s. LOOMIK, Bucheinband S. 87. 
Gardlbao**«, BibUotb^ikande 5 
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sich namentlich in Italien zunächst geltend machte; er gibt Seite 324 
die Abbildung eines orientalischen Einbandes» der allerdings in 
ganz abweichendem Geschmack ausgef Ohrt ist. 

Der orientalische Einband. VgL Adam, Der Bucheinband 
S.186; LouBiER, Bucheinbands. 87; KARABAto»ZtirEntwicIdiuigs- 
gescbichte der arabisch-persischen Buchbmdung. S. B. Wien. 172. 
1912 I, S. 33. 

Die chinesischen und japanischen Bücher werden nur geheftet 
ohne feste Einbanddecken; die arabischen und persisch>türkischen 
dagegen haben eine Heftung ungefähr wie die unsere und eine 

feste Verbindung des Buches mit Lederdeckeln und Lederrücken. 
Holzdeckel wie im Abendlande werden nicht gebraucht, sondern 
nur Pappe resp zusnmmeng:eklebte Papierblatter. Sie sind nicht 
auf Btinde geheftet, sondern Buch und Deckel sind durch ein 
Sttlck Zeug verbunden, das auf dem Rücken des Buches und 
andererseits auf i Innenseite des Deckels festgeklebt ist In der ^ 
Omamentation, die meistens mil Stempeln ausgeführt wird, ist das 
Neue die Vergoldung, teils mit Goldstaub auf einen Fimisfiberzug, 
teils mit Blat^pld» das mit dem Stift oder mit Stempehi einge- 
drOckt wird. 

Die Bande des Orients haben meistens dem Rocken gegenüber 
an der Lftngsseite eine Überfallende Klappe, die im Abendhmd 
selten nachgemacht ist; sie sollte das Buch gegen das Eindringen 
des Staubes schützen, und entsprach also den beiden Metalh 
schließen der abendländischen Handschriften und Bücher. 

Auf die Vorsatzblätter der Handschriften hat das Abendland nie 
die Mühe und Sorgfalt verwandt, wie die Orientalen, welche dazu 
eine eigene Ausschlagtechnik, ungefähr dem Lederschnitt ent- 
sprechend, anwendeten. Die ersten Vorsatzblätter sind geschmückt 
mit kalligraphisch ausgeführten Versen und Sprüchen, die nicht 
etwa mit Stanzen, sondern mit Messer und Schere ausgeführt 
smd auf zwei Blättern von verschiedener Färbung. „Der aus 
lichterem Papierstoff gefertigte Ausschnitt," sagt KarabaCek (S. B. 
Wien. 173. L 1913, S. 43, vgl. Tat m— IV), »ruht hier auf einer 
Papierunterlage in natOrlicher Färtiung, doch von etwas dunklerem 
Pigment* Manchmal benutzte man zur Unterlage auch Seide 
oder Leder. Sdtoier verwendete man zum Buchspiegel (Vorsatz- 
papier) Stempelpressung, s. Karaba£ek a. a, O. S. 49, F^. 5* Auf 
Taid VU gibt er Proben von gepreßtem BuchspiegeUeder des 
13. bis 15. Jahrhunderts. 
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Gelegentlich hat man früher auch wohl den Buchdeckel aus 
Maku'iuur von Papier oder Pergament zusnmraengeklebt, in der 
die Späteren manchmal noch wertvolle Stücke entdeckt haben, 
T. B. Gutenbergdrucke. In München fand man in einem alten Ein- 
bände schmale Pt rgamentstreifen mit schöner Schrift: Fragmente 
eines alten Kapilulanenkodex. Die Handschrift stammte aus Blau- 
beuren; auch in anderen Handschriften dieses Klosters in München 
und einigen soddeinscheii ^Uiotheken entdeckte man andere 
Felsen derselben, die aiäi wenigstens grofienteils zusammenstellen 
liefien; s. Chatelaih, Les secröts des vlelUes reliares: RB. i6* 
1906, S. 961 >). Das zeigt den Wert der alten Bände. 

Als Leo Allaiws im Jahre 16^3 nach Heidelberg gescbidct 
wurde, um die codd. Palatini nach Rom zu schaflen, liefi er fOr 
den Transport ohne weiteres die alten Bande herunterreißen, um 
sie in Rom durch neue zu ersetzen, eine Barbarei, die in diesem 
Umfange wohl nicht wieder versucht wurde; aber auch in Wien 
wurden unter Maria Theresia die meisten alten Einbände der 
Hof- un 1 Staatsbibliothek entfernt und durch neue gleichmäßige 
Pergamenibande ersetzt. Der Bibliothekar müßte sich vielmehr 
zum Gesetz raachen, nur im äußersteü Notlalle den Einband einer 
Handschrift durch einen neuen zu ersetzen; den alten dagegen zu 
starken und auszubessern-), denn bei einer vollständigen Erneue- 
rung geht stets ein Stück Geschichte der Handschrift verloren. 

XitfbhstMrtiflnde^. 

„Les reUores de laxe*) ne sont lait pour les bibliotb^ques publiqaes, sauf 
d«» eerbunt'cas partieaBen"}. Die LuzusbSnde smd fast niemals 

■) KontmoT, EinbAiid-Uaktilttiir, Ein Mdc in eine BuchbinderweiteUrtt 
des 16. JahHumderts. ZfBQ. 1913—14. S. ix. — Gaston, Une ^lographie fr. 
tronvöe dans une reliure anc. RB. ao. 1910, S. loa. — Kersten, P., Ober 
und aus allen Bachbinderbachem. Arch. f. Bachbtnderei 16. 1916—17, S.93, 
loi; 17. 1917, S. 61,^ 

*) A new methodof preserving cid bookbinding or of relwiding old books 
Tlic I.tbrary NS 6. 1905, S 208 - Cogciola, La nlegatura dei libri nelle 
bäbiioiiieche. Rivista delle bibl. 22. 191 i,S. 145. — Venturi, La conservazione 
dei Ubh oelle bibi. e la tecnica legaioriale. Ebenda 33. 191a, S. 133. — Adam, P., 
Du «nngemlfie ResttrarieFen aller Einbtaide^ Zf3a. 7. 1909, & 499. 

*) s. u. B i):;ophilen. Lux. J, Was mofl der BibUopliil« vom Bttch d aban d 
wissen? ZfBü. NF. i. 1909, No. 4. 
' «) BucHOT, R, Les reliares d'art Paris 1888. 

^ FnnzOciache iMtroktloii vom 4. Mai t9]6L 

6* 
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von der Bibliothek bestellt, aber doch schließlich für die Bibliothek 
gemacht, denn diese kostbaren Liebhaberbände sind doch erst 
definitiv geborgen in dem sicheren Hafen einer öffentlichen Samm« 
(ung. Schon die mittelalterlichen Einbände waren manchmal kost* 
bar z. B. aus Elfenbein und reich geschmflckt mit Eddsteinea» 
Reliquien und getriebenen Silberplatten; manchmal waren sie auch 
bekleidet mit Brokatgeweben und Sdckeiden, selbst Lederschnitt 
und Ledermosaik wurden bereits angewendet Der kirclilidie 
' Pracfatband des Mittelalters ^) wurde bereits erwähnt. Es ^b sogar 
gemalte') Bände, wie z. B. das Freer-Evangelium mk den Btklem 
der Evangelisten. München besitzt ein Evangeliar aus S. Emroenm 
(Regensburg), das unter Otto II. (983—1002) seinen mit Smaragden 
und Perlen besetzten Einband erhielt. \'ergoldete gravierte Kupfer* 
platten als Einbanddeckel siehe Bonnt : Ibb. 122 T. IX. 

Neben dorn kirchlichen Prachtband entwickelte sich aber in der 
Renaissancezcit ein weltlicher Liebhaberband. Die Bewegung 
begann im 16. Jahrhundert in Italien, übertrug sich dann aber 
sehr bald nach Frankreich unter Franz i. und Heinrich 11. (s. Dahl 
S. 327—28). Damals waren es besonders einzelne Bibliophilen 
die nicht nur auf tadellose Exemplare, sondern auch auf einen 
kflnsüerischen ^band ihr Augenmerk richteten. Diese kostbaren 
BAnde sind deshalb mit Recht nicht etwa nach dem Budibinder,. 
sondern nach dem Besitzer benannt 

Zu den ältesten gehört der bekannte italienische Bibliophile 
T. Majoli (um I557)'0* Aber der berühmteste von allen war JCAH 
Grouer, dessen Name ein Verein und eine Zeitschrift trägt: 
,Transactions of the Grolier Qub* (from Jaa 1884 to Juiy 1885. L 
New York 1885). Grouer wurde 1479 in Lyon geboren , vgl. 
I v Roux DE LiNCY, Recherches snr jean Groher, sur sa vie et sa 
bibliothöque. Paris 1866. Lange Zeit lebte er in Venedig, Mailand 
und später in Rom, seit 1537 in Paris, wo seine geschmackvollen 
Einbände Aufsehen erregten; vgl. Rudbeck, Zur Entstehungs- 
geschichte der Grolier-Einbände, ZiBü. 1912 — 13 ii S. 319; Proben 
bei Vollmer, Kuiibtgewerbeblatt 1907 NF. 19, S. 47, Abb. 8, und 

') s. .^DAM, Der Hiicheinband ? ifc 

') Adei.ine, J., Les reliures peintes. Le Livre. Bibüograpihie retrospective 3. 
Paris 1882, S. 329—334. 

*) VnioTHiniBR, Mqoli et sa fumHe. Paris 18;^. — Gottlieb, Biidiniibude 
der k. k. Holbibllolbek« Wien [1910]. 
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Rivista delle biblioteche 15. 1904, S. 3*). Rudbf.ck unterscheidet 
drei Hauptgattungen; Einbände mit einfaciiei Linieiiomamentik 
und VoUstempein, solche mit reicherer, häufig farbiger Linien- 
omamentik und glitten oder gestrichelten Stempeln, imd zuletzt 
solche mit Blatterwerkschlingungeii und Spiralen. Seine Bände 
tragen in Goldschrift den Titel des Buches und darunter liest man 
^Jo, Grolierü et amicorum*; die älteren Bände smd durchaus ein- 
fach mit feinem bescheidenen goldenen Bandrahmen und deshalb 
verhältnismäßig leicht nachzuahmen. Seine spätere Dekorattons- 
manier ist anspruchsvoller: „Ein mit roten, weifien und grünen 
Lackfarben bunt bemaltes Bandwerk schlingt sich in kunstvoller 
geometrischer Anordnunc^ über den Decke!: ein Arabeskenorna- 
ment füllt die Randemfassungcn und die Kckcii/" Die Grolier- 
Bände sind sehr gesucht und wurden vor dem Knege mit lo bis 
12000 Fr. bezahlt, und da die älteren einfachen nicht schwer nach- 
zuahmen sind, so gibt es manche geffilschte. 

Grohers Beispiel fand Nachaiunung in Prankreicii, auch die 
Könige Fraüz I., Heinrich II. bis IV. liefien die Bücher ihrer 
Privatbibliothek prachtvoll binden >). Die Bände sind meistens m 
schönem Maroquinleder ausgeführt. Zierliche goldene Lilien be- 
decken die ganze Fläche und umschUefien das Mtttelstack mit ge< 
krönten Initialen und dem Wappentier (Salamander bei Franz L) 
oder dem Wappen mit den Initialen Ludwigs Xm. (s. Dahl 1916^ 
S> 33D)- . 

Später wechselte die Mode, man verwandte Filigranstempel (fers 
pointill^), die zu kunstreichen Mustern zusammengesetzt wurden 
im Le Gascon-Sitl; während Le Monnier seine saviber aus Einzel- 
stempeln zusammengesetzten Spitzenmuster der Bände für den 
Regenten von Frankreich arbeitete (s. Vollmer a. a. O. S. 54, Abb. 23). 
Von englischen Bibliophilen seien Thomas Wotton und S. Mearne 
genannt'). 



'f MfrttLRRECHT, Bücherliebhaberei 2,3.153. 155. T oubikr, Bach^inand S. 105. 
— AuAM, Der Bucheinband S. 309. — Gottlieb, Bucheinbände der k. k. Hof- 
bibUoihek. Wien. S. 39-46, Einb. f. J. GroUer. — Dahl 1916. S. 337. — Ed- 
WAU» Ifonoin 9, S. 964—65. 

BorN£T, Reliure ex6cut6e pour Diane de Poiüers, RB. 21. 1911, S. 114. — 
DaHl Tg!6. S. 327—28. — Vollmer, a. a O S. 49, Abb. 11. 

^; DuKF, £. G., The bindings of Thomas Wotton. The Library Hl S. i, 
1910^ S. 337 (s. Wappen S. 340). — DAvniPOKr, The binduig of Sam. Mearne. 
BiUlDgniphiai 3, 1897» S. (vgl fl, S. 199). 
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Eine Gruppe für sich bilden die Lyoner Einbände des i6. Jahr- 
himderts mit ihren entrdacs und Rollwerkvendemngen Auch in 
Deutschland gab es vor dem dreifiigjährigen Kri^e kostbare Em* 
bände, die' ganz mit Silberplatten bedeckt waren, vgl Schwenke 
und Lange, Die Silberlnbliodiek des Herzogs Albrecbt Lpz. 1894; 
eine Probe bei Loubier, Bucheinband S. 15p. 

Von deutschen Bibliophilen nenne ich Petrus Ugelheimer (um 
1477)*) und Nicolas Werner von Kippenheim (um 1558), von dem 
ein schöner Ledermosaikband in verschiedenen Farben mit Gold« 
pressung im Germanischen Museum erhalten ist'). Ferner seien 
erwähnt die Ledereinbände der Corvina (s. Loubier, Bucheinband 
S. 97-98, ZfBö. T914— 15. II, S. 186—90). E. Hannover gibt dann 
bei Dahl noch weitere Proben deutscher und englischer Einbände 
und führt seinen Überbück über die neuere Litteratur herab bis 
zum Jahre 1913; er schließt S. 353 mit der Literatur der Samm- 
lungen von Einbänden in Museen und Ausstellungen. 

BÜei manchen dieser französischen und englischoi Laebhabor- 
bände ist sogar der Schnitt des Buches verziert und in g^Qddicher 
Weise zur Dekoratioii verwendet^ 

Im einzelnen ist gerade auf diesem Gebiete noch viel zu tun 
für die Bibliophilen, und dazu fordert auf Loubier, Methodische 
Erforschung des Bucheinbands: Beitr. z. Bibl. f. Schwenke S. 174. 

Auf die z. X sehr schonen Bucheinbände des neuen Kunst- 
gewerbes einzugehen, ist nicht notwendig, da sie wegen des 
Preises für die heutige Bibliothek nicht in Betracht kommen; das 
wird die Aufgabe sein fQr die Bibliothekskunde der Zukunft 

Der heutige BfUiotbekBlMaid. 

Vorschriften fQr BibUothekKiDbftnde, beschlossen v. Verein dtscbr. Biblto- 
thekare. ZU. 38^ 191X, S. 350^ — Einbudkommisaoii des Verdiw dcutaclier 

') Loubier» Beitr. c BibL f. Schwenke, a i8x. 
LouBUR, Bucheinband 5. icg. — Ardi. f. Bitchbinderet 15. X9i^ilS^ 

SL 125-32. 

Katalog der im Germanischen Museum vorbandenea Bucheinbände. 6. 60. 
Ö THoniAit, Lee icUeurs fnn^ •. FIuobaux, BibliograpUca 1. 1895, S. S». — 
PocHS, J., Qadqnes noms de rdleon peu oonnns s. Rodveyre, MisccUanees 

bibliogr. 3. Paris 1880, S. i. — Quei^in-Bauchart, M^larp; bibüoc^. Paris 
1904, S. 139: Coups doeil sur les plus bcaux specimens de la reliure fran^. 
aus XVI— XV Hl Steeles. — • Rauir, i^., La biblioth&que de i amaieur. Paris 
1907, S, ya^i Wappen der franzfiaiadien BiUiopfailen. 

Davenport, The decoration of book-cdge^ BiUiogniilika a, S. 3851 
2!erschDittc. Zf.Ba. NF. la 1918—19^ & 8. 
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BibKoliidnn, a. deren Jtbrbndi xa. 1914« S. 904. — Coam amd Sivbah, 
Manual of library bookbinding, London 191 1. — Dahl, Haandbog x9x6^S.46i,5tNr. 

— Maire, La reliurft des ouvrages de bibl., RB. 3, 1893, S. 479. — Rouveyre, 
Connatss. necess. ä un bibliophile. I883. i, S. 55: De la reliure des livret. — 
ScHMiD, F., Zar BihliotJ M iwb o dihinderriftngB. Zbi 99 1912, S. 393. 

Die Frage, «fant ü faire refier les livies?''^ ^ ^ Bibliophfle 
for seine private Sammlung aufwerfen mag, eadstiett fllr den 
Bibliothekar nicht; alles, was die Bibliothek besitzt (selbst Bro- 
sdiflren) mufi durch einen passenden Einband geschützt werden. 
Der moderae Einband ist wenigstens in der Theorie noch der 
gieiche wie beim mittelalterlichen Mönchsband. — Wenn der Buch- 
binder sich überzeugt hat, daß alles vorhanden und in richtiger 
Ordnung vorhanden ist, zerlegt er das Buch in seine ein2elnen 
Bogen, die nun nicht mehr wie früher mit schwerem Hammer 
geschlagen, sondern zwischen zwei Zylindern gewalzt werden; 




denn »gut gepreßt, ist halb gebunden*. Beim Binden selbst 
handelt es sich daran, die emzelnen Blatter zu einer Lage (Bo- 
gen) zusammenzufassen und die Bogen aneinander und zugleicbs 
durch Vermittelung des Kapitalbundes an den Deckel zu befestigen 
Man legt also in der Heftlade drei bis fünf Stricke (früher Sehnen) 
rechtwinkelig, quer über den Rücken des werdenden Einbandes 
und umspinnt sie mit den Fäden, welche die Bogen geheftet haben. 
So entstehen drei bis fünf Wülste auf dem Rücken je nach der 
Höhe des Buches, die auch noch deutlich hervortreten, wenn man 
den Lederrücken darüber geklebt hat. Um diese Wülste zu ver- 
meiden, wurde der Rücken später drei- oder fünfmal angesagt 
und in diese Vertiefungen pflegte man die Kapitalbünde hinein- 
zulegen. Die Franzosen nennen das grecquer, weil dieser Kunst- 

■) Cm, Le Uvre 3, S. sfiji. 
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griff sich von Konstantmopel aus veH>reitet bat Davor aber warnt 
Daroty de Grandpr£, Vademecum du bibüot^taire oa r^es 
pratiques pour la r^dactum des catalognes. Paris 1897, Sy 16: 
J:vhcr anfallt qne poaaiUe les rdiures A U grecqoe.* Dasselbe Ziel er" 

reicht man aber auch auf andere Weise; wenn man nämlich den 
Strick ersetzt durch ein flaches Band von Pergament oder Zeug, 
das in gleicher Weise von den Fäden umfaßt wird: und diese 
Manier ist praktisch am meisten zu empfehlen. Ein Band ersetzt 
also den Bund. Um die dicken Bünde ganz entbehren zu können, 
hat man auch wohl vorgrsclilagen, das Buch in ganz besonderer 
Weise auf der Nähmasclune zu nähen. Ob solche Bände auf die 
Dauer haltbar sind, wird sich erst zeigen müsseD. 

Im Gegensatz zu der erwähnten Fadenheftung bat man neuer- 
dings die Drahtheftung sogar fOr dicke Bflnde empfohlen; 
solche Bande schlagen sich gut auf; aber der Draht, wenn er audi 
verzinkt ist, rostet bald imd serfrißt das Papier^). Wenn also ein 
Bibliophile, wie MOhlbrecht, den Originalband seines Buches Ober 
BflcheriieMiaberei (IL Aufl., Bielefeld und Leipzig 1898) mit Draht 
heften läfit, so muß man das stÜwklrig nennen; die Drahte sind 
inzwischen vollständig angerostet 

SchließUch wird der Rücken gerundet und in dieser Lage ge- 
leimt: der Rand wird nun gepreßt und beschnitten; dann fü^ man 
vorn und hinLcn Pappdeckel und Vorsatzpapier hinzu; schlieühch wird 
der Rücken autgeklebt, entweder fest oder lose; dt r fi stgeklebte 
Rücken gibt dem Buche allerdings Halt; aber das Bn< h schlägt 
sich schlecht auf. Bei sorgfältig gebundenen Bücht rn haftet der 
lose Rücken nicht am Buche selbst, sondern nur an beiden Deckeln. 

Die schlechteste Art des Einbandes ist ohne Frage der Papp- 
band, der aber ungefähr ebenso teuer ist wie der Halbleinwand- 
band und deshalb nur noch ausnahmsweise angewendet wird. 
Fflr Halbleinewand empfiehlt sich am meisten geköpertes Doppel- 
kaliko, das die Lederbande oft an Haltbarkeit flbeitrifift. Von den 
gewöhnlichen Ledersorten ist Kalbsloder am elegantesten, Juchten- 
und Schweinsleder am stärksten. Pergament ist fttr die Ecken 
sehr zu empfehlen. Schaf leder, das am häufigsten angewendet 
wird, ist billig (?) und schlecht, denn zum Färben gebraucht man 
vielfach Pottasche, durch die das Leder brachig wird'). Auf alle 

ZbL a i8gi, S. 537; 15. 18^ S. I84. 
*) vgl Bmb, E., Ob«r den Zerfall der lederaen Bncfaeinbftnde. ZbL 19. 
1900, $• 4^ 
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Fälle darf der Buchbinder kein gespaltenes Leder verwenden. 
Derartige Fragen sind für die Bibliothek von großer Wichtigkeit 
und der BibUothekartag hat mit Recht ane besondere Kommissioii 
zusammenberufen, die Frage zu prüfen*). Zur Ptflfung des Leders 
empfiehlt Ladewig; Politiit & 321, einen dünnen Lederstreifen in 
eine hermetisch geschlossene Flasche mit Essig zu legen; nur das 
sorgfaltig gegerbte Leder behalt seine Struktur im Essigbad 
monatelang unverändert. 

Pergament- oder Halbpergamentbände sind baltbar und schön; 
aber für die Bibliothek zu teuer. Beinahe imverwüstlich sind die 
Ganzpegamoideinbände von ungefüttertem, vor der Verarbeitung 
zaponiertem Pt^moid, die sich auch abwaschen und desinfi' 
zieren lassen. 

Vielgebrauchte Bände ^) zeigen mei- 
stens deutlich die Spuren des häufigen 
Gebrauchs. Lüuhikr, Über praktische 
Vorkehrungen zum Schutze von Einbän- 
den und Emzelblattem, ZbL 18. 1901, 
SL 380^ schlägt daher vor, den Deckel 
donb einen Papierumschlag zu schätzen. 

Die letzte Arbeit des Buchbinders ist 
die Vergoldung des Rückens; er dmdct 
den Titel des Buches mit gewöhnlichen 
Typen, wie schon im Jahre 1436 (s. o.); 
nur daß damals das Gold fehlte. Die 
Dekoration \vird ausgeführt mit Streich- 
eisen, Rolle, Stempel und Filete. 

Stempelvergoldung ist 1 echt jung; vor- 
her trug man das flüssige Gold mit dem 
Pinsel auf, s. Karabaclk, SB. Wien 172 1, 

1913, S. 38. Die Buchbinderrolle ist erst im Beginne des ]i6, Jahr- 
hunderts aufgekommen*). 
Anhangsweise sd auch noch erwähnt der 




0 ZbL 37. 1910, S. 332. Graisbl, Hudbudi S. 384. 

•) s. Bericht der Lederkommission. ZbL 28. 191 1, S. 390. — Bekanotmachang 
der Kommission für Einbandstofife. Zbl. 29. 1912,8. 170. — MooRK| F. N.« The 
Bit of leather makiag. L.-J. 30, 1905, 049. 32. 1907, S. 367. 

*i Ober Bfldier in rainforeed or in apeeial ttbrary bindings. The Library 
World ts 1913—13. S. 331. 

^ LoOTBR* Bnchembeiid S. 77. 
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Schaitband. 

Durch die eben genannten Arten des Einbandes erhält das Buch 
Gestalt und Umfang, die sich spJiter nur noch schwer ändern 
Ussen. Blätter hinzuzufügen oder herauszunehmen, ist kaum noch 
tunlich, und das ist doch manchmal t;erai'e lür die Bibliothek sehr 
wünschenswert. Daher gibt es für den Riblietlicksdienst Einbände 
die fest und doc h beweglich sind, welche ganze Bogen oder ein- 
zelne Blätter ohne Hilfe des Buchbinders herauszunehmen oder 
einzuschalten erlauben'); so hat Magnusson einen festen und doch 
veraaderlichen Einband «rfanden; die Bogen werden oben m- dem 
Einbandrflcken durch hereinnigende MetaUdrflbte und unten durch 
eine ähnliche verschiebbare Einrichtung festgehalten. 

Auch die oben erwähnten FRANKE*MoLSDORFschen Kapsdn sind 
bewegliche Einbände ftlr lose Blatter. 

Staderini hat einen Schaltband für Katalc^e erfunden, der aus 
losen Folioblattem besteht mit durchgebenden Löchern an der 
linken Längsseite; auch der Buchdeckel hat entsprechende Löcher. 
Ein Stift, der mit einem Schraubengewinde endet, hält die Blätter. 
Durch eine Drehung des hineingesteckten Schlüssels löst sich der 
Hand, und man kann nun einzelne Blätter herausnehmen und hin- 
zufügen. Schön sehen solche Katalogbände nicht aus, weil der 
Rücken gar keine Rundung hat; der Innenrand des Blattes wird 
unverhältnismäßig breit; auch zum Schreiben sind sie nicht sehr 
bequem , abei^ ihrcn^ Zweck genügen sie. 

Kapseln-) können den Einband niemals ersetzen; sie sind immer 
em Notbehelf und sollten iminer Uofi als provisorisch betrachtet 
werden, was aber oft aus Sparsamkeitsgrflnden nicht geschieht; 
nur fUr Briefe und Autographen smd sie zu empfehlen, die man 
nicht binden darf*). 

') Reliurcs mobiles: CiM, Le livre 4, S. 281. 

^ s. Craesix, Handbuch S. 378 A. llandb. d. Architektur 4. VI. 4. (StuUg. 
190(5) S. i& 

*) Lange, R O., Ell ny konserveringmade Ibr brevminliDf er. ITIB. » 
19IS, & 1x7. 
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Erwerbung der Bücher. 



Was da ererbt von deinen V&tem Iwst, 
Erwirb es, um es zu betitsen. 



I. Kapitel 
Erwerbung und Preise der Bücher, 



Naudasi dissert de instruenda bibliotheoi s. (J. A. Schmidt) de bibhothecis. 
Hehnat 1704, S. 7z. — Dnom, F. F., The KlKraiy coropmkm; tiie «duriee of A 
libnry. London 1894. — Richako, J., L'art de former une biblioth^que. Paiis 
189a. — WtfEATLEY, H. B., How to form library. III. ed. London 18Ö7. — 
CiM, A , Uoe bibliotbeque. L'art d'acheter les livres, de les classer, de les 
conserver. Paris 1893. — Siatbr, J. H., How to collect books. London 1905* 
— RicMAiiosoN, Ck., Hie cboice of books. New York 1905. Gwaisw., Hand- 
buch S. 183, 332. — Dahl Haandbog 1916, S. 508b — Gmndstock und Zowncbs d. 
BOcberei s. Ladewig, Pol d. Büch. S. 16^ 

■ Ji anche kleinen BibUotheken entstehen zufällig; man bebt 



Bücher auf, weil man nicht weiß, wie man sie sonst ver- 



1 mwerten soll; so mögen manche der kleineren Kirchen- und 
Klosterbibliotheken des Mittelalters entstanden sein. So mag auch 
die Bibliothek des Sinai entstanden sein, teils durch Ansammlung 
der im Kirchendienst abgenutzten Handschriften, teils durch Ver- 
einigung der Codices, welche verstorbene Mönche hinterlassen 
hatten, teils auch durch das, was von den Pilgern dem Kloster 
überwiesen war. 

Aber bei den meisten, namentlich bei den grOfieren Sammlungen, 
ist der Aufwand an Geld und Arbeit so grofi, daß der ZufaU 
ausgeschlossen erscheint; man fuhlt das Bedürfnis, in irgendeiner 
Richtung BOcher zu sammeln, und daraus entwickeln sich Ran 
imd Grundlinien der kOnftigen Sammlung; das gilt in g^dier 
Weise für die großen Offentlicben Bibliotbeken wie fOr die kleinen 
der Privatpersonen. 
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Die Grundsätze, von denen der Bibliothekar .sich bei den 
Erwerbungen fOr seine Bibtiotfaek leiten läfit, waren im Altertum 
und im Afittelalter andere, als in der Neuxelt Wer vor der £r- 
fiodung der Buchdruckerkunst ein Buch zu haben wünschte, der 
mufite es sich abschreiben oder abschreiben lassen. Es gab im 
Altertum allerdings Buchhändler, aber, ob man das gesuchte Werk 
wirklich fand, war Sache des Zufalls. Nur die großen Bibliotheken 
hatten ihre Einrichtungen und Handelsbeziehungen, die sie in den 
Stand setzten, die gewünscliten Bücher zu erhalten. Herenniüs 
Philo von Byblos hat ein besonderes Werk geschrieben, ,77«»/ 
xt^aetoc y.ax ^xXoyj]Q ßtß/iUov'', in zwölf iiüchern, das nach Fach- 
diszipliuen pmakugraphisch geordnet war'). Telephos von Plk- 
GAMON schrieb „ßißkiaxfj'; e^TiFiQia^ ß^ß^ y, tv oig ÖtidaKBi xä xtr^oaoi 
ä$ta ßißXia^y vgI.Zbl.7. 1890,8.293, ebenso Artemon von Kasban* 
DREIA M^e^ awayoiyrig ßißUw', 

Auch im Mittehüter mufite man ein Buch, das man hdben wollte, 
schreiben oder schreiben lassen, entweder um Gotteslohn oder 
auf Befehl des Abtes, oder auch für bares Geld; derartige Recfa- 
nntigen der Buchschreiber sind mehrfach erhalten*). Auch A. Kirch- 
hoff, Die Handschriftenhändler des Mittelalters, gibt ähnliche 
Scbreiberrechnungen. 

Größere Sammlungen von Handschriften entstanden in der Hu- 
manistenzeit dadurch, daß man ohne System kaufte, was zu kaufen 
war, und dann durch Abschreiben die Lücken ausfüllte^. Da- 
neben aber unterhielten die Medici auch Beziehungen zu den 
Orientreisenden. Lorenzo de' Medici schickte den Janls Las- 
KARis nach Konstantinopel, Hellas und den Inseln, wo er mehr 
alü 2,00 grieclusclie Handschriften erwarb; auch die Bibliothek des 
berühmten Reisenden Cyrjacus von Ancona kam wenigstens teil- 
weise in die Laurentiana; ebenso wie die des Manuel Chrysd- 
LORAS und Fr. FIlefo. — Joh. Aurispa hatte in Konstantinopel 
asß Handschriften erworben, die er nach Venedig brachte, um sie 
dort entweder zu verkaufen, oder abschreiben zu lassen. Papst 
Nicolaus V. sandte den Enoch Asculanus zu gleichem Zwecke 
-nach Deutschland und Dänemark (Haupt, Opusc. i, S. 347). Im 
Literesse der Medici und mit ihrem Gelde schickte Niccolo Niccou 

*) FR.* 15. Halbbd, Sp. 653. 

^ CSF.* 3, S. 31a — Le Uvre, revue du monde litter. Piris 3. iflBa, S. itiB. 

— MAI. 24. I, 1861, S. 306. 
*) Wattenbach» Schriftwescn', S. 53$). 
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seine iKgentcn Ober die Alpen, um in den alten Klöstern Deutsch- 
lands und der Schweiz nach verlorenen Hand^^rhriften zu suchen'). 
Die Entdeckung einer Piautus-HandschnU schüdert C. F. Meyers 
Novelle, Plautus im Nonnenkloster. 

Am gioliariigsten aber wurden solche wissenschaftlichen Mis- 
sionen in Frankreich organisiert'), wo Ludwig XIV. und zugleich 
die vornehmen Bibliophilen seiner Zeit Reisende zunächst nach 
dem Athos und dann immer weiter nach dem Osten sandten, 
um dort griechische und spater auch orientalische Handschriften 
zu kaufen. Zu diesem Zweck wurde von ihnen um das Ja^ 1650 
der Mönch Athanasius nach dem Heiligen Berge gesandt, un- 
gefähr zu derselben Zeit, zu deraudi der russische Mönch Suchanov 
von Moskau dorthin geschickt war. Aber die Schätze der Athos- 
klöster waren so groß, daß beide Konkurrenten ihr Ziel erreichten. 
Die Erwerbungen des einen bereicherten die Bibliothek des Königs 
und mehrerer Privatpersonen; mit denen des andern gründete man 
m Moskau die Bibliothek des Heiligen Synod. Groß war nament- 
lich in Frankreich der Ertrag der Reisen von 'Wansleben und 
Paul Lucas»). 

Die Erw'crbungen der Bibliotheken unserer Zeit sind m erster 
Linie bedingt durch die Höhe des geforderten Preises, der (Qr 
gedruckte Bacher viel leichter zu bestimmen ist als fflr Hand* 
Schriften. 

Den Geldwert«) einer Handschrift zu bestimmen ist kerne leichte 
Aufgabe, und der Bibliothekar kommt manchmal in Veriegenheit, 
wenn man ihm derartige Fragen stellt. Die Handschriften gehören 
sicher zum kostbarsten Besitz der Bibliotheken, aber man hat 
selten Gelegenheit, wertvolle Handschriften (außer denen auf Pa- 
pyrus) zu erwerben, denn die wichtigen sind alle in festen Händen. 



^) Jacobs, Eine lastruction Nie. Ntccoli's fftr Durchsuchung deutscher Klöster 
nach Hss. s. Wo. f. kl. Ph. 1913. S. 701—2, 929. NTß. 1915, No. 1— a. 

*) Omont, H., MisrioDs arcb^td. fnnf . en Oritnt. i. a. Piiii 190B. 

*J Voyagc du sieur Paul Lucas fait par ordre du Roy dans la Gr^ce, l'Asie 
Mineure, la Maccdoine et l'Afriquc. Paris 1712; seine Instruktioa: Missions 
archöol. fr. i, S, 371—74. Katalog 2, S. 107a 

«) Bacherpreise a. FR.* 3. I, S. 984. — Cahbr, Nonv. IMkng. 4, 66 d. — 
— BiRT, Handbuch x, S. 332. — Dziatzko. Buchwesen S. 41. — Wattsnbach, 
Schriftw." S, 535. 515 - Kohf pfijdt, Bücherpreise a, d. letzten Jahrzehnten 
des MA. Z. f. Kuliurgesch. 8. 1901, S. 272 (gedruckte BQcher). — Über Preise 
der Fiandschnfteu im MA. s. Kirchhoff, Die Handschnftenhftndler des Mittel- 
alters. IL Aofl. L|tt. 1953. 
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Die Zeiten sind vorüber, in denen der Preis der Handschriften 
durch die Pariser Universität bestimmt wurde Bei der Bestim- 
mung des Kaufpreises wird der Bibliothekar ausgehen von den 
bar en Auslagen für denBeschreibstoff und Schreibzeug, Einband usw., 
dann mufi die Arbeit des Schreibens bezahlt werden und endlich 
die Wkhtigkdt resp. Seltenheit des Autors resp. Schreibers, z. B. 
bei datierten Handschriften. Aber alles dieses in bestimmten Sum- 
men auszudrOcken, ist oft sehr schvrierig. Wir haben allerdings 
Handschriften aus dem Mittelalter mit solchen Angaben. Beim 
Tode des Erzbischofs Jens Ghands (1310) wurde seine Bibliothek 
von einem päpstlichen Bibliothekar geschätzt: die Preise sind bei- 
geschrieben: ^biblia — XXV florenos; [pjsalteriimi gjosatum XVI flor.uw.* 
Bischof Otto vcm Konstanz hinterließ etwa 60 Bände, die 1454 
von dem Abt des Klosters Reichenau ftir 500 Gulden gekauft 
wurden. Z. f. Kulturg, 7. 1900, S. 346-). Auch in den griechischen 
Handschriften, die einst dem Bisciiot Arethas von Caesarea ge- 
hörten, ist der Kaufpreis hineingeschrieben; aber seine H(")he ist 
schwankend, und den Sinn der Angaben versteht man oii auch 
nur vor dem Original. Manchmal ist es auch gar nicht leicht, den 
Wert der fremdländischen Geldsorten zu ermitteln, und noch viel 
schwerer ist es, den Wert und die Kaufkraft des Geldes festzu« 
stellen fOr die frühere Zeit. In'GP.^ S. 399, sbid einige Preise 
angaben angeführt, die von ihren Besitzern in griechische Hand- 
schriften hineingeschrieben sind, die ich jetzt verdoppehi konnte.— 
Interessant ist auch ein Brief des Alvar Gohez vom Jahre 1571 
über den Preis griechischer HandschrifteQ s.Graux, Escurial S.47, 
vgl. S. 247 el prezio de libros mss.*). Über die Preise von Gran- 
vELLAS Handschriften s. Cabinet historique 28, 1882, S. 364. Über 
den Handschriftenhandel der Renaissancezeit s. Dorez, Antoine 
Eparque. Recherches s. 1. commerce des mss. gr. en Italic au 
XVi* s. MiMangcs d'arch. et d'hist 13, S. 281 — 364. 

Auch die Bücherpreise sind den Schwankungen des Marktes 
unterworfen: wir kommen daher dem wirklichen. Wert ziemlich 
nahe, wenn wir von derselben Bibliothek den Kaufpreis in ver- 
schiedenen Zeiten erfahren. Die Bibliothek des Cardinais Sirleto, 
476 griechische und 1396 lateinische Handschriften*), von der 

*) vgl KnwARD'^. Mcmoirs 2, S. 657. 

•) Über die Preise dieser Zeit: Anzeig. t. Bibl. 1848—49, .S 52. 

vgl auch den Index zuCraux, KataL v. Kopenhagen u. d. VV. .pnx des niss.". 
s. SKU S. 4flL 
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handschrifüiche Kataloge vorhanden sind: c. Arabros 787, Vat. gr. 
1207^693;«), Vat. lat. 8185, 8264*) wurde nach dem Tode des 
Cardtnals verkauft an AscA^^lO Colonna für 14000 6cus*), später 
IB den Herzog von Altemps (H:>heaenis) fOr 13000 6cus*). Die> 
ie!be SamailuDg heute im Vatikaa wurde der Bibliodiek des Es- 
corial angeboten fOr aoooo Dukaten, s. Graux, Escurial, S. 354. 
Dazu bemerkt E, Piccoix>iiiiii, Rivista di filol 1881, S 405: »AI 

pKuo ddla libreria del cardinale Sirtelo pnö aggiaiigiersi qoello della libreria 
Metiicea stimat^ ncl T500 L. 994a S. 14, c rieomperata nel 1508 dal cardinale 
Gfovanni de' Medici per ducad 2652. 7. 8." 

Über die Preise, die heute für mittelalterliche Handschriften be- 
ahlt werden, kann man nur selten Zuverlässiges erfahren. Die 
IVeise, die einzelne Antiquare fordern, klingen fabelhaft; sie be- 
denken nicht, daß der Preis mitielalterUcher Handschriften heute 
stark gedröckt wird durch die Konkurrenz der massenhaften 
F^iynisfunde. Wer sich bei ihrem Ankauf beteiligt, zieht bei 
cliäem Glflcksspiel vielleicht eine Niete — die übrigens auch nicht 
vollständig wertlos ist — t vielleicht aber kann er auch das g^ße 
Los gewinnen. Solche Chancen fehlen beim Ankauf von Per- 
gwnenthandschriften; das mußte natttrüch ihren Kaufpreis beein- 
flussen. 

Der Preis der neuen gedruckten Bücher ist leicht zu ermit- 
teln, denn jedes hat seinen festen Ladenpreis, den man aus den 
gewöhnüchr n ]^ibliog;raphien (Hinrichs, Börsenverein der Deutschen 
Buchhändler usw.) ohne weiteres ersehen kann: v^] BociiER, Der 
dtsch. Buchhandel. Lpz. 1903, S. 214: Bücherpreise Nur beim 
Verkaut antiquarischer Bücher und bei Auktionen nützen diese 
Ansätze nichts, oder geben höchstens einen gewissen Anhalt. Es 
kommt vor, daß antiquarische Bacher weit über den Ladenprds 
bezahlt werben. Auch dafOr gibt es -Preisnotierungen; aber altere 
sorgfaltig gearbeitete Preislisten sind wenigstens teilweise schon ver* 
aket durch die rasch steigenden Preise der Buchhändler*); diese 

s. S. B. Wien. 1909. 161 IV, S. 5a 
•j Gfdruckter Katalog bei Po^sf- vin, Apparatus sacer a, catalog. S. loa. 
^ Miller, CaiaL des mss. de la bib. de l'Escur. S. 305. 
^ Dm Zddiea flor acado ist V. 

•) BOeherpreise: SavnwY, Gesch. d. r. R. 1834. 3. S. S9»* Kap- XXV. 219. — 
Beauchamfs et Roüvkyre, du prix de quelques livres rares ou curieux. Guide 
du iibraire-anUqaaire. Paris (1895). Mit 58 schönen l afeln. — Savage, Old 
cngjL Ubraifes. London 191 1, S. 199. the book trade S. 244. Preise. — Graisss, 
lYteor des Ima rares et ftr^dauc z-^ IlMsden iBs9~6^ — BMsnr, O, 
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Preislisten werden niemals fehlen in der Handbibliothek des Biblio- 
thekars, ebenso wie die Zeitschriften „Book-prices current Recqrdof 
the prices at wfaich books bave been sddat auction* i ff. London iSByff. 
»American book-prices cuirent* ed. by Livingston i. ff. New Yoric 
1895 ff. — Jahrbuch der Bflcheipreise, brg. v. C. Beck. i. LpsL 1906 ff. 
(m. Ausschl. V. England u. Amerika). — Vicaise, G., Manuel de 
Tamateur de livres du 19. sidcle. i — 7. Paris 1894— 1910. Alle 
diese Preise haben nach dem Kriege nur noch einen relativen 
Wert. — Billiger pflegen neue gute Bücher nicht zu werden; nur 
wenn der Verleger sich überzeugt hat, daß er die Auflage doch 
nicht zu dem angesetzten Preise verkaufen wird, entschließt er 
sich zu einer vorübergehenden oder dauernden Herabsi tzung des 
Ladenpreises, s. Volkfning, E., Die Preisherabsetzungen der Ver- 
lags-, Rest- und Partiearükel im deutschen Buchhandel. Lpz. 1893. 

Das rasche Steigen der liüchcrprcise ') in den Jahren vor dera 
Kriege erklärt sicli allerdings teilweise durch die verminderle Kauf- 
kraft des Geldes, z. T. äber auch durch die steigenden Ansprüche der 
Buchhändler, die sie, gestotzt'auf ihre geschlossene Organisatioo, 
durchsetzen können. Der emen Organisation konnten die Biblio- 
theken allerdinga eine andere en^egensetzen durch die Grflndung 
einer Zentraleinkaufsstelle deutscher Bibliotheken, ähnlich 
wie sie in verschiedenen Geschäftszweigen existiert^. ISn Verein 
vonBibliotheken könnte vielleicht vorteilbaftere Verträge abschließen. 
Er mOBte sich allerdings den Bestimmungen des Deutschen Buch* 
händlervereins anbequemen, der ihm natürlich so viel Hindemisse 
wie möglich bereiten v. Orde. Allein am Ende des Geschäftsjahres 
würde doch wahrsrbi mlich ein bedeutender Gewinn übrigbleiben, 
der unter dt? reilnciinier verteilt würde. Natürlich könnte dieser 
neue Verein nur prosperieren, wenn es gelänge, eine hei^vorragend 
tüchtige Persönlichkeit für die kauiniännische Leitung zu gewinnen. 

Die teueren ßücherpreise müssen vorwiegend, die teuersten aus- 
schliefilich von den Bibliotheken bezahlt werden, denn Aber eine 
gewisse Hohe pflegt der Privatmann überhaupt nicht hinauszugehen. 
Deshalb spricht die Höhe des Ladenpreises noch nicht direkt 
gegen die Anschaffung» wenn das Budi sonst notwendig und preis- . 
wflrdig ist Aber es gibt Verleger, welche die Zwangslage der 

et Deschamps, Manuel du libraire. Paris 1878—80; Da prix de livres- 

rares. Paris 1895. 
0 Die ErhOhang der Bücberprdse BDBw tgt^u aa April 
*) s. Kocre^K <L. Akad. Sdintzvereiiis t, 1906^ S. 93; 1907, S. 19—13. 
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Bibliotheken ftuantttzen; sie kalkufieren etwa so: Von einer Auf- 
lage von 500 Exemplaren mflaaen die Bibliotlieken elwa 900 kaufen; 
diese 200 sollen also die Kosten der ganzen Auflage einbringen; 
was außerdem noch verkauft wird, ist Reingewinn des Verl^ers; 
das einzelne Exemplar wird also doppelt so teuer sein, als eigeitt- 
lich notwendig wäre. Die einzelne Bibliothek ist dann gezwungen, 
den unnatürlich hohen Preis zu zahlen Es gibt nur ein Mittel, 
das hier helfen könnte, daß nämlich rdlc die betroffenen Biblio- ^ 
theken sich zusammentun and die Bücher dieses Verlages, selbst ' 
wenn sie unzweifelhaft wissenschaftlichf n Wert haben, nicht mehr 
kaufen. — iVlle angeführten Preise haben nach dem Kriege nur 
noch einen relativen Wert. Frülier, so schreibt mir H. Crednek, 
berechnete man die Unkosten fOr den Bogen eines Werkes an 
Satz, Druck und Papier (bei einer Auflage von 500) auf 5 Tater; 
augenblicklich kostet das aber 500 flfark. 

Nach diesen Vorbemerkungen finanzieller Art gilt es zunächst 
bei der Grflndung einer neuen Bibliothek einen allgemeinen Plan 
festzustellen für die Richtung und die Grenzen des Sanunelns; 
dieser Gnmdplan kann sptter verändert und mireitert werden, 
aber er ninfi gleich anfangs vorbanden sein; dann wird man sich 
auch in späterer Zeit bemühen, diesen ursprünglichen Charakter 
der Bibhothek beizubehalten. Die einzelnen Bibliotheken haben 
m Preußen die Aufgabe und besondere Mittel orhalten zur Pflege 
besonderer Literaturen. Die Bibliotheken der Grenz[)ro\ inzen 
berücksichtigen z. B. besonders die Literatur der benachbarten 
Völker. Göttingen ist besonjders reich an englischer Literatur, 
da früher eines der englischen Pflichtexempiiire der dortigen Uni- 
versitätsbibliothek überliefert wurde; sie hat dadurch einen Vor- 
Sprung vor allen festländischen Sammlungen, der nidit mehr aus- 
gewichen werden kann. Förstemann, Zbl. 6, 450^ schlägt vor^ 
dafi bestimmte Bibliotheken sich zu Sammelstdlen fflr bestimmte 
WOrterbflcfaer erklflren. Ich verweise namentlich auf Ermaits Thesen 
«Allgememe Grundsätze für die Vermehrung der preufiischen Staats- 
bibliotheken", Zbl. 25, 19081 S. 429; 26, 1909, S. 12, 97; Taschen- 
buch des Bücherfreundes f, 1909; Jahrbuch fOr ßOcherkunde und 
* -liebbaberei, hg. v. Bogeng. i. Nikolassee 1909^ 1, S. 9. Umrifi 
einer Fachkunde für Bücbersammler 2, S. 17. 

Die Frage, was eine wissenschaftliche Bibliothek anzuschaffen 
hat, ist in der Theoi^ie leicht zu beantworten: jedes Wissenschaft- 

C«rdtha«ica, BibUoüiekak*ndc. ^ 0 

* 

I 
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lieb wertvolle Buch: das ist in der Praxis aber sehr schwer durch- 
zuführen^); denn ein einfaches Rechenexempel zeigt, daß dazu die 
bewilligten Mittel auch bei reich dotierten Sammlimgeii nicht aus- 
reichen; und von diesen Mitteln, ist mehr als die Hälfte bereits 
im voraus bei jeder ^btiothek festgelegt durch Anschaffung der 
nötigen Fortsetzungen und Zeitschriften. Es gibt daher in den 
meisten Sammlungen Fächer, die aus praktischen Gründen ent* 
weder ausgeschlossen oder doch sehr stiefmfltteriich behandelt 
sind; auf Universitätsbibliotheken z. B. Militaria, Technologie, viel- 
leicht auch Musikalien und manche Fächer, die bei den Vorlesungen 
nicht vertreten sind. Einige befolgen auch den Grundsatz, die 
neuere schöne Literatur und selbst die wissenschaftliche Reise- 
literatur nicht sogleich zu kaufen, weil diese Bücher aus zweiter 
Hand, aus Lesezirkeln usw., nach wenig Jahren viel billiger zu 
haben sind. 

Im allgemeinen gilt auch jetzt noch der Grundsatz des Seneca: 
,non refert quam multos libros habeas, sed quam lionos.* Es kommtnicht 
au auf viel Mittelgut, bundem in erster Linie auf die Hauptwerke, 
Standard works; vom ÜberilOssigen und Wertlosen mufi man 
absehen. Auch nicht allzu spezidl dttrfen die Anschaffungen 
kleinerer Bibliotheken werden. Dozenten benutzen zuweilen ihren 
persönlichen Einflufi, um die Anschaffung der nur fOr sie wich- 
tigen Bflcher durchzusetzen, die dann nach ihrem Fortgang von 
niemandem mehr verlangt werden. 

Auch der Geschmack und die Studienrichtung des Bibliothekars 
kann in dieser Hinsicht zuweilen verhängnisvoll werden, weim 
sich nicht manchmal der ausgleichende Einfluß der Bibliotheks- 
kommission geltend macht. Kleine Bibliotheken müssen sich in 
gleicher Weise hüten, ihre Kräfte zu sehr zu zerplittem und zu 
sehr zu konzentrieren. 

Besondere Beachtung verdienen die Zeitschriften, die in jeder 
wissenschaftlichen Bibliothek ungefähr die Hälfte des für die Bücher 
bestimmten Geldes erfordern. Es ist also für den Bib!u>thrkar 
eine ernste Sache, die Zahl der gehaltenen Zeitschriften auch nur 
um eine zix vermehren; wenn er sich aber dazu einmal entschlossen 
hat, darf er auch nicht g}dcfa wieder abbestellen, wenn auch em- 
mal ein Jahrgang unbedeutend zu sein schemt, Zeitschriften lassen 
sich manchmal zu halben Preisen erwerben von einem wissen* 



s. Edwasos, HenoifB S. 572; €09. 
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schaftHchen Lesezirkel, s. o. S. 82. Da nicht eine Bibliothek allen 
Ansprüchen genügen kann, so einpfiehii sich eme Verständigung 
mit einer beDacbbarten Sammlung, so daß beide sich ergänzen. 

Nach Umgjen ErMerungea hat man sich jetzt darüber geeinigt, 
welche Werke eine wissenschaftlicfae Bibliothek erwerben maß 
(ß. Grassel, Handbuch S. 188); zunächst also: 

X. die notwendigen bibliographischen Hilfsmittel lOr alle Wissen- 
schaften, und für die einzeben die Zeitschriften, Nachscfalage> 
bocher, Lexika, Quellenwerke und Lehrbücher, große und kleine 
Itfooographien, lieber im Original als in Übersetzungen und Aus- 
zügen. Neben dem wissenschaftlich Notwendigen und literarisch 
Wertvollf^n ') wird der Bibliothekar aber auch in Konkurrenz mit 
dem. Bibliophilen merkwürdige und seltene Bücher anschaffen. 

2. Merkwürdig kann ein Buch aus sehr verschiedenen Grün- 
den sein, entweder weil es sehr alt ist oder merkwürdige Schick- 
sale erlebt hat, sei es nun, daß es von einem Lerühmten oder be- 
rüchtigten Verfasser herrührt oder mit handscliriftlichen Randnoten 
versehen ist, oder auch nur einer bekannten Bibliothek angehört 
hat Als typographische Merkwflrd^;keit gidlen die h^kunabehi, 
Editiones principes und die Drucke berühmter Verieger: des Aldus 
Manutius, CuaoH, Giuhta, Elzevir*). Dazu kommen Werke, die 
auf ungewöhnlichem Material, auf Pergament oder Seide gedruckt 
sind; femer Bacher von ungewöhnlich großem oder ungewöhnlich 
kleinem Format; schließlich kommen auch noch die kostbaren Ein- 
bände in Betracht teils wegen der Wappen der Besitzer, oder 
wegen der Kunst des Buchbinders. Fast jede Bibliothek hat eine 
Sammlung der Kleinode (xa/^^Xia)»), die in Schaukästen ausgelegt 
dfn Fremden gezeii^t v/erden: dafür wählt man mit Vorliebe diese 
merkwürdigen Bücher, vgl. z. B. [Bertiiaud], Facsim. mss. . . . ex- 
pos^s dans la gal6rie Mazarine. Paris 1901. 

3. Seltene Bücher^) sind für den Bibliothekar nicht obn^ 

*) Feitzschb, R. A., Über das literKrisch Wertvolle vom Standpunkt des 

Bibliothekars. Zbl. 18. 1901, S. 569. 

') Slater, J. H., How to collect boolcs. LondcHi 1905, S. 10. Some celebrated 
presses. — Evbrs, Het Boek 1916. 311. 337. 
*) t. Grabskl, Hmdbach S. 194^x96 {i«M8iithiA«*w««ttii«M^|»»i)r 
*) BuDOC, Z. KenntD. seltener Bflcher. Serap. x 1841, S. 145. — Edwards, 
Memoirs 2, S. 647. — Rouveyre, Connaissances necessaires ä un bibliophile i, 
1883, S. 144. Des livres, dont U raret6 est absolu. — Schottenlouer, Das 
alle Bach. S. 936: Seltene nnd mericwOrdlge Bfidier. — Bogeng, G., Streif- 
«Qge änes Bflcherürenndes i. a. Weimar 1915. i. S. z BachtelhMimlcwten. 

6« 
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weiteres anzuschaffen; das wird schon durch die Bibliophilen 
manchmal verfaiadert, welche die Preise m miglaublicher Weise 
in die Höhe treiben; aber wenn das Glück gut ist, wird auch der 
Bibliothekar zugreifen. Zu den seltensten Btlchem gdiören natür- 
lich in erster tinie die Handschriften und die Unica^). Selten 
sind z. B. die Bücher zu nennen*), die in ganz kleiner Auflage 
oder auf einem besonderen Beschreibstoff gedruckt sind. Ferner 
wurden zur Zeit der Gegenreformation die Schriften der italienischen 
und böhmischen Reformatoren von ihren Gegnern systematisch 
aufgesucht und vernichtet, und es ist oft ein Zufall, daß sich den- 
noch einzelne Exemplare erhalten haben Auch die Schriften 
des Michael Servetus sind vernichtet; die Werke des Conrad 
VoRSTlus wurden auf Befehl Königs Jakob I. öffentlich verbrannt. 
Der erste Index verbotener Büclicr wurde am 24. März 1564 vom 
Konzil von Trient veröflfentHcht. Daher gehören auch die Bücher, 
welche die römische Kirche auf den Index gesetzt, oder auf An- 
trag des Staatsanwalts verboten sind, zu den Sdtenheiten^ Es 
ist daher dankend anzuerkennen, dafi das sächsische Iiffinisterium 
die Oberweisung der verurteilten Prucksdiiiften an die Deutsche 
Bocherei angeordnet hat, die systematisch alle veibotenen oder 
zurQckgezogenen Bücher sammelt Sehr selten aüid auch die 
Bücher, die nur begonnen, aber nicht vollendet sind. F£m£lons 
Tiälömaque (Paris 1699) war bis S. ao8 gedruckt, als die Behörde 
die Vollendung des Druckes verbot. Andere Bücher sind zwar 
fertig gedruckt, dann durch gerichtliches Urteil wieder verstümmelt; 
ich verweise z. B. auf den zweiten Band von IjKrnoi lli, Fr. Over- 
beck und Fr. Nietzsche, Jena 1908, bei dem ganze oder auch 
halbe Seiten vollständig gesi iiw ai /t sind; bis jetzt ist wenigstens 
ein unversehrtes Exemplar nicht bekannt geworden. Ferner gibt 
es Bücher, die zwar nicht von der Behörde verboten sind, aber 
durch den Verfasser oder Verleger aus dem Buchhandel zurück- ■ 
gezogen oder verändert sind. Broschüren und sogar Bücher po- 

') vgl. Brunet, Livres perdns et ezempbtrcs miiqnes. Paris 1&72. 
Roberts, Rare books and (heir prices. London 1896k — Brnnrcr, G., Du 

prix d. livr. rares. Paris 1895. 

^) ScHOTTENLOHER , Bcschlagiiamte Druckschriften a. der FrOhzeit der Re- 
formation. ZLBü. NF. 8. 1916, S. 305. 

*) RouvBTRB, Ginnuss. aeoessiüres k vn bit>Iioplnle i. xSQg, & 151. Leo 
livres condamnös. -- Index librorom prohibitorum. Rom 1904. — HlLGBKS,, 
Indices verbotener Bflcber a. d. 16. Jahrli. Zbl. aa. 1905, S. 444. 
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Utischen oder persönlichen Iniialts sind biob zu diesem Zwecke 
geschrit ben, damit bestimmte Personen, die bloßgestellt zu werden 
fürchten, die ganze Aullage aulkaufen, um sie zu vernicluen. In 
anderen Fällen bat der Verfasser sich verrechnet; die Kritik hat 
ihm dne Mystifikalion oder ein Plagiat nachgewiesen und er wOnscht 
nun, seine Tat ungeschehen zu machen; was nur 'durch ZurQck- 
siebung des Buches m^glicfa ist, die sich allerdings selten vdlstflndig 
durchfahren lafit. Bei anderen Werken sind wenigstens einzelne 
Bande teils vergriffen, teils vernichtet'); von Borghesis Oeuvres 
ist bekanntlich die ganze Auflage des ersten Bandes bei der Bcr 
I^erung von Paris zerstört, und nur wenige Exemplare sind ge- 
rettet Selten sind auch die Bücher, welche die Geschichte re^. 
Genealogie einer Familie behandeln: größere Kreise interessieren 
sich nicht dafür; sie sind deshalb nur in kleiner Auflage gedruckt. 

Sehr selten sind natürlich die Hrzeupiriisse ic^eheimer Pressen und 
fin^gnerter Druckorte hi der Zeit religiöser j und } jolitischer Kämpfe 
gab es gehenne Pressen. Während des Wellkriegs erschien in dem be- 
setzten Belgien im geheimen eine Zeitschrift La Beige librc, von der 
nur wenige Exemplare nach Deutschland gelangten^). Dazukommen 
die £rzeug;nisse der Privatdruckereien; Thomas MOnzer, der Führer 
ün Bauemaufeland, halte bekanntlidi in Altstftdt eine «gene Druckmi 
errichtet; auch Jakob IL von England und französische Cardinale 
wie Richelieu und Duperron hatten ihreeigenen Privatdiuckereien*). 
Pamphlete werden mancfamai im geheimen, Festschriften nur in 
kleiner Auflage zu Geschenken gedruckt; ich ervrtUme nur die 
italienischen Festschriften „Per le nozze x. y." Außerdem erinnere 
ich an Publikationen gelehrter Gesellschaften, die nur in kleiner 
Auflage für die Mitglieder gedruckt sind; die überzähligen 
Exemplare nebst Platten für die Tafeln werden vernichtet: davon 
ein Exemplar zu erwerben, ist also die Freude des Bibliographen. 
Femer gibt es Bücher, die in ihrer ersten Auflage starken Anstoß er- 
regten, die deshalb eingezogen wurde; sie erschienen in einer 

') Edwards, Memoirs 2, S. 654. 

*) W£LLER, Die falflchen und fingierten Oruckorte. 1864. 

*) 1. Plohbh, Hut Library 4, S. 336; 5, S. 344. — CLAUDUt, Privale printing 
in Fnnce daring tbe XV oent: BibliogR^pliiai $, S. 344. — Baccmi, La stampa 
clandestina in Toscaaa nel 1847. Rivlsta d. bibL 191t, S. 134, 177. 

*) s. ZSB. 1919, S. 14. 

•) Piper, Cecil, Private pnnting presscs in Sussex. Library 1914, b. 70. — 
BmiMsr, J. Reclierches s. 1. imprimeriei imaginaires, clandeitines et ptr- 
Haäatrt». Bntxelles 1879. 
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zweiten stark verändert^) (castriert); die erste Auflage gehört also 
zu den gröSten Seltenhdteii. Aoclere Werke sind erst im Laufe 
der Zeit selten geworden. Nach der Erfindung der Buchdrucker* 
kunst wurden Martyrien, Heiligenleben, religiöse Streitschxifiben, 
Räubergeschichten) Kakndher, Pamphlete, fliegende Blätter in großer 
Zahl gedruckt und auf den Jahrmärkten verkauft; aber kein Mensch 
dachte daran, sie 2U sammeln und aufzubewahren, daher ist diese 
ephemere Literatur sehr sehen geworden. Auch heutzutage er- 
scheinen gedruckte Proklamationen und Verordnungen der Be- 
hörden, fliegende Blätter, Extrablätter der Zeitungen, Gelegenhcits- 
drucke iür Vereinsmite:licdcr , die bald nach dem Erscheinen wie 
die Eintagsflicgi n v( i sciiwundcn sind. 

Zu derartigen Werken, die von jeder Bibliothek gern erworben 
werden, kommen schließlich 4. die Spezialitäten, welche von 
einzelnen mit Vorliebe gekauft werden, da nach ihrem Gründungs- 
plan auf diesem Gebiete Vollständigkeit erstrebt wird. Eine Bibliothek 
in Leipzig sammelt mit Vorliebe Leipziger Drucke oder auch alles» 
was sich auf die Schlacht von Leipzig bezieht in ähnlicher Weise 
hat die Bibliothek von Detmold die vollständigste Sammlung aller 
Schriften Aber die Varusschlacht, und jeder Detmolder Bibliothekar 
hat die Pflicht, auf diesem Gebiete weiterzuarbeiten und seine 
Sammlung auf der Höhe zu balten. 

Die Bibliothek kauft natürlich gute Bücher; aber daraus folgt 
noch nicht, daß sie schlechte nicht kauft. Auch diese müssen 
vorhanden sein, wenn auch nur, um widerlegt zu werden. Ebenso 
wenig darf man den Bücherschatz teilen, wie Carlyle getan hat, 
in erhaitungswerte und vertilgungswürdige Bücher. 

Ferner hat man vorgeschlagen, die „tote" Literatur, die nie ge- 
brauclit wu"d, zu entfernen, um Platz zu gewinnen; aber man 
kann nie vorhersehen, was nie gebraucht wird. In der Harvard 
Ihiiversitat hat man angefangen, die tote Lilmtur nicht zu ver^ 
nichten, aber besonders aufzustdlen^. Es whrd allerdings viel 
Ballast aus alter Zeit mitgeschleppt, aUdn niemand wäre imstande, 
eme von allen Seiten anerkannte Grenzimie beider Gruppen zu 
ziehen. Ebensowenig darf der Bibliothekar scheiden zwischen 
alten und neuen Büchern, wenn auch Milkau (Kult. d.Geg. I'(i9i2), 
S. 632) gezeigt hat, daß sich 90 Proz. der Bestellungen auf die 
Literatur der letzten 100 Jahre beschränken. 

') ENGtL, IL A*, De cttftrationis Ubronun canms. Lps. 1765. 
0 U0RTZSCHAN8KY a. a. O. S. 16. 
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2. Kapitel. 

Die Art der Erwerbung. 

Der Bibliothekar xnufi ftlr seine Anschaflungen »mächst wissen, 
was erschienen ist;, jede Bibliothek mufi also mit den nötigen 
Bibliographien versehen sein. Aufierdem 8tefa( sie mit den Buch* 

faandlungen ihres Ortes in dauernder Geschäftsverbindung» welche 
durch ständige Ansichtssendungen der Bibliothek die wichtigsten 
Nsaerscheinungen vorlegen. Aber auch das lesende Publikum 

kann dem Bibliothekar manche wichtige Anregung geben. Für 
jeden Bibliothekar ist es daher wünschenswert, mit seinem Pu- 
blikum in Fühlung zu bleiben; deshalb wird er sich eine Liste 
aller derjenigen Bücher anlegen, die bei Bestellungen als fehlend 
bezeichnet werden: die meisten haben daneben noch ein eigenes 
Desiderienbuch mit mehreren Rubriken: Datum, Narae und Stand 
des Eintragenden, Titel des Buches, Bescheid des Beamten*). An 
vielen Universitätsbibliotheken bestehen außerdem noch besondere 
Bibliotheks-Kommissionen mit Repräsentanten der einzelnen 
facultaten, welche vor ihren (meist halbjährigen) Sitzungen die 
einzeben Dozentm auffordern, ihre Wünsche kundzugeben. Ober 
die Zweckmflfiigkeit «nd Notwendigkeit dieser Kommissionen hat 
man gestritten und gemeint, der Bibliothekar sei entweder tüchtig 
oder untüchtig; wenn er tüchtig ist, sei die Kommission über- 
flüssig; wenn er aber untüchtig, könne sie geradezu schädlich 
wirtcen. Das ist in dieser Weise docli nicht richtig; denn jedes 
Mitglied ist doch in erster Linie ein Fachgelehrter und vertritt die 
Wünsche seiner Kollegen, deren Rat und Vorschlag auch einem 
tüchtigen Bibliothekar wünschenswert sein müssen, und bei gutem 
Willen von beiden Seiten ist ein ersprießliches Zusammenarbeiten 
recht wohl möglich. Wo solche Kommissionen nicht bestehen, ist 
der Bibiiüihekar doch manclimal gezwungen, in schwierigen Fragen 
sidi von dem Fachprofessor beraten zu lassen*). 

In einigen Bibliotheken gebt man noch weiter und legt sogar 
die Ansichtssendungen der Buchhfindleri natürlich mit der nOt^en 
Vorsiebt, öffentlich aus und gibt den Besudiem Gelegenheit, ihr 
Urteil über die- Notwendigkeit der Anschaffung abzugeben. 

Die Bibliodiek pflegt ihre Lücken auf sehr verschiedene Weise 



*) Grassel. Handbach S. 33a-'*34. 
^ 8. Dahl 1916, S. 5x1. 
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auszufüllen; sie benutzt jede Gdegeaheit, die sich bietet, um ein 
fehlendes Buch zu erwerben. In erster Linie sind freiwillige 
Geschenke zu nennen. Als im Jahre 1870 die Straßburger 
Bibliothek zerstört war, forderte Barack mit vielen anderen Bi- 
bliothekaren und V^erlegem das deutsche Volk auf, durch Ge- 
schenke eine neue Bibliothek zu gründen, s, Zbl. 17, 1900, S. 542; 
in ähnlicher Weise' wurde auch die Bibliothek f^osen gegründet 
durch den Aufruf zur Begründung einer Kaiser- Wilhelm-Bibliothek 
in Posen (Zbl. 15. 1898, S. 435). Über die reichen Gaben für 
die amerikanischen Bibliotheken s. Fletcher, Puhl. Ubr. in America 
(1894), S. 144—46. 

Von Privaten erwiibt die Bibliothek teib m«**«*^ Bacher, 
teils ganze Sammlungen. Wenn z. B. ein Gelehrter bei der Aus- 
arbeitung eines neuen Buches die Schatze der Bibliothek Stack 
benutzt hat, so pflegt er zum Danke sein neues Werk zu schenken. 
Gelegentlich kommt auch wohl ein Privatmann in die Bibliothek, 
um irgmdeine alte Bibel oder Gesangbuch zum Kiauf anzubieten; 
meistens hat er sehr übertriebene Vorstellungen von dem Wert 
seines Schatzes; aber wenn das Buch überhaupt einen Wert hat, 
und noch nicht vorhanden ist, so wird, wenn möglich, der Kauf 
abgeschlossen. Häutiger noch erwirbt die Bibliothek ganze Samm- 
lungen von Privaten, die ihr teils testamentarisch geschenkt, teils 
aber auch zum Kauf') angeboten werden. Zum Andenken an 
grOBere IMvatsammlungen, die ihr vermacht oder geschenkt worden 
sind, pflegt die Bibliothek emen besonderen Stempel: Ex dono N. 
zu verwenden. Schenkungen ') komien natorlicfa niemals zurück- 
gewiesen werden, aber es ist wOnsdienswert, dafi der Schenk- 
geber sich vorher mit dem Bibliothekar in Verbindung setzt, um 
zu edahren, was erwünscht ist, dafi er keine erschwerenden Be- 
dmgungen macht Uber gesonderte Aufstellung und Verwaltung') 
und den Beamten freie Hand läßt Ober Verwertung*) der Du- 
bletten usw. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts vermachte 
z. B. PoFi iTZ seine Böchersammlunp^ der Stadtbibhothek von 
Leipzig unter der Bedingung gesond» itrr Aufstellung, ohne ein 
Kapital zur Ergänzung; die Folge ist also, daß seine Sammlung 
in jedem Jahre mehr zurücktritt Kaufen wird eine solche größere 

') s. Geiger, K., Ob. d. Ankauf gan^^cr Bibliotheken. Zbl. 18, $413— 34, 
^ s. Edwards, Memoirs a, S. 603. Zbl. s6, 1909^ 368. 
^) s. Dahl 1916, S. 51a. 

4 Venrenung der DaUeUen iL staitL BibUotfa. s. MOB. 6. 190a, S. 31. 
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Privatsaaimlniig^) meistens nur eine jünger^ kürzlich gegründete 
Bibliotfaek; die atten würden meisteiis geswungiai sein, zuviel' 
Dubletten zu erwerben; grOfiere Zeitsclirifteiireiheii und Serien* 
werke smd in Privatsammlungen nicht immer ganz vollständig 
und ihre Ergänzung wird mit jedem Jahre schwieriger. 

Für diese Schenkungen führt die Bibliothek ein besonderes Ge- 
sehen kbuch mit den höchsten Akzessionsnummern des Jahres. 
Manche Bibliothekare pflegen in der Weise öffentlich zu danken, 
dafi sie die größeren Geschenke in ihrem Jahresbericht mit Nen- 
nuDg des Gebers anführen. 

Von der vorgesetzten Behörde {)flegt die Bibliothek einige wenige, 
aber sehr kostbare Werke zu erhalten, auf welche die Regierung, 
um die Sache zu unterstützen, subskribiert hat; oder solche, die 
ihr selbst als Geschenk überwiesen sind. Dazu kooiraen die Regie- 
rungsdrucksachen, Protokolle und umfangreiche statistische Werke'). 

Auch die Schulprogramme der öffentlichen Scaatsanstalten sind 
hierher zu rechnen, welche in ganz Deutschland und im Auahmd 
ihre Schulschriften aus t a u schen. 

Nicht ganz leicht zu definieren ist die Ait und Weise, wie die 
Leipziger UniversitätsbiUiotlvek Zeitschriften von der Akademischen 
Lesehalle erwirbt. Beide Anstalten gebrauchen dieselben Zeit- 
Schriften und haben sich dahin geeinigt, daß dieselben teils von 
der einen, teils von der anderen Anstalt bezahlt werden; dafi alle 
einige Wochen in der Lesehalle ausliegen und dann alle in den 
Besitz der Universitätsbibliothek übergehen ; diese spart dabei eine 
ziemliche Summe, aber auf Kosten des Publikums, das die neuesten 
Hefte der Zeitschriften Wochen hindurch in der Bibliothek nicht 
einsehen kann. Ähnlich ist das Verlialtnls anderer Bibliotheken 
zu Lesevereinen, welche Zeitschriften und Bücher zirkulieren lassen. 

Im Austausch erhalten die Universitätsbibliotheken die aka- 
demischen Dissertattonen, Programme und Akademieschriften ^. 
Frflher tauachte jede emzelne Umversität mit der anderen ihre 
Schriften; jetzt dagegen ist die Sache zentralisiert Es hat sich 
ein Kartell*) von etwa 3^ Universitftten und gelehrten Gesell' 



') Geiger, K , Üb. d. Aniranf ganzer Kbliotfaeken. ZbL 18. 1901, S. 413. 

') s. Graf.sei.. Handbuch S. 354. 

^ s. EuwAROs, Meraotrs a, 5. 622. Auch lür Regierungsdrucksachen gibi 
es dnen Umludiea Amluidi. 

*) Caesar , Anträge in Sachen des akadem. Tauschvereins. ZU, 3. t886^ 
S. aa6. — ScKUtzE, A., Tanschverkehrsfragen. ZbL 31. 1914, S. 104. 
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scbaften in Europa und Amerika gebildet mit mehreren Zentral* 

stellen: für Deutschland B. G. Teubner, für Frankreich die Firma 
Hachette und ftlr Amerika die Smithsonian histitution, die alles 
£inheimisclie sammeln und verschicken und alles Ausländische 
empfangen und verteilen. Wie weit der Austausch ausgedehnt 

werden soll, das entscheiden' die einzelnen Anstalten und Gesell- 
schaften. Wer viel zu vergeben bat, erhält auch viel; wer wmg, 
wenig. 

Was für die Univoi sität eingeht, erhält natürlich die Universitäts- 
bibliothek, die dndurch schon eine Reihe von Abhandlungen und 
Werken bebiLzi, ciit: ihr später oft noch einmal wieder angeboten 
werden, da vieleDissertationen mitZusätzen und ohneZusätzeancbim 
Bncbhandd erscbemen 0 und dabo manchmal nicht leicht als solche 
zn erkennen sind. Diese Programme und Dissertationen kosten 
der Bibliothek allerdings nicht viel Geld, aber viel Arbeit Meistens 
werden sie nicht emzeln gebunden, sondern m Sammelbanden; 
die Dissertationen nach Fakultäten geordnet und jede Fakultät ist 
durch eine andere Farbe der Rflckenscbilder ausgezeichnet Die 
Schulprogramme werden meistens geographisch nach den Pko- 
vinzen geordnet 

Durch Austausch pflegen ferner die wissenschaftitrhrn Biblio- 
theken sich ihres Baliastes zu entledigen: der Dubletten. Die 
beiden tauschenden Anstalten schicken sich eine Lif^ie ihrer Du- 
bletten; jede sucht sich aus, was sie brauchen i<ann, bis em Gleich- 
gewicht aul beiden Seiten ungefähr erreicht ist 

Auf Handschriften erstreckt sich der Austausch meistens nicht; 
deshalb verdient es doch besonders erwähnt zu werden, daß die 
berOhmte Manessische Liederhandschrift durch Vermittlung der 
Trübnerschen Buchhandlung von der Nationalbibliothek in Paris 
eingetauscht wurde>). Auch das bayerische Rdcfasarcbiv t auschte 
einen Kodex mit den Traditionen des bayerischen Klosters Biburg 
von der Berliner Bibliothek ein g^en eine ahnliche Handschrift 
eines prenfiischen Klosters^. 

*) Schulz, K., Dissertationeo u. BuchhandeL Korresp. d. Ak. Schntzver. 

Lpz. 190Ö, S. 2. 

*) «.TateHBR ZbLs. z888»S.9a5.— ZAmsMoma, Z. Gesch. d. Ümeniwii«» 

Liederhs. Wdtsch. Z. 7. 1888, S 335 iL 10 Korr. S. 191 N. Heidelbg. Jbb.3, S. 
8. & B. Mflncheii Ak. 1923. Pba. KL & za. 
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3. Kapitel. 

Der Buchhandel. 

Aus der sehr umfangreiclien Literatur nenne ich nur: 

Geschichte des deutschen Buchhandels, im Auftrage des Börsenverein» 
hrsg. V. Kapp-Goldfrieorich. i Q*. Lpz. 1886. — Archiv f. Gesch. d.' Dtsch. 
Bvchhanddt. 1. Lpz. 1878. — Bücher, K., Der dentsdie Bacbliandel «. d. Wissen- 
idnfk'. Lpz. 1904. s. Paulsen, Dtsch. Literaturztg. 190^ Sp. 1933. — KncM- 
HOFF, A., Beitr. z. Geschichte (i. dt seh. Buchhandels, i. 2. Lpz. 1851—53. — 
ÖciTOLZ, K., Die B. u. d. Buchhandel. Zbl. 18. 1901, S. 350. - Dziatzko- 
FiETSCUMANM im Handwörterbuch d. Staatswissensch., hg. v.J. Conrad. III.Aufl.3. 
1909 (m. litter.). — Bachhandel des Altertums, s. Dsiatsko, PR.'3.I. 8.973^^ 

— Dahl, Haandbog S. 354 : H. O. Lange, Boghaodelens hist. og Organisation, 
S. 370: über den Deutschen Buchh. im Gegensatz zum französ. u. englischen. 

— Paschke, M., und P. Rath, Lehrbuch des deatschen Bachbandeis. 2. a. 
Lpz. 1912. 1. Buch, Handel, Budihandel, Verlagsbachhandid. Anbsng: Ur- 
kunden und Gesetze, a. Sortiinent, Antiquiiiat, Kolportage, Reisehandel, 
bnchhändl. Kommi<;sion, Barsortiment. — Brbtt, The Library and the book« 
trade. L.-J. 41. 1916, S. 750. 

Die Erwerbung von Büchern für die Bibliothek geschieht in 
erster Linie durch den Buchhandel ; und zwar in Deutschland nicht 
durch die Verleger, welche viel strenger als in Frankreich und 
England den geschäftUchen Verkehr mit den Biltllütheken ablehnen. 
Die Teilung der Arbeit war nicht immer so weit durchgeführt 
wie heutzatage. Es gab im Ahertnm Buchhändler (s. Bendixen, 
„de primis, qui Athenis eztitenint bibliopoUs." Husum 1845); ^ 
gab auch Antiquare, es gab sogar eine Art Verlagsrechtes. Dziatzko, 
Buchwesen S. 149; Birt, Rhein. Mus. 19x8, S. 311), aber eine 
scharfe Trennung der Arten war nicht durcfagefahrt Selbst im 
Mittelalter gab es Buchhändler') (stationarü), welche namentlich 
die für die Universität nötigen Bücher vorrätig hielten, und sich 
deshalb eine Aufsicht der Universitätsbehörden gefallen lieSen« 
Aber da im Mittelalter wenie^ e^eschrieben und gelesen wurde, so 
war eine selbständige l^nlw icklung des Buchhandels ausgeschlossen. 
Bei den Byzantinern besorgten gelegentlich Geistliche den Buch- 
handel, vgl. cod. Kosinitza 55 geschrieben „dtd awÖQojjt^e J^'ut^r{a) 
xXr)Qtxov yMi ßißXiojnöXov". 

Mit dem Anfange der Neuzeit änderten sich die Verhältnisse: 
Das billige Papier verdrängte das teure Pergament, der Buchdruck 
trat an die Stelle des mflhsamen Sdurobens, und die religiösen 

*) KmcHHorp, Au«., Die Handschriftenhandler des M.-A. II. Aufl. Lj«. 1853. 
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KAmpfe bil&eteii ein Publikoin, das bereit war, die Kosten der 
Bttcher zu tragen. Damit waren erst die äufieren Bedingungen 
fflr eine Entwicklung des Buchhandels gegeben, die allerdings 
langsam erfolgte. Zunächst fehlt noch die Arbeitsteilung. Der 
Buchdrucker, der sich auch seine Schriftformen selbst gegossen 
hatte, war auf der Messe auch selbst sein eigener „Buchfülirer'', 
d. h. sowohl Verleger wie auch Sortimenter. Aber bald wurde 
doch eine wirkliche Teilung der Arbeit notwendig. Der Drucker 
trennte sich einerseits vom Verleger, und andererseits entstanden 
seßhafte, lokale Buchhandlungen, ursprünglich allerdings noch viel- 
fach mit Vcrlagshandlungen verbunden, welche ihren Kunden 
Werke aus den verschied* risten V^erlagen besorgten (Sortimenter). 
Seitdem stehen die Bibliotiieken, wenigstens in Deutschland, mit 
den Verlegern nicht mehr in direktem Geschäftsverkehr, außer, 
wenn es sich etwa um ganz grofie Bestellungen handelt')^ Der 
Art des kaufmannischen Verkehrs entsprechend wurden die grofien 
Geschäfte fflr das laufende Jahr auf den grofien Massen, nament- 
lich in Ldfizig und Frankfurt, gemacht, wo auch meistens die Ab* 
recbnung stattfand. Die Verhaltnisse waren eng und klein; die 
Ausstattung der deutschen Bücher meist armlich; nur wenige, meist 
fremdländische Firmen, wie Aldus Manutius, Junta, Elzevier, 
verlegten und druckten Bücher, die auch künstlerischen Ansprüchen 
genügten Die Verleger konnten niemals größere Summen dem 
Buch oder dem Verfasser opfern, weil sie niemals wußten, ob sie 
die Frucht ihrer Arbeit würden ernten können. 

Ein Krebsschaden des Buclihandels wai nucii im Anfang des 
19. Jahrhunderts der Nachdruck, der aber schließlich durch Ver- 
ordnungen und internationale Verträge beseitigt wurde*) (s. Dahl, 
Haandbog 1916, S. 363). Namentlich die straffe Organisation des 
deutschen Buchhandels machte ihn unmAglich. Der Deutsche Buch- 
handlerverein bat auch den Verkehr des Buchhandels mit dem 
Publikum ger^elt durch genaue Bestimmungen über Auslieferung, 
Kommission, Ladenpreis und Freiexemplare; er gewähiie früher 
den Bibliotheken bessere Bedingungen als den gewöhnlichen Kau- 
lem, die aber immer mehr geschmälert sind. 

Aber nicht nur mit dem Nachdruck hatte der Verleger 7.u 
kämpfen, sondern auch mit dem Selbstverlag und der staatlichen 

>) *. BOcHXR «. a. O. S. 14: Der Buchhandel und äcine OlKanisttton. 
vgl. Dahl, I&aiHibog 1916^ S. 390; Orguiisation des modernen Buch- 

baadels. 
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Zensur. Nach der festen Organisation, die sich der BOrsenverein 
im Jahre 1825 gegeben, verkehrt der Sortiinenter nic6t dirdkt mit 
den Verlegern, sondern ^urch Verroitllung seinem Kommissionäre 
in Leipzig, welche die Bestellungen sammeln und die Bacher ver- 
schicken; in Deutschland gibt es auch eine bedingte Bestellung 
(ä condition), die der fremde Buchhandel nicht kennt. Der Verleger 
versendet die Neuigkeiten seines Verlags bedingsweis an die Sor- 
timenter, mtt denen er in offener Rechnung steht. Dadurch ist 
»-5 möglich, daß diese ihren Kunden (der Bibliothek) neue Er- 
scheinungen zur Ansicht vorlegen können; dies ist ein großer 
Vorzug der deutschen Organisation. In England und Frankreich 
sind die Verleger mehr Großkaufleute, welche ihre Vorräte, so 
rasch und so oft wie möglich, versilbern wollen, und deshalb 
manchmal auch große Restauflagen zu billigen Preisen losschlagen. 

Das Barsortiment kommt für ^e grofiai ffibttothehen weniger 
in Betracht, weil sat es voniefaen, ihre Bflcher selbst binden 
zu lassen. \ 

Verleger und Pflichtexemplar. 

Die Bibliothek steht mit dem Verlage in keinem direkten Ge- 
schäftsverkehr. Schenkungen kamen früher vor, und koimnen jetzt 
noch vor; aber die Bibliothek fordert und erhält in den meisten 
Kulturstaaten von jedem iieuen Verlagswerk ein Pflichtexemplar 
für die erste Bibliothek des Landes. Ober die Berechtigung dieser 
Forderung hat sich ein hefdger Streit entsponnen, der noch nicht 
entschieden ist; jeder Bibliothekar ist dafOr; jeder Buchhändler ist 
di^egen. Die sehr umfangreiche Literatur s.: 

Graesel, Handbuch S. 354 ff. — Edwards, Memoirs 2, S. 577. — Mortet, 
Les originea du depöt legst: Le Bibliogr. moderae x^xa ^ Fraicks^ J., Pflicht« 

exemplare. Samml. Dz. BerL 3, 1889, S. i. — D^iatzko, Pflichtexemplar ebd. 
14. igor, S. 1, 80. — Zbl 7. i8qo, S, 429 fSchlesw Holst.); 8. iBqr.S. 275(15. 1898, 
S. 224 (Br. M.); 16. 1Ö99, b. 59Ö (Bayern) : 19, 1902, S. 459 (Dänemark); 24, 1907, 
S. 991 (Hessen). — Paalzow, Die PlUchlexemplare and ihre Gegner: 
Zbl. 18. 1901, S. 151, 59B; — EssElBORlt, Zbl. 30. 1913, S. 263. — Labks, Fragen aus 
H. preuß, Pflichtexemplar. Zbl. 32. 1915, S. 327. — Milkatt, F , Fin noues Pflicht- 
exemplargesetz. Zbt 34. 1917, S. 99 (Dtsch. Vcrwalt. v. Polen). — Korresp. d. 
Akad. Sdnitxver, a. 1907, S. j ; 3. 1908, S. xa. — PtBNOE, J., Fflr die Pflicht- 
exemplare. fieilr. n. Materialien. Lpz. 1908. — KocHBNoOimR, BttcMiandel 
und Pflirhtexempl. Marburg 1910;— , Zbl. 19 T902, S. 557. — Geof;'r:iphische 
Übersicht bei Grafsf.i., Handbuch S. 359 Ö'.; Korresp. d. Akad. Schutzver. a 
1908, S. 37. — Dahl, Haandbog 1916, S. 51a. 
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Die Bibliothek, die das geistige Erbe der Menschheit zu wahren 
hat, beanspnidit for Deutschhad von jedem deutschen Buch, d» 
in Deutschland gedruckt ist, ein Exemplar, damit an einer Zentral- 
stelle^) alles zu finden ist, was jemals in Deutschland publiziert 
wurde, d. h. nicht nur die Erzeugnisse der Literatur im weitesten 
Sinne des Wortes, sondern Regierungsdnicksachoi, Gesang- und 
Gebetbücher, Prospekte, Wahlaufrufe, alles was auf die geistigen 
Strömungen der Zeit ein Licht werfen kann. Die Deutsche Bücherei 
hat angefangen, auch ohne Pflichtexemplar in diesem Umfange zu 
sammeln; aber das massenhaft zuströmende Materia! ist so ge- 
waltig, die Bibliothek muß so viel Minderwerüges mit aufnehmen, 
daß eine entere Begrenzung des Programms sowohl im Interesse 
der Bibliütliek wie Her Verleger und Drucker wohl notwendig 
sein wird. Während des W eltkrieges sind z. B. Romane unver- 
ändert in 30 bis 50 Auflagen erschienen; und die Bibliothek 
scheut sich natürliÄ, diese 50 Exemplare binden und aufstdlen 
zu lassen. 

Die Buchhändler geb^ zu, dafl dieser Wunsch berechtigt sei, 
wollen aber die dazu nötigen Bücher ihres Verlages nicht liefern, 

sondern verkaufen, sie betrachten das Pflichtexemplar als eine 
rechtswidrige Last, als die einzig noch existierende Naturalabgabe*). 
Sie meinen, ein Pflichtexemplar für Bücher sei ebenso überflQssig 
wie für Brot und Wurst. Der Einwurf ist leiclit zu widerlegen; 
der Staat hat kein Interesse daran, hier ein Pflichtexemplar ein- 
zufordern Das Pflichtexemplar wird eingefordert als Probe einer 
ganzen Auflage von i bis 2000 Exemplaren, während ein Brot 
oder Wurst niemals als Probe einer größeren Anzahl gelten kann. 
Zweitens aber fehlt zugleich auch der Begriff des geistigen Eigen- 
tums, der beim Buche die Hauptsache ist; der Gedanke oder die 
Gedanken, die im Budie ausgesprodien sind^, sollen nicht wieder 
verloren gefaea Wenn ein Ingenieur eine [^bekannte Mascbme 
baut, so 1^ er eigenen Gedanken nicht hinein, wenn er dagegen 
eine Verbesserung dabei anbringt, dann gilt es, sem geistiges 
Eigentum dabei zu schützen, und er ist gern bereit, ein Exemplar 



£scHE3i, H., Die Errichtung tier Zentralbibl. in /Lunch. Zbl. 32. 1915,5. 4. 
■) KmcHHOFv, A., Zur Gwdiidite d. Pflicbtezemplare. BDB. 1887. 4, Sp. 5398. 
— GoLDFRiEORicH, J., Das Ende der enten KAmpfe gegen das Pflichtexemplar 
im alten Deutschen Reiche. Lpz. 1909. — Labes, Fit., Fragen a. d. preoft. 
Pilichtexemplarsrecht. Zbl. 33. 2915, S, aSo, 397. 
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bei der Regierung zu deponieren, die nur unter dieser Bedingung 
bereit ist, seine PrioritäLsansprüche zu schützen. Ebenso verlangt 
der Staat ein oder mehrere Exemplare des Buciies, das er gegen 
Nachdruck schttut; früher mufite schon der Zensur wegen den 
Behörden ein Exemplar eingereicbt werden; bei politiachen 
TagesbUtttem verlangt aufierdeffl die Polizei ein Oberwachungs- 
ezemplar. 

Der Staat ist ferner einer der besten Kunden des Buchhandels, 

dem er mit Hilfe des Pflichtexemplars ein Ardiiv des heimischai 
Buchhandels schaffen kann, das bis jetzt vollständig fehlt; manche 
bestehenden Firmen besitzen ihre älteren Werke nicht mehr voU- 
ständigundumdenVerlagderuntergegangenen kümmert sich niemand. 
Hier greift also der Staat ein ; er stellt sie dem Pub! i i: u m zur Verfügung, 
das die neuen Erscheinungen kennen lernen kann und fordert dadurch 
zu kaufen auf. Die Pflichtexemplare wirken also wie die Rezensions- 
exemplare, mit denen die Verleger niemals zu knausern pflegen. 
Dazu kommt noch ein weiteres. Das z. B. von einer sächsischen 
Bibliothek an einheimischen Pflichtexemplaren ersparte Geld wird 
doch benutzt, um x. B. preufiischen Verlag anzidcaufen, kommt 
also dem deutschen Buchhandel zugute. Es ist m der Tat ein 
kleines Opfer, das dem Buchhändler im Interesse der Gesamthdt 
zugemutet wird. Die Finna F.Bmckmann hat allerdings behauptet, 
daß sie in lO Jahren mehr als 25000 Mk. als Steuer für Pfltcht- 
<aiemplare geopfert habe; sie rechnet dabei den vollen Ladenpreis; 
aber die Pflichtexemplare sind überzählig gedruckt und kosten 
dem Verleger bloß Druck und Papier; und oft nicht einmal das; 
sie gehören zu den Generalunkosten der Auflage, und werden 
also nicht vom Verleger, sondern vom Publikum getragi n. Nur 
Tafelwerke mit Handkoloratur erfordern eine besondere Arbeit 
und für diese ganz teueren Werke ist auch eine besondere Ver- 
gütung der Pflichtexemplare in einigen Staaten vorgesehen (50 Proz. 
vom Ladenpreis); in Norwegen wird ein Betrag von to Kr. ver- 
gütet Das Pflichteieraito bedeutet also eine Sondersteuer 
fflr den Buchhandel so gut wie eme Brau- oder Matdsteuer fttr 
Brauer und Mfliler, oder eine Tabaksteuer fQr Zigarrenfabrikanten, 
aber bezahlt wird diese Steuer doch nicht von den Fabrikanten, 
sondern von dem kaufenden Publikum. 



') HimiAnL, VergAUmg kcwtqndiger .PflidHexemplare. HOB. 5. 1901. 
S.74. 
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Die BibliothekarversammluDg in Gotha iafite auf Vorschlag voo 
Erman die ResoliiiHm: j,Der Verdn deotseher Bibliothekare hfilt 
die Aufrechterhaltung bzw. Wiedereinfflhniiig des Pflicbteiemplar- 
Zwangs im Interesse der voUstandtgen Erhaltung der deutsdien 
Literaturerzeugnisse fbr durchaus notwendig." Am vollständigsten 
würde dieses Ziel enrdcht, wenn nicht der Verieger, scmdem der 
Drucker des Textes und der Tafehi fOr das Pflichtexemplar ver- 
antwortlich gemacht wOrde. 

Man könnte nun versuchen, diese leidige Controverse durrh 
Geld aus der Welt zu schaffen; das h^ndziel: die Vereinigung und 
AufbewahruDg aller gedrurkt» ]i deutschen Geistesprodukte soll 
erreicht werden; geben wir also einer Bibliothek die nötigen Mittel, 
die Bücher zu kaufen! Aber durch freihändigen Verkauf wtlrde 
Vollständigkeit sicher nicht erreicht werden (s. u.) und der Staat 
würde durch eine unverhältnismäßig groÖe Summe nicht dasselbe 
erreichen, was der Buchhandel durch eine unvefhaltnismaßig 
kleine Summe fert^ bringt Pis'Eiffer, Fr. W., Das materidle 
Recht d. Pflichtexemplare in Deutschland. Mtmchen 1913. (Zbl. 30. 
X913, S. will beides vereinigeni den Zwang der Ablieferung 
und die Gddcsitschfldigung (diese aber nur auf Antrag), dann 
aber mit dem vollen Ladenpreise ohne Abzug, und schließt sogar 
kleine Gel^enheitsdrucke, die nicht im Buchhandel erschienen 
sind, in dirsp Entschädigungspflicht mit ein; auch sonst verlangt 
er möglichst viel; Plakate, Prospekte, Wahlaufrufe, Theater- und 
Konzertprogramme usw. Für Säumige fordert er Geldstrafen. 
Wenn der Staat bereit ist, dieses allerdings große Opfer zu 
bringen und der Bibliothek das nötige Geld zur Verfügung zu 
stellen, so wäre, wie es scheint, damit die Frage gelöst. Die Haupt- 
sache aber bleibt — und das muß besonders betont werden — der 
Zwang der Ablieferui^, weil sonst eine auch nur rdatxve Voll« 
stiSndigkeit nicht erreicht werden kann. Darauf hat Deusle, Notes 
s. I. Departem: d. imprimes d. 1. Bibl. Nat. p. 28 hingewiesen: 
,malgr< k frequ«nce de nos reclamaUoDs et ni«^r6 le concotm einpresse 
des bureaux da ministdre He !'ini6rieur, beaucoup He publteations fran^aiMS 
n'arrivent point k la Bibiiotli* r|uc.* Zur Einzieiiiuig der Pflichtexemplare 
mußte die Kgl. Bibliothek in Berlin im Jahre 1915/16 2054 Mah- 
nungen und Reklamationen versenden. Dieselbe Erfahrung hat man 
in Schweden gemacht, wo das Pflichtexemplar ebenfalls vorge- 
sdukben ist In den Jahren 1885—89 war von dem, was einging, 
überhaupt nur zwei Drittel bibliographisch verzeichnet, ein Drittel 
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war überhaupt nicht nachzuweisen, konnte also auch nicht ein- 
gefordert werden Namentlich von dem, was nie in Bibliographien 
aufgenommen wird, Flugblätter, Fest- und Vereinascfariften (nur 
ftlr Mitglieder), Gelegenheitsgedichte, Statuten» Adreßbttdier usw. 
geht natorlich ohne den Zwang der Ablieferung sehr viel bald 
voMgtandig verloren. * • 

Das Pflichtexemplcr, gegen das man in einigen deutschen Staaten 
so lebhaft agitiert, als ob dem Buchhandel damit eine unerhörte, 
durch nichts zu rechtfertigende Zumutung gemacht werde, besteht 
in allen Kulturstaaten Europas und Nordamerikas"), allerdings 
in sehr verschiedenem Umfang. In allen Kulturstaaten erhält die 
Hauptbibüothek des Landes ein Exemplar von jedem cjednickten 
Buch, und meistens auch eine oder mehrere ProvmzialbibUoiheken 
ein zweites oder drittes und viertes; England z. B. forderte früher 
neun, dann elf, jelzl. fünf rflichtexeüiplare. in Britisch Indien da- 
gegen ersetzt die Regierung den voüen Prds des eingelieferten 
Pflichtezemplars. Nur in den Kantonen der Schweiz ist diese 
Verpflichtung aufgehoben mit Ausnahme von Genf, das an den 
alten Bestimmnngen festgehalten hat. 

In Deutschland ist die Sache niemals dnheitlich geordnet; 
ebensowenig wie .in Freufien, wo aber doch in den alten wie in 
den neuen Provinzen, wenn auch in verschiedener Weise, für 
Pflichtexemplare gesorgt ist. Einige Kleinstaaten ohne bedeutenden 
Verlag, die diese Verpflichtunnj nie gehabt oder aufgehoben haben, 
sind von geringer Bedeutung; von den Mittelstaaten nur Baden 
und Sachsen, das durch die Bedeutung von Leipzig als Zentrale 
des Buchhandels schwer ins Gewicht fällt; hier wurde das Pflicht- 
exemplar bald nach 1870 vorschnell aufgehoben; auch die günstige 
Gelegenheit, es jetzt, bei der Begründung der Deutschen Bücherei, 
wieder einzuführen, wurde leider nicht benutzt Der Buchhandel 
hatte sich diesem Projekt gegenüber so zurückhaltend gezeigt, 
dafl man ihm erschwerende Bedingungen kaum auferlegen konnte. 



') LumMtEDT, B., Ober d. Abgabe v. Pflichtezempl. Zbl. 8. 1891, S. ao2. — 
HiTTMAiR, EinheboDg der Pflichten u d. offizielle Reich'^ Bibliogr. MOB. 5. 
1901, S. 191. — Laubmann, Dir Einlieferung d. Fflichtez. in Bayern. Zbl. i& 
1901, S. 598. 

*) B« 0^ d. AUiandliiitg vcm F^umu; und Grabbil, Mmdbnch & 961. 
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4. Kapitel 

Sortiment und Kundenrabatt, 

Wenn das Publikum seine Bücher direkt vom Verleger ') be- 
zöge, wie seine Kleider vom Schneider, so könnte derselbe aller- 
dings seine Preise so hoch setzen, wie er will — was er übrigens 
auch heute kann — ; allein es würde doch wie in jedem kauf- 
männischen Geschäft eine Grenze geben; wenn der geforderte 
Preis nicht mehr im Verhältnis steht zu den aufgewandten Kosten,^ 
dann kauft das Publiknm wenig €»der gar nicht; denn Angebot 
und Nachfrage bedingen sich gegenseitig. Bei direktem Bezug 
müßten also die Preise sich selbst regulieren. Der gewöhnliche 
Verkehr wird aber stets durch Sortimenter vermittelt, die durch 
ihre Kommissionäre') die bestellten Bücfier erhalten; das sind also 
zwei neue Mittelglieder, die man früher nicht kannte. Der Zug 
der Zeit gebt jetzt entschieden dahin, alle Zwischeninstanzen 
zwischen dem Produzenten und dem Konsumenten auszuschalten; 
und es ist gelegentlich vorgeschlagen, das Sortiment^) überhaupt 
abzuschaffen. Es wäre sehr zu bedauern, wenn das jemals ge- 
lingen sollte; denn dadurch würden Bildung und geistige Interessen 
in vielen kleinen Städten Deutschlands ihr Zentrum verlieren. Die 
Sortuaenter verschreiben nicht nur die bestellten Bücher; ^chon 
durch die üblichen Ansichtssendungen der Sortimenter an ihre 
Kunden wird das Interesse an Büchern wachgdialten, ebenso wie 
durch die Lesezuicel von Zeitschriften zur Belehrung und Unter- 
haltung.- Der heutige Geschäftsbetrieb des Buchhandels kann dieses 
Mittelglied zwischen Verlag und Publikum nicht entbehren, denn 
der Bücherfreund mOfite sich dann bei vier Bestellungen an vier 
verschiedene Verleger wenden, die ihn gar nicht kennen und seine 
Kreditfähigkeit nicht beurteilen können; auch die Bezahlung der 
Rechnunj^en wäre sehr umständlich. Deshalb wurde der Versuch 
gemacht, Bücher wie Zeitungen durch die Post zu beziehen; 
allem d[e Buchhändler parierten diesen Streich dadurch, daß die 
Verleger dann stets den Ladenpreis forderten. Daher blieb es 
für das Publikum bequeiuer, sich der Vermittlung der Sortimenter 

<) Korresp. d. Akad Sehtttxvereins 3. 1908, S. 93 u. BOchkr «. «. O. & 39. 
') s. BOCUKR a. a. O. St ao» 
Born, Der Sortimenter u. s. Pdnde. BDB. 1911, & 4488; Korresp. d. 
Akad. Schtttzver. 5. 191 1, S. 39. 
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zu bedienen^). Also» das Publikum sowohl wie der Verleger 
brauchen das Sortiment, aber allerdings als bescheidene Mittel- 
instanz, die weder dem einen noch dem anderen seine Bedingungen 
diktieren kann. Der «gentliche Differenxpunkt zwischen Bibliothek 
und Verleger ist das Pflichtexemplar (s. o.\ zwischen Bibliothek 
und Sortiment der Kundenrabatt und Ladenpreis >). 

Oer Kundenrabatt, wie er sich auch in anderen kaufmännischen 
Geschäften zur Entwicklung der Kauflust herausgebildet hat, ist 
sehr alt im Bnchhandfl , nicht nur in Deutschland, sondern auch 
in Fr.Lnkri uli und England"). Maire, Manuel S. 85, gibt einige 
Daten für die französischen Verhältnisse: in Paris sind für Litte- 
ratur, Geschichte, Geographie, Philologie, Arch;loioe:ie 10 bis 20 Proz. 
üblich, für Jurisprudenz 20 Proz., Medizin und Naturwissenschaften 
15 Proz.; Periodica meistens 2 bis 5 Proz., irciude Literatur in 
Paris 10 Proz., far die Provinz dagegen (bei den größeren Spesen) 
meistens netto*). In Ähnlicher Weise hatten sich auch die Ver* 
hflltnisse im deutschen Buchhandel entwickelt Nachdem man den 
Tauschveiicebr aufgegeben hatte, erhielt der Sortimenter vom Ver* 
l^r ein Drittel (ssVt Proz.) oder em Viertel (35 Proz.) vom Werte 
der Bücher als Buchhändlerrabatt, und konnte also auch einen 
Kundenrabatt bewilligen, der allerdings von verschiedener Höhe 
war, namentlich wdl die Spesen und Transportkosten nach den 
einzelnen Städten verschieden waren; er schwankte zwischen 
10, 15 und 20 Proz. (s. BOoher a. a. O. 5. 55), und wurde bloß 
regelmäßigen Kunden und bei Barzahlung bewilligt; besonders 
groß war er bei Musikalien. Bibliotheken erhielten natürlich bessere 
Bedingungen als das Privatpubiikum. So blieben die Verhältnisse, 
bis in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die energische 
Agitation der Soiümenter einsetzte. 

Der Kundenrabatt") hat eine lange Vorgeschichte. In der alteren 
Zeit beschickte der Drucker und Verleger die Messen nur mit 
seinen eigenen Werken. Später aber fingen die Buchfahrer an, 



*) vgl BOcHn, Dtidb. Btichbindd S. 342—43. 

^ Die Offizien« Aufhebung des Lftdenpreiies «. ihre Begrandmig. Korresp. 

<L Akad. SchiitT'ver 3 1908, S. 71. 

*) BOcHSR, Der dtsclu Buchhandel^ Lpz. 1904, ]6(S.-A.); — , Die Rabatt- 
frage im englischen BnchiiandeL 

^ ygL LadenpreiB a. Knndennbalt in Frankreich. Koiteep. d. Akftd. Schatz- , 
Vereins 5. 191 1, S. aS— 30. • : 

*) s. Dahl, Haandbog 1916, S. 514. . 
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um das Risiko zu verteilen, Partien des eigenen Verlags gegen 
Partien fremden Verlags omzutauschen; dabei war nicht der In« 
halt und die Gltte entscheidend, sondern nur Format und Bogen- 
zahl. Dieser Tauschhandel wurde spater abgeschafft; jedes Buch 
hatte seinen bestimmten Preis, und man konnte von jetzt an 
schriftlich abrechnen. Den Wert des eigenen Buches berechnete 
man möglichst hoch, um eine möglichst hohe Gegengabe fordern 
zji können.' 

Als sich nun die Anfänge eines seßbaften Sortimentshandels ') 
bildeten, übernahm auch der Sortimentct Partien verschiedener 
Verleger zum Vertrieb; dabei wurde ihm aber der wirkliche Preis 
angerechnet, da die Verleger selbst ein Interesse an dem Absatz 
ihrer Bücher hatten und einen testen Preis braucliten für ihre 
Büch cranzeigen; so bildete sicli der Ladenpreis (siehe Bücher 
a. a. O. S. 50), den der Sortimenter nicht einmal voll zu zahlen 
hatte; mit diesem Unterschied deckte er Ladenmiete, Gehälter, 
Risiko, Spesen fOr^den kaufinannischen Betrieb, Steuern usw. 
Dazu kommt noch ein gewisser Prozentsatz, auf den gute Kunden 
des Soitimenters Anspruch machen: Kundenrabatt. 

Das Bestreben des Sortinienters wird also stets dahin gehen, 
vom Verleger möglichst viel vom Ladenpreis zu erhalten, und auf 
der anderen Seite, mögliclist wenig oder gar keinen Kundenrabatt 
zu bewilligen'), was ihm von beiden Seiton schwer gemacht wird. 
Gegen BCaiER vertritt den Standpunkt der Buchhändler z. B. 
Trübner, K., Wissenschaft und Buchhandel. Jena 1903. Manche 
Verleger, die vielleicht ihr Geschäft zu übermäßig hohen Preisen 
gekauft haben, wollen mehr als früher heraus wirlscliaften und 
setzen also den Sortimenterrabatt herab; und das l'ublikum ver- 
langt, wie in jedem kaufmännischen Geschäft, dafi gute Kunden 
auch billigere Preise erhalten, jedenfalls aber der übliche Kunden- 
rabatt nicht abgeschafft werde. 

Gegen die Verleger sind die Sortimenter beinahe wehrlos, um 
so mehr wenden sie ihre ganze Kraft gegen das Publikum; der 
dritte Feind aber der Sortimenter sind die Sortimenter selbst. In 
den letzten Jahrzehnten hat sich die Volkszahl stark vermehrt, 

0 1. BOcHBR a. ■. O. S. 16. 

<) s. BOCKBR, Der deutsche Buchhandel u. d. \Snsseiisdi. Lpx. 1903, & 50, 

6Bff. - BoYSEN, K., Der Stand der Rabnitfrage. Korresp. d. Akad Schutz- 
... Vereins. 4. Lpz. 1910. S. 21. — SCHWENKE, Rabatt(raj;e. ZbL, aa. icjcg, S. 446; 
• , 31. 1914, S. 34. 
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aber noch viel stärker die Zahl der Sortimentsbuchhandlungen. 
Der Staad der Buchhiüidler ist ein angesehener; und Buchhflndla: 
auch nur einer Provinzialstadt zu sein^ gewälirt seinem Vertreter 
eine gOnstige Stellung in der Gesellschaft, selbst bei geringer In- 
telligenz und geringem Betriebskapital; daher der steigende Zo- 
diang und die unnatOrlich gesteigerte Konkurrenz. In einem im 
deutschen Buchgewerbeverein gehaltenen Vortrag gibt Waentig, 
Das Buchgewerbe und die Kultur, Lpz. 1907, statistische An- 
gaben über die Zunahme seit 1875 (ohne damit die Zustände 
dieses Jahres als normal zu bezeichnen): 

Zunahme 

in der Periode der Haaptbetriebe der Bevölkerung 

1875—1882 37,4 Proz. 7,5 Proz. 

1882—1895 90^3 » 13,7 • 

In der ersten Periode hat sich die Zahl der Buchhandlungen fünf- 
mal, in der zweiten siebenmal so schnell vermehrt, als die Be- 
völkerung. Über die Zukunft des Sortiments siehe auch Bocher, 
Der deutsche Buchhandel, S. 266. Von den 6000 Sortiments- 
geschctften in Deutschland, sagt Boysen^) mit Recht, smd 4000 
flberflUssig. 

Oer Gewinnanteil des Sortimenters beim Buchhandel war nach 
der alten Ordnung der Dinge nicht groß, aber doch genügend fttr 
vielleicht zooo Buchhändler; von demselben Gewinn wollten nun ' 
5 bis 6000 leben; das ging natürlich nicht. Ursprünglich machten 
die Konkurrenten wohl gelegentlich den Versuch, sich zu unter- 
bieten, aber bald betraten sie den entgegengesetzten Weg. Sie 
gründeten eine festgeschlossene Organisation von Lokal- und Kreis« 
vereinen, um jede Konzession an das Publikum zu verhindern und 
durch Ringbildung die Preise hochzuhalten. Nun begann ein un- 
erbittlicher Kampf gegen die „Srhlcudercr**, die man durch ge- " 
kennzeichnete Exemplare zu überführen suchte, und erst durch 
Konventionaistmfen, dann durch Boykottierungs- oder Strangulations- 
system strafte. Die Verkaufsbestimmungen der vom Börsenverein 
der deutschen Buclihändler zu Leipzig anerkannten Kreis- und 
Ortsvere m e, Lpz. 1907, verbieten jedes öffentliche Anerbieten von 
Rabatt an das PubUkum üi ziffiennafiiger oder unbestimmter Form 
und fordern die Einhaltung der festgesetzten Ladenpreise. 

') Korre^. d. Akad. Scbuuver. 4. 1910, S. 29. « 
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Diese Beschlasse riefen tistOrlich beim PabUkum eine aUgemdne 
Entrostung hervor, und die Königliche Bibliothek in Berlin ant- 
wortete zunächst durch Einstellung aller Ankaufe von Novitäten, 
was sich natürlich auf die Lflnge nicht durchführen lieB. In Leipzig 
bildete sich ein Akadeniiscfaer Schutzverein, der seit 1906 ein 
„Korrespondenzblatt" herausgibt, das in erster Linie bis heute den 
Kampf mit den Sortimentern zu führen hat. Auf die Einzelheiten 
und den Verlauf dieses Kampfes brauchen wir hier nicht einzu- 
gehen, denn er hat jetzt nur noch historisches Interesse; der 
Kampf selbst ist für das Publikum und die Bibliotheken verloren. 
Die feste Organisation des Buchhandels reiclite hin, um den 
Kundenrabatt zu mindern und fast abzuschafifen ; die letzte Ent- 
scheidung aber kam von anderer Seite. Duich den Weltkrieg 
sind die Verbältnisse grflndlich verschoben, und niemand kann 
wissen, wie sie kOnftig einmal geordnet werden. Jetzt ist nicht 
nur jeder Rabatt aufgehoben, sondern das Publikum mu8 aufler* 
dem noch einen hohen Kriegszuschlag zahlen. Der Krieg, so 
schreibt mir ein befreundeter Verleger, und sem f Or uns unglflck- 
lieber Ausgang hat die Bibliotheken vor ganz neue Probleme ge- 
stellt, gegen die die Pflichtexemplarfrage ganz zurücktritt Die 
Preise der Bücher, der Einbände usw. haben sich so erhöht, daß 
die gegenwärtigen Etats nicht mehr ausreichen; um so mehr da 
die ausländischen Bücher bei der schlechten Valuta kaum zu be* 
zahlen sind 

* 

Der Verkehr zwischen Bibliothek und Sortiment entwickelt sich ^ 
meistens so, daß die Bibliothek mit verscliu denen Geschäften in 
Verbindung steht, die von Zeit zu Zeit Ansicliissendungen schicken 
mit einer Ansichtsliste (oder -buch); die Bibliothek behält, was 
ihr gut scheint, und streicht die beti'effenden Nummern an. Dieses 
Ansichtsbuch begleitet stets die übersandten Bücher. Was auf 
diese Weise nicht erledigt wird, mufi von der Bibliothek bestellt 
werden, niemals mOndlich und nur in ganz dringenden Fallen 
telepbonisch. 

Sonst hat die Bibliothek für jeden ihrer Lieferanten ein beson- 
deres Bestellbuch mit der laufenden Nummer, dem Titel des 
Buches und dem Datum der Bestellung und Vermerk der Erle- 
d^^ung^). Wünschenswert ist auch ein alphabetischer Index, sei 

*) s. Dahl, Haandbeg, S. i<i. 
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es am Schluß des Bestellbuches, sei es auf losen Zetteln in einem 
besoncteren Kasten. Die verschiedenen Sortimentsgeschäfte hat>en 
nie!55tens auch verschiedene Spezialitäten: fremdländische Literatur, 
orientalische Sprachen, Naturwissenschaften iisw , was natürlich 
bei den Bestellungen berücksichtip;t werden muß; manche sind 
gewandt und findig, denen die wirklich schwierigen Fälle reserviert 
werden. Aligemein muß der Grundsatz beachtet werden, daß 
l ortsetzungen und Zeitschriften stets von dem Geschäfte besorgt 
werden, das den vorhergehenden. Teil geliefert hat, das dement- 
spiiecbeiid auch eine ganz genaue Fortsetzungsliste zu fahren 
hat, die der auf einzehien Zetteln geführten Liste der Bibliothek 
entsprechen muß, die meistens von einem buchhflndleriscb aus- 
gebfldeten Beamten gefflhrt wird; auf jedem dieser alphabedsch 
geordneten Zettel st^ht der genaue Titelp nur Jahr, Heft und Da- 
tum der Lieferung wird jedesmal eingetragen, femer der Name 
des Lieferanten, die Zahl der jährlichen Hefte und die Zahlungs* 
bedingungen; auch der Name des Buchbinders und die Signatur 
der fortigen Bftnde i<;t hinzuzufügen, vgl Grafsef , Handbuch, 
S 374—75« Schlüsse des Vierteljahres schicken die Sorti- 

nienter meistens ihre Rechnung, die nun zunächst nach dem Be. 
stellbuch resp. dem Akzessionsjournal kontrolliert und dann von 
dem Direktor angewiesen wird auf das Renta nu der Regierung. 
Eine eigene Kasse pilegt die Bibliothek nicht zu iiaben, höchstens 
für kleinere Beträge. 

Das Antiquariat 

vgl. Bücher, Der deutsche Buchhandel S. 206, Kap. XTf Rcstbuchhandel 
und modernes Antiquariat. — Jamfs Clegg, The dircctory of sccond band 
booksellers and list of public Ubraries british and ioreign. Rocbedale 1891. — 
Dahl, Haandbog 19x6^ 8.5x5 ^ Umgzr, Fr., Der wissenach. Antiquar. ZlBfl. 5, 
1901, S. 147; 3. 191MS S. 34& 

«Im allgemeinen," sagt Grassel, Handbuch S. 186, «gilt bei 
Einzelkäufen als Regel, daß man von Privatpersonen und auf 
Auktionen durchschnittlich billiger kauft, als vom Antiquar, und 
von diesem wieder billiger als vom Sortiraenter." Gewöhnlich 
wird also das Antiquariat am besten imstande sein, die alten 
Lücken auszufOllen, die in keiner wissenschaftlichen Bibliothek 
fehlen. 

Der Antiquar hat manchmal sehr bedeutende BOcherlager und 
verschickt von Zeit zu Zsk umfai^rreicbe Kataloge an seine Ge* 
schflftsfreiinde. Auch bei einem grOfieren Antiquariat sind diese 
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Kataloge oft nicht gerade sehr korrekt gedruckt, aber doch sach- 
lich geordqet, und Dahl, Haandbog 515 rühmt, daß die deutschen 
Antiquariatskataloge systematisch geordnet und mehr spezialisiert 
seien als die französischen und englischen. Aber es gibt in Deutsch- 
land auch andere, die nur nach einem großen Alphabet geordnet 
sind. Diese sind dann von vielleicht sechs bis acht Bibliotheks- 
beamten durchzuarbeiten, was natürlich manchmal nicht oder nicht 
vollständig durchgeführt wird. Früher konnte der Gelehrte wohl 
hoffen, in diesen antiquai »sehen Katalogen wertvolle Bücher mit 
geringen Preisen angesetzt zu finden, aber jetzt wissen die großen 
Antiquare recht wohl, was sie haben, und vrekfae Preise sie dafür 
fordern IcOnnen. Ist ein wertvolles Buch selten oder vergriffen, 
so fordern sie gdegentlich mehr als den Ladenpreis. Die Selten- 
heit des Boches mufi eben besohlt werden, und der Antiquar muB 
sich schadlos halten für viele ganz wertlose Bttcher, die er icaufen 
muß, wenn er eine ganze Sammlung erwerben will. Das Anti' 
quariat wird nach rein kaufmannischen Gesichtspunkten geleitet- 

Da die Bibliotheken zu den besten Kunden der Antiquare ge- 
hören, so erhalten sie ihre Kataloge manrhma! einige Tae^e vor 
der offiziellen Ausgabe und bekommen dadurch das Vorkaufsrecht. 
Bei der Bezahlung erhielten die Bibliotheken vor dem Kri^e von 
den Antiquaren lo bis 20 Proz. 

Vorteilhafter sind für die Bibliotheken die Auktionen der 
Bücher, wenn' eine Prüfung der Bücher vor der Auktion möglich 
ist; aber man braucht Zeit, Geduld und gutes Glflck. Auch hier 
müssen die gedruckten Kataloge von den Beamten wochenlang 
vorher durchgearbeitet werden, um festzustellen, wdche Bflcher 
wünschenswert sind, femer ihren Laden* und früheren Aucdons- 
preis hinzufügen Ein Beamter muß dann stets bei der Auktion 
gegenwärtig sein, die oft wochenlang dauert, er folgt der Auktion 
mit der größten Aufmerksamkeit und wird im letzten Augenblick 
doch noch oftmr\ls überboten. In manchen Universitätsstfldten 
gibt es Lesezirkel, welche die neueste Zeitsclirüten - Literatur in 
Umlauf setzen und schließlich versteigern. An diesen Aukdonen 
sollte sich die Bibliothek lieber nicht beteiligen, denn sie erhält 
dadurch die neuesten Perl od ca, allerdings billig, aber zu spät und 
meistens in schlechtem Zustand. 

Alle antiquarischen Erwerbungen sind natürlich stets genau zu 
koUationieren. Es kommt vor, daß die Originale durch anastatiscbe 

*} LivufosTONE, L. S., Auction Prices of books. 1—4. N. York 1905. 
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Neudrucke ersetzt sind, dafl man falsche Titel oder Umschläge 
gedruckt Ukt, dafi die erworbenen Exemplare mi stark beschnitten, 
stockfleckig oder zerrissen sind, ohne daß es im Kataloge bemerkt 
ist Idanchmal fehlen einzelne Bogen oder Seiten, besonders häufig 
aber auch die Karten oder Tafeln, oder auch bei größeren Serien 
von Zeitschriften emzelne Bande, die nur sehr schwer zu er- 
gänzen sind. 

Gerade bei den Auktionen ist die Bibliothek oft gezwungen, 
mehr zu erwerben, als sie braucht; wenn ihr zwei R^lnde fehlen, 
muß sir- virllricht zehn erwerben: auch durch gröliere Schenkangcn 
erhäh sie öfters Dubletten (Doppelstücke). Sehr wertvoll waren 
z. B. die Dubletten der Bibhotheca Vittorio Enianuele in Rom, 
wo alle die kostbaren und alten Drucke vereinigt wurden, die 
man in den aufgehobenen Klöstern Italiens manchmal zehnmal 
gefunden hatte. Die Bibliothek gab daher einen sehr gesuchten 
Dubletten-Katalüg heraus: Catalogo di opere duplicate della 
bibl. Vittorio Emanuele. i. a. Roma 1895—97. Vgl. Em Italien. 
DuUetten-Erlafi: Zbl xx, t8^ S. 509* in manchen Fallen, ^ 
z. B. bei den im Buchhandel erschienenen Doktordissertationen, 
ist es gar nicht leicht, festzustellen, was Dublette ist. Dafür ist 
die Übereinstimmung beider Exemplare in allen Einzelheiten not* 
wendig: Titel, Ort, Jahr des Erscheinens, Verlag, Widmung, Vor- 
rede, Text, Sf'itenzahl, Format, Druck, Papier, alles muß überein- 
stimnirn Stellt sich auch nur ein Unterschied heraus, so ist das 
Exemplar nicht Dublette und muß eingestellt werden*). 

Ftlr die Dubletten — d h. das schlechtere von beiden Exemplaren 
— wird ein eigener Katalog auf losen Zetteln geführt. Sie werden 
zunächst beiseite gestellt; wenn die Sammlung aber einen größeren 
Umfang erreicht hat, sucht die Bibliothek sich ihrer zu entledigen, 
sei es durch Tausch (s. o.) oder durch Verkauf. Der Stempel der 
Bibliothek wird durch einen Dubletten-Stempel ungültig gemacht, 
und die ganze Sammlung, wenn man sie nicht anders verwerten 
kann, einem soliden Antiquariat Uberwiesen. 

Jedes Buch, das die Bibliothek alt oder neu durch den Buch- 
handel bezieht, mufi so bald wie möglich auf seine Vollständigkeit 
geprüft werden; das geschieht gewöhnlich durch einen Diener, 
der den Anfangsbuch^^tahen seines Namens hineinschreibt; dennoch 
entdeckt auch noch manchmal derBudibinder beim Binden Defekte. 

*) s. Gnaisbl, Hudbach S. 350^-58. 
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Handschriften-Bibtiotfaeken. 

Uhisloire des biUi«th^oe« Mt mtgovinrhiii 
coiirid£r6e ä bon droit comine un des cha< 
pitres les ploa eorieuz de fhistoire de la 
civilisatioii. Dciitie. 

I. Kapitel. 

Die Bibliotheken im Altertum. 

^^yber dieses Thema könntt^ man ganze Bände schreiben; ich 
I Imuß mich ;iber auf das vVllernotwendigste beschränken. — 
\ _J Ober dir Pap} r us Sammlungen, die meistens nicht in den ge- 
wöhnlichen Bibliotheken zu suchen sind, vgl, Mitteis und Wilcken^ 
Papyruskunde i,S. XXV. Eine Sanimlutig von Stellen griechischer 
und lateinischer Schriftsteller über Bibliotheken gibt Edwards, 
Memoirs i, S. 32. 

Vgl. Jahrbuch der deutschen Bibliotheken S. x ff. Lpz. 190a OAhrlicb). ~ 
Lmiiis, J., De bMiotliecis ayntagme. Aatverp. ■60S1; A brief osdine of 

fhe hislory of libraries. Chicago 1907, S. 29. — PErrr-RADJCL, Recherch. s. 1. 
bibl. anc. et modernes Paris 1819. — Vogel, E. G., Litteratur früherer und 
noch bestehender europaii>cher Bibliotheken. Lpz. 1640. — Edwards, Memoirs 
of libraries. x: hiaiory. a: economy of libr. London 1859. — Cm, A, Une 
bibtiotht^que. Paris 1900. — Milkau, Die Bibliotheken: Kttltnr der Gegenwart 
1, I. S 580, Ladewic, P., Politik der Bücherei, igia. — T ange, O. H., bei 
Dahl, Haandbog S. 9. — Graesei, Grundzüge der BibUothekslchre (Wel»ers 
illostr. Katechismen Mo. 27). Lpz. 1890; — , Handbuch 19012, S. 10; — , Fflhrer 
f. Biblioth. Lpz. 1913. — GMumiAiMfeir, SsiüdL u. Ibilaloge gr. Hss. Lpz. 1903 

(mit Littcrat. S. 5). — Monrr , E., Biblioth^ques: essai I döveloppemeot des 
bibl publ. et de la ülirainr liarK Ir ; dcux mondes. Fans, \fercnre de France 
1908; — , La libraine publique, i'aris 191a — Bibliothcca bei i^K*, RuGCiCRO» 
Disionario epigrafico, Tbessunw ling. latinee und Hendwdrterbndi d. Steats- 
wisseosch. v. Kohr ad und Elstbr a*. S. nap— 38. — Eocydop. Biitannwa**» 
191 1, vol. j6. — Libraries s Gi thrie, Library work S. 195. — Lalawne, Cu- 
hositts bibliogr. S. 138. Des bibüothöque» dans Tanliquit^ et au MA. — Gak- 
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uixi, Le bibliolecbe d'Italia. UilaDo 1894 (m. LHlentiir). — CAStAUMn, Delle 
bibliotcehe dell' anticUtA. Bologna 1884. — IHe niilren Bibl&Mli^en •. Traubi, 

Vöries, u. Abh. i. München 1909. S. 103. — Ein Aufsatz von Prof. Willis, 
The Library Archeol. Hist. 3, S. 387 — 471, war mir nicht zugänglich. — Asso- 
uauon des bibl. franc;. üiblioth^ueSi livres et librairies. 1—3. Paris 191a. 

Ameriaui LlbrAry Anoeialioo (Publikatioiieitiii Komnissioii v. HAMUMowirx. 
- LzAVNK, O., D. Eibl. d. Zukunft. ZfBfl. N. F. 4. 191^ S. ^ — Libcwies 
io the XX Cent L.-J. 26. 1901, S. tai—ta^ 

Bibliothek, librairic, pflegt man neuerdings mit Bücherei tu über- 
seUenO- J- Grimm, Kl. Sehr. 4, S. 381, nennt bücherd zwar nicht 
ganz neubacken, „das aber doch undeutsch mit der romanischen 
Endung -ei (le) gebildet ist, und jetzt wie kinderei, büberei, spielerei 
auf einen nebenbegriff führt, den echten althochdeutschen aus- 
druck errathen die wenigsten unserer Leser puohfaz (gramm. 2, 492) 
buchfasz, was bücher enthält". — Es ist wohl kaum zu fürchten, 
daß diese Bezeichnung sich bei ims einbürgere; wir halten also 
fest an der alten Bezeichnung. 

Bibliothek') heißt Rollenlager'), also Niederlage der Papyrus- 
rollen. Gewöhnlich pflegt man bei dem Kompositum ßißho — ^xtj 
mir .an den ersten Teil des Wortes zu denken: aber auch der 
zweite hat seine Bedeutung; ih^ und im mittekilterlichen Latein 
theca*) bedeutet das Bücherbrett Die Bibliolhek mufl also auf- 
gestellt sein. 

Die Bacher werden erst zur Bibliothek, wenn sie geordnet sind. 
Einige Koffer voll Bttcher verdienen noch nicht diesen Namen, sie 

müssen erst geordnet werden, daher sagt Cicero ad Attic. 4, 8»: 
.postea quam vero Tyrannio mihi libros di«posuit, mens addita.videtur meis 
aedibus * 

Antike Papyrusrollen tragen nur selten einen Bibliothdcsvermerk, 

wie Z. B. ix ßißhomxriq) IlQaai[ov 'HQoxXd^i [^tfQatfev^). Von den 

Papyrusfünden verdienen nur die volumtna herculanensia den Na- 
men einer Bibliothek. Niemand redet dag^en z. B. von einer 
Bibliothek von Qzyrhynchos. 
So sidier die Schrift in der ältesten Zdt erfunden und ver- 

') Wunderuch, BibUothek und Bücherei. Zbl. 3a, 1915, S. (17. 

^ DxtATXito. PR*. 3. T, S. 405 meint fäbddicb, das Wort sei nnprflngUch 

fflr Bnchlfidcn gebraucht. 

') Heyck, E., Begrifle iiir^ Formen der B. : Literar. Echo. 1913, 15, S. 881. 

*) The Word theca signitied in classical Latin a case or receptacle in whid) 
any objcct was kept ... in alUs thecis «ffisiinctis per alpbabeliini« CLMta» 
Care <tf books. p. 87a 

•) AP. 6. 1913, S. r. 
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wendet wurde nicht für die Literatur, sondern für die Bedürfnisse 
des praktischen Lebens, so sicher kann man auch annehmen, daS 
die BMoiheken in der ersten Zeit, als man anfing, Papyrusrdlen 
zu sammeln, fOr die Zwecke der SMeuerbeamten angelegt wurden; 
aliein Dziatvko bei PR.* 3. I, Si 423—04 meint umgekehrt, dafi 
die Sammlui^en der Bflrokratie ihren Namen von ~ den groBen , 
Sammlungen der literarischenBacfaer erhalten hätten. Dioi>Or1,49,3i 
berichtet allerdings von einem ägyptischen König Os\t.iandyas in 
Theben und seiner Ugd ßißio&^xij mit der Aufschrift yfvx^Ji tatQetw; 
aliein oh es jemals einen solchen König gegeben, und wann er 
regiert iiabe, wissen wir trotz der Versuche von Lepsius nicht. 
Aber wenn wir auch zu<,^eben, daß dieses hoä ßißhodt'jx}] wirklich 
existiert hat, so isi doch anzunehmen, daß die Rollenlagei der 
ägyptischen Steuerbeamten noch älter waren. Die Regierungs- 
archive waren vielmehr früher notwendig, als Büchersammlungen; 
unc) in diesem Sinne wurde das Wort auch spflter noch vor- 
wiegend angewendet. 

In Inschriften und Papyrusurkunden findet man nicht sdten die 
Erw&bnung von ß»ßha0^ und ßifihov^lait aber bis das Gegenteil 
erwiesen ist, muB man stets annehmen, dafi dort Archive und 
Archivare geraeint sind. Über den Sinn von ßtßXut&^xt] als Steuer- 
arcliiv s. Wilcken, Hermes 28, 230 und MmrEis ebenda 30, 601, 
34,91 ; — , Technik der bücherlichen Eintragungen. AP. 1. 1901,8. 190. 
Auch ßißUov bezieht sieh meistens auf das Steuerwesen. Zum Unter- 
schied von ßißkioi' und ß^Udiov bezeichnet ßißloQ gern das Literatur- 
buch. Vgl z. B. P. Oxy. III. 470, 24»)- 

BißXioihjxij iyxxrioemv bedeutete nach Muteis das Grundbuch 
Ägyptens (SB. der Süchs. Ges. d. W. 62. 1910, S. 249); nach 
Preisigkjt. (Kliü 12. 1910, S. 402 — 60, und — , Girowesen S. 282), 
dagegen Besitzamt oder Urkundenarchiv*), nach Schubart S. 300: 
beides. Dem entsprechen die ßißlioqwlaoue iyxtiljoewv Gr. P. Brit. 
Mus. 3, No. 116, und ßtßXto^lame dtjfiootw Hytt» GBU. 9, No. 480. 
Vgl. P. Qxy. 2, 237, col. 8^ lin. 3$. Gleichbedeutend mit ßtßlm- 
tpvX&xtop ist auch y^^^^ofwidMor*). CIG. 4957» 1< a3> /M?*^ r&p 

■) WiuKif, Pkpynuk. a. Chrestonuitfaie 1^3 n. Grandsttge ü, XXXI A. a. 

^ vgl VbrbcK, Brln. Ph. W. »913, S. 1447, — fltfilM». iyxxfjoeotv AP. 6. 
1913, S. 100. — ßißXtoO. fyxTr)r,fr,-,v much morc than a mere .Grundbuchamt*. 
Bell, AP. 6, S. 100. — F. v. VVoess, Zur juristischen Funktion der ßtßho&i^nti 
iyxx^on^i hta der Weriwtett des HdrsMls. haxAntmSk.^ in Xonindssion b«i 
Wagner. 1915, S. lao. — Schubart, Pafiyruskuiide, & 399—301. 

^ DMxm, Le u/mfvUaum dans les vOles grecqaet. BCH. 6. 1888, S. 841. . 
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dfeät]fia, MiTTEis^) h2Üt es mit Recht für identisch mit ßißXu^xri, 
d h. Steuerarchive. 

Ln dem Edikt eines Präfekten vom Jahre 127 n. Chr., Oxyrh. 
Pap. ed. Grenfell and Hunt No. 34 (vgl, 9^ laoo^ werden er- 
wflhnt Afiqmigat fitflkod^Mot:^ 1, NamSw 2, il*AdQuaß1i ßtßXw&rpai, in 
bdden sollen die Privaturkunden registriert werden. Über den 
Sinn des Woites als RegieruQ(psarchiv ist ein Zweifel also nicht 
mö^ich*). Auch ein Zentralsteuerarchiv wird erwähnt, Wilcken, 
Papjmiskunde, Chrestomathie S. 60 dvaygatpf} [67iopvrj{jiia:tia/wv) 

x]aTaxü>Qta^ivt<K k 7?/v iv [}Ta]xgiy.o7q \ßfßhoiJijxrp'. ScHUBART AP. 5, 
S. 70. Die wenigri: Stellen der Inschriften, wo ßißho&^Hii wirklich 
Sammlung von Literaturwerken bezeichnet, s. u. 

Äußerlich wird der Unterschied zwischen den Bibliotheken der 
Büclier und der Steuerrollen kein großer gewesen sein, nur der 
Inhalt der Rollen war verschieden. 

hl der späteren Zeit haben auch die Juristen sich mit dieser 
Frage mehrfach beschäftigt, z. B. in den Digesten 32, 52, § 7: 
»Wenn emer seine Bibliothek vermacht, so kann es zweifelhaft 
sein, ob er damit die Repositorien memt, oder auch die Bocher, 
denn man rede von emer bibliotheca ebumea,* Sabinus hat ent- 
schieden, «libros bibliothecam non sequi"; im täglichen Leben aber 
verstehe man darunter Bücher und Repositorien* Auch Poiipcnis 
Festus (Bibliothecae) ed. Lindsay 1913, S. 31, versteht unter bi- 
bliotheca: „locum, annarium, libros*! das Gebäude, Repositorien 
und die Bücher. 

Mindestens seit der hellenistischen Zeit gewinnt das Wort Bi- 
bliothek — wahrscheinlich Übersetzung eines at^yptischen Aus- 
drucks — die uns geläufige Bedeutung: Sammlung literarischer 
Bücher. Wann sich dieser Übergang der Bedeutung vollzogen 
habe, ist schwer zu sagen; wahrscheinlich schon vor Alexander d.Gr. 
Die Sammlungen von Alexandria und Pergamon haben sicher nie- 
mals einen anderen Namen geführt. Ob aber schon z. B. Pisi- 
STBATUS seine BOchersammlung Bibliothek genannt hat, laSt sich 
mit Bestimmtheit nicht behaupten. 

>*) Papyruskunde, Chrestomathie 11^ i, S. 94. 

*) JöRs, F., Ztschr. d. SBvignystifL 36. 1915. RA. 5. 99a. 

■) vgl. MoRTST, V., Reeherches sur Teniirioi det termes ßißlio^xtj, ßißh»' 

<pvka$ dans l'figypte romaine . . . suivies d'une note relative aux bibliothöqaes 
et arcbives d'Alexandric. RB. 9. 1899, S. 77—109. — Hermes 30. 1895, 8.565. 
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So läßt sich der Begriff ßißXto^xti im Laufe der Jahrhunderte 
verfolgen, vom Stmraitliiv der ältesten Zeit bis zum ,Mq^ 
rpvxfi^*^) und dem .nutrimentum Spiritus" Friedrichs d. Gr.*). 

im t8. Jahrhundert rflhmt eine Inschrift die Bibliothek: »Adoles- 
oeotlbiw niicittm, aenibus subsidium, Otiosts spectacnlum, occapatis dhrerlt* 
CUlum, Studiosis negotium, Condttori gloriosura Tnonnmentum" *) 

Bei der Einweihung drs Neubaues in Berlin sagte v. Haknack: 
Nicht eine ungeheure Praciitkatakombe weihen wir ein, in der 
Bücher betgesetzt werden sollen; nein, eine Schatzkammer, ein 
Arbeitsfeld, einen Tempel der Musen und eine feste Burg der 
Wahrheit Zbl. 31. 1914, S. i6a 

Im übertragenen Sinne hat man den Begriff des Rollenlagers 
auch auf den Inhalt der Rollen verwendet, wenn z. B. Diodor 
sein Gesdiichtswerk als (kphtA^ bezeichnet; auch Photius be- 
nutzte denselben Titel Kirchenvater (s. Hieronym. epist 5, a) 
brauchen ihn fOr Sammlung aller kanonischen Schriften des 
Alten und Neuen Testaments; wenn nur ein Teil gemeint ist» 
heißt er bibliotheca minor*). Montfaucon schrieb eine Bibliotheca 
bibliothecarum Paris 1739. Die richtige Schreibung des Wortes 
ist ßvßltofh'jxt] in der 7.p'n der xon'rf, in den älteren griechischen und 
lateinischen Inschriften^). In Handschriften dagegen sowohl auf 
Papyrus wie auf Pergament ist die Schreibung ßißkoihjntj schon 
ziemlich alt. 

Geschichte der Handschriftenbibiiotheken. 

Da man jedes Thema gern bis zur Erschaffung der Welt zurOck- 

verfolgt, so sei der Kuriosität wegen verwiesen auf Maderus, de 
bibliothecis antediluvianis. Helmstedt 1666*). So viel steht jeden- 
falls fest, daß die orientaiichen Völker Bochersammiungen besaßen, 

■> Diodor i, S. 49. s. Hacbbrun, ZU. 7, & 11. 

•) Kopp, Nutrimentum Spiritus. Zf.BO. N. F. 9. 1917, S. iia. Zbl. 10. 1893, 
S. 142. — Für nutrimcntuiTi iiiritu-; rrhl&gt v. Harnack (nicht gerade glAckUch) 
vor: Creator Spiritus (Zbl. 31. 19x4, ä. 156). 

*) 8. Edwards, Memoirs S. 54a. 

*) s. Wattehbach, Schriftw.* Xjß. 549. A. 3. bibliothecam optimam condnentem 
vetus et novum testsmentum cum praefationibus ac initUs UbromiD Mireit 
litteris decoratis. Becker, catal. bibl. ant. No. 88. * 

") vgl. HASBBRLm, Zbl. 7. 1890, S. 371 — HtascHRLD, O., Die kalserl. Ver* 
waltungabetmteD 1905, S. 302, A. 7. 

*) RicrrARDfiOM, The beginniags ol librariea. Princeton — PR.*. 3, L 
S. 407. 
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lange ehe die Griechen zu schreiben anfingen, die allerdings noch 
kaum den Namen Bibliothek verdienten, sondern vielmehr den 
der Archive*). 

Daß die Altesten ägyptisehen BibSotheken richtiger als Archive 
bezeicbnet werden mflSten, ist bereits oben bemerkt; vgl. Wn.- 
KiNSON, Manners and Ctistoms of ancient Egyptians. London 1837. 
I, S. III — 116. Dasselbe gilt von den in den Briefen von Teil- 
el-Amarna (etwa 1400 v. Qir.) erwähnten: »Möge der König die 
Tafehi des Hauses seines Vaters einsehen* (s. Ktttel» Reformations- 
pr(^. V. Leipzig 191 1, S. 26 A. 

In Ninive*) fand man über hunderttausend Tontäfelchen und 
Scherben des mannigfaltigsten Inhaltes: Gesetze, Verträge, Gerichts- 
akten und Urteile, Briefwechsel, Urkunden der Rechts- und Handels- 
gesch^ifte, dabei auch Schriftstöcke über Religion, Astronomie, 
Mathematik, Ackerbau, Jurisprudenz, die man sonst in Archiven 
niclit suchen würde'). Dennoch meine ich, daß wir den Namen 
Bibliothek nicht anwenden dürfen, denn sie besteht nicht aus 
Büchern; die Vereinigung von Tontafeln ist noch kein Buch. 
Diese'Sammhmg Ist vielmehr ein Archiv von Notiien Aber die 
verschiedensten Gegenstände des praktischen Lebens. «AUes was 
hier aufbewahrt wird, bt als Gebrauchswissen gewertet, die Vor- 
gftngeriisten des KOni^ so gut, wie die Rechtsverhaltnisse eines 
Grundstocks'«). 

Auch bei den Ausgrabungen auf Kreta hat man ähnliche be- 
schriebene Tontafeln gefunden: mattoni di creta circa 1000 per- 
fettamente conservati Lesen können wir diese Tontafeln aller- 
dings noch nicht: trotz alledem aber werden wir diese Funde 
von Kreta ebenso wie die von Ninive hier ausschließen dürfen. 

•) s. Pauly-Wissowa u. d. 

^ IbMAMT, Lft btbliotfa^ve da pilais de Ninive. Paris iflBo. — HttpuBciir, 
Did the Babylonien tenples heve libraries: Journ. of the Amer. Or. Society. 

1906. — Sammerian hymns and prayers from the Teraple library Nippur by 
Hugo Radau. Philadelphia 1911. (The Babylonian expedition of the univ. 
of Fennsylvania. Ser. A vol. 19 i.) — Maas, M., Aus einer babylon. Tempel- 
sdraHiiblioihelE. ZCBft. xi. 1907, S. 393. 

*) Plan of the Record-Rooms in the Palace of Assim-BANi-PAL. s. Clark, The 
care of books p. 2. vgl. Zbl. 21. 1904, S. agj' Stubck, Aaflwbaiiipal Bd* a. 
Seine B. ist beute im Brit. Museum. 

^ HiYCKi Lillerar. Echo. 15. 1919, S. 883. 

") a. La Booperta ddb bibHoteea dd re Miiioa di Cnoaso. Bibliolllia a. Fi- 
renie 190t, & aq$. 
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Bibliotheken. 

Listen bekannter Bibliotheken im Altertum und Mittelalter sind 
zahlreich. In den Wandgemälden der Vatikanischen Bibliothek 
sind auf der einen Seite des Saales die berühmten Rihliotheken 
des Altertums veriierrlicht: Hebräisch, Babylonisch, Athenisch, 
Römisch, Jerusalem, Caesarea, Apostelbibliothek s. Clark, Gare 
of books S. 49. Decoration of the Vatic. library. — Müi^ifaucon, 
Pal. gr. S. XV gibt eine Aufzählung von Polykrates bis Matthias 
CoRviNUS*), aber vor der GrOndung der alexandrinischen Bibliothek 
sind das blofie Namen für uns; das gilt sogar von der Bibliothek 
des PisiSTRATOs, die von Xerxes nach Peralen entfahrt, vom Se> 
LEUKOS Nkator den Athenern zurOckgegeben wurde. s..Gelliiis 
n. a. 7, 17, i; Isidor 6, 33. Auch Polykrates') von Samos soll 
bereits Bücher gesammelt haben. Es sind also nicht die griechischen 
Stadtstaaten, sondern ihre Herrscher und Tyrannen, welche die 
ersten griecbiscben Bibliotheken gründeten; auch später sind große 
Bibliotheken zuerst in den großen absolutistischen Monarchien ge- 
gründet, zuletzt in England'), v. Wilamowiz-Möllendorf*) be- 
trachtet den Platon als denjenigen, der zuerst planmäßig grie- 
chische Handschriften gesammelt hat. Ein Zeitgenosse des Plato 
war Klearch, Tyrann von Heraklea am i^ontus, 359 — 58 n. Chr.»), 
ein Schüler des Isokrates, der ebenfalls bereits eine Bibliothek 
besaß (Möller FGH. 3, S. 527 ). 

Traube, Vöries, u. Abh. i, S. 103, mochte dagegen Heber an . 
Aristoteles^ denken, dessen ausgediehnte scbriftsteUeriscbe Tätig* 
keit ohne eme umfangreiche Bibliothek gar nicht denkbar ist 
Die merkwürdigen Schicksale seiner Bibliothek kennen wir durdi 
Strabo 13, S. 608—9. Aristoteles, „ngcTj^fx: Jty la/xtv awayayd»^ 
ßtßXia xal didd^ag xovg h AlyvTtifp ßaaiXia? ßtßliodijxrjg ovvtofiy", ver- 
machte seine bedeutende Bibliothek und seine PhÜosophenschule 
dem Theophrast \md dieser wiederum die ererbten und die 
eigenen Bücher dem Neleus, der die Bibliothek nach Skepsis 

*) Bkrmhardt, GnindriB d. gr. Lit x*. S. 71a, 743. -~ Krumbagher (b. Iwam 

Müuxr) 9 I, S. 223—23. — AxoN, On the extent of ancient übntfiM. •.Tnui«* 
actions of the Roy. Society, of. lit. II. tär. 1874, S. 393-^405. 
Athenaeus i. 3. 

^ HoRTSSCMAMSKY, Kg). Bibl. Berlin 1908, S. 7. 

*) Antigonos von Karystos. S. 085. . 

*) s. Weissbacit, ZDMG. 62. 1903, S, 647. 

"> Ihm, M., ZbL 10, S. 514. — Uskner, GGN. 1890^ S. aoa. 
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bringen liefi; dort wurde sie vergraben, damit sie nicht an die 
BibllotM von Pergamon käme. Seine Nachkommen verkauften 
die Bibliothek an einen Bibliophtten, den Afelukon von Teos, der 
die Bacher, die durch Nasse und BacfaerwOrmer stark beschld^ 
waren, restaurieren ließ. Bei der Einnahme Athens durch Sulla 
war die Bibliothek wieder in Athen und wurde als Beute der 
Römer nach Rom geschafft, wo Tyrannio, der Lehrer des Strabo, 
sie benutzte, wo aber auch die Buchhändler vielfach liederliche 
Abschriften machen ließen, ,,o^x dvxißdXXovreg (hug mcU bü x6» älXotv 

OVfißäivei ra)v fIc nnrintv you(fOf.ilv(Hi- ßtßh'o)v". 

Von den öffenilichen Bibliotheken des Altertums*) war die von 
Alexandria-) die bedeutendste. Schon der Gründer der Djmastie 
PtolemAus Lagi' hatte eine Büchersammlung, aber PtolemAus 
PhiL/VD£lphus, der Gründer des alexandrinischen Museums ), ist 
zugleich auch derGrflnd^ der ateaanSrinischen Bibliotbeken. For 
das Museum stiftete er die des Bnichium*) und daneben noch 
eine ktemere des Serapeums^* Der König liefi abschreiben oder 
kaufen, was zu haben war, nicht nur griechische Handschriften, 
sondern auch äthiopische, persische, hebräische"), indische usw. 
Ebenso beabsichtigte Demetrius Phalereus awayayeiy, et ^hvaröv, 
&javTa xd xmd jijv obtoviiiif^ ßißXla^, Besonderen Wert legte der 
König auf Originale; von den Athenern erborgte er sich das 
Staatsexemj>lar der drei Tragiker gegen ein Pfand von 15 Talenten; 
er ließ das Pfand verfallen und schickte nur eine schöne Abschrift 
zurück. Wenn ein Schiff mit seltenen Büchern in Alexandria 

') PoLAHD, F., Öffentl. Bibliotheken in Grieehentanid n. KleioMlen. Hiator. 

Unters. E. Förstemank gewidmet Lpz. 1894, S. 7 — 14. 

') vgl. RrrscHL, Die alexandrinische Bibliothek. Bonn 1840. Opp. 1, 1. — 
— Partüey, Alex. Museum 1Ö3S, S. 64. — Susemiui., Gesch. d. gr. Lit t, 
535« 2> ^> 666. — DziATtKO, Rhein. Mos. 46. S. 349. 36a. — GahIklij, Le 
btblwt. iTItalia. S. 165. 

') CoiTAT, A , I-c ^7u<;^'^ d' Ale-randrie sous les premieni Ptokmtfes. Ann. 
de ia Kac. de Iclties de Bordeaux i. 1879, S. 16. 

Über die Lage s. den topographischen Plan bei Parthey, Alenndrin. 
HnteniiL-^ Ein stefaiernes Bttcherg^atell hat man fBlacliUdi mit dieser Biblio* 
thck in Verbindung gebracht s. Berl, Pb. "Wo. 1907, S. 351. — Reinach. A. J., 
B'ill d. L Soc. Arch^ol. d'Alexandrie 190g, No. 11. — irioiviia, Holzgestelle 
s. VVujiELM, Sonderschr. d. 0. Arch. Inst. 7. 1909, S. 348. Bordbetter oarllke: 
CIGr. 3997. BCH. 6u i88a, S. 319. 

*) s. L. Traube, Comment. WodffUn. 1691, .S. an. 

•) SusEMiHL, Griech. Litterat 2, S. 205. Die Sage von den 70 Dolmetschern. 
0 Ps. AristoL p. 14. S. — Samml. Dz. 11. 1898, S. 90. A. a. 
Osrdtha«*»ni BIUiolMnk«n4*. 8 
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landete, forderte der König die Originale und gab dem Eägen- 
tamer nur neue Kofiien. Kaluhachos berechnete in seinen nbßmtts 
die Zahl der Rollen im Serapeion anf 42800, die der grofien Bi- 

blioüiek auf 400000 Mischrollen und 90000 einfache Rollen*). 
Unter Julius Casar verbrannte die Bibliothek im Jahre 47 bei 
den Straßenkämpfen') in Alexandria; zum Ersatz schenkte An- 
tonius der Kleopatra die Bibliothek von Pergamon«), ungefähr 
200000 Bände; und es ist nur eine Sage, daß diese neue Bibliothek 
von den Arabern bei der Eroberung von Alezandria verbrannt sei*) 




Crandrils der Bibliothek von Pergunox Coacc. Au(g»b tu Tttt. II TUT. a. 



Jiinger als die alexandriniscbe ist die Bibiiotiiek von Per- 

») SusEMiHL, Gr. Litt i, S. 342. — Zbl. 7. 1890, S. i und 271. 

•) Teggart, f., Caesar and ihe Alexandrian library. Zbl. 16. 1899, S. 470. 
Ober die Zahl der verbrannten Bände s. Parthey, Alex. Museum S. 77. 

*) LuMBRoso, L'Egitto ai tempi dei Gred* 1895, S. 134, bestreitet ^ Schen- 
kung des Antonius. 

*) vgl. Krehl, Über die Sage von der Verbrennung der alexandrinischen 
Bibliothek. Atü del IV Congresso d. orientalisti. Firenze 1880. i, S. 433. — 
GU anbi e le bihltoteehe d'Alessandria: Bibliofilia 15, S. 981. 
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gamon'), die dem Pergament den Namen gegeben hat; sie wurde 
wahrsciieinlich von Eum£.nes II. -j (197 — 158 v. Chr.) gegründet 
und entwickelt mit Hilfe des Krates von Mallos und Athenodorus. 
Fflr uns hat sie ein besonderes Interesse gew<»nen, weil wir durch 
die deutschen Au^rabungen in Pergamon wenigstens späiiiche 
Reste der Anlage im Nordwesten des Athenetempds kennen ge- 
emt haben*). Der Hauptraum hatte bankartiges Postament for 
die SchutzgOttin der Bibliotheken. „Hier wird auf einem figoren- 
geschmückten Marmorsockel die große Statue der Athena, welche 
dem Bilde des Phidias im Parthenon zu Athen so verwandt ist, 
gestanden haben**«). Es war eine Kolossalstatue df^r Athene, mit 
den Statuen dc^ Homer, AlkAus, Herodot, TiMoriiFrs von Milet, 
den berühmten Schriftstellern Kleinasiens. Ein motlemer Architekt 
(Bohn) hat ausgerechnet, daß die Bibliothek für ungefähr 1 10000 
Bände Platz gehabt habe. Wie die Bücherrepositorien angebracht 
waren, ist nicht ganz klar. An den Wänden der Kammern, ungefähr 
einen Meter Uber dem Fußboden, fand man Löcher, welche zur 
Aufnahme von Haken bestimmt waren; nach Comze sollten sie die 
an den Wanden herumlaufenden Bordbretter stützen, auf welche 
man die Rollen zu legen pflegte, nach Dziatzko dagegen diaiten 
die Haken dazu, einen künstlerisch ausgeschmflclrten Fries zu be* 
festigen. 

Kleina Bibliotheken werden wir uns in vielen griechischen 
Städten zu d^iken haben; inschriftlich wird eine Bibliothek der 

Araphiktj'onen in Delphi erwähnt, s. Lebas- Waddington 2, S. 845, 
vgl. MoMMSEN R. G. 5, S. 233 A. Rhein. Mus. 18, S. 268: „T6 xotvdv 
"'Afiffixrvorrov Ix i(äv x6v ^«J<w i/iffi\(xä%mv vjio tijv 0?.aovlov SmxXdQOv 
bitiii/.rjTHav Tijv ßvß/Uo&tjHsy xaxeaxei'aaev." S. 260. IG. II. 482: t^ooar 
öf ßvßXia f<V f*}v tv Tlroh uai(.) ju'ji/.ioiJ)ixt]v ixatov xard [iijr ye- 

yofiiv\T}v djiodei^iv ifj ßovXfj. S. 270: r[T}]v t[ü>]v ßvßXuov dv&&eaiv 
tiitH^<^avx6\, Die Schenkung von 100 Büchern zeigt, daß es sich 
idcfat um ehi Archiv han<telt 



») PR.» 3- I» S. 444- 

>) NmJi SnuBP 13. C. 604 ist Cinnms IL der Erbauer der Bibliothek ge- 
wesen. 

•) vgl. CoNZE, S. B. Brln. 1884, S. iaS9--70- — Heumamn, Jahrb. d. K. Preuß. 
Kmntmnnil. 3, 188a. T, I. IL — PoirnünioiFCoixtaioit, Pergame. 5. 135. La 
Mbüolh. — iUlert. v. Pergemon a, 56. Taf. 3. 32-33. — Dziatzko, Die Bi- 

Wiothcsanlar^c von Pergamon. Samml. T>t. to 1896. — JaCOBSiZU. 19071 S. XI8 
*) Jahrb. d. preuß. KonstsammL 3. 1883, S. 76. 

8* 
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In griecfaischen Inscbrifteii wird ßvfOiM^iai Öfter erwähnt IG. II. 
465^ 468M ^^a, 480"». Eine Bibliothek glaubt man auch im Heilig- 
tum von Epidauros gefunden zu haben >). 

Ebenso Hatten die mazedonischen Könige ihre Bibliothek, die 
nach der Besiegung des PKrseus dem Aeiiiuus Paullus in die 
Hände fid, der sie nach Rom schafTcn Heß. Auch Antiochus von 
Syrien hatte seine Bibliothek >). Die Bibliothek des LucutLUS in 
Rom war wohl nicht viel mehr als der Ertrag sdner Kric^ in 
KJeinasien'). Über Sulla s. o. S. 113. 

UneigennOtziger verfuhren die Römer bei der Einnahme Kar- 
thagos, indem sie die dort gefund^^nen Bibliotheken den einhei- 
mischen l^ ürsten schenkten (Pün. n. h. 18, 5, 22). 

Die Römer selbst haben erst verhältnismäßig spät angef?ing<?n, 
Bücher zu sammeln ; hier müssen wir in erster Linie nennen 
OvdQQüJva rov «piXootHpov^ ävdga * Ptoftaimv h' imoQiq. ßißhaxdnaxov 
(Plut. Romul. 12), einen Polyhistor, dessen ganze schriftstellerische 
Arbeit undenkbar wäre ohne eine eigene Bibliothek. Varro, qui 
ttmi muha wripsit, qaam mnlta vis qneiiiqiiaisi legere potaiaie credamw. 
Varro schrieb ein eigenes Werk de bibliotheds^). Seine Samm- 
lung wurdewahrend der Proskriptionen geplündert (Gell. n.a. 3, 10^17). 
Aber schliefilich folgten die Römer dem Beii^le der Griechen 
und plünderten öfTentücbe Bibliotheken. Vielleicht zum Ersatz fOr 
die in seinen Kriegen zerstörte alexandrinische Bibliothek wollte 
Julius Caesar in Rom eine große griechisch-römische Bibliothek 
gründen Aber seine Ermordung verhinderte die Ausführung 
dieses i^ianes, die dem Terentius Varro übertragen war'). 

Erst dem Freunde und dem Adoptivsohn des Diktators war es 
beschieden, seinen großartigen Plan durchzuführen; Astnts Poi.lio 
war es, der m Rom die erste öffentliche BibUothek gründete in 



*) s. Cavvaoias, P., To itQOv lov AaxXfi^tiov h 'EmiaOsqt. ÄÜien 1900, S. 157. 

*) s. SusnuBL, Gr. Litter. a, S. 394. 
biDOR, Qrig. 6, 5. De eo qui primnm Romam libros sdvexit Rooimb 

primus copiam advexU Aeniilius Paulus Perse Macedonuin rege devicto» 
deinde Lucuilus e Pontica pracda. 

•) Charisius cd. Keil S. 87 131 s. m. August. U, S. 579, A. 24. — 
RiTSCRL, Opp. 3, S. 45t. — HAnmuN, Zbl. 7. 1890, S. 993. 

*) vgl. Ihm, Zbl. 10, S. 513. — Garbelli, Le biblioteche d'Italia «IT epoca 
rom Milano 1894. — Hirschfeld, O., I>ic kaiserl. Vcrwaltungsbeamten. 1905, 
Jj. 290 ff. — La;(cie, A., Les bibliothiqucs dans 1 anc. Rome ei dans Temp. rom. 
(IiL-Dii9. Frihourg.) Parw 1908. 
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dem Atrium Liberuiüs-), er schmückte seinen Bau mit den Bil- 
dern der verstorbenen Gelehrten, nur bei Varro (f 727/27) machte 
er eine Ausnabme*). Em Jabrlnmdert spater wurden berdts 
GrBfien zweiten Ranges dieser Ehre gewürdigt, wie 2. B. Martial 
(9 prooem. 5); er schrieb sich selbst das Epigramm mit dem Dank 
für StERTDIlUS, qol fanaginem meam ponere in bibliotbeca sua vola||. 

Auch die Zei^enossen des Asunus Porno» Ocero mit seinem 
Bruder QuiKTUS und seinem Freunde Atticus» hatten umfangreiche 
Sammlangen, die in ihren Briefen öfter erwAhnt werden. 

AuGUSTUS plindete zwei griechisch -lateinische Bibliotbeicen: 
I. die des palatinischen ApoUo') unter der Leitung des Pohpejus 
Macer und später des Hyginus; hier war besimders Jurisprudenz 

und schöne Litte ratur vertreten*); 2. in der porticus Octaviae') 
(nach 731/23), die vom Melissus gesammelt wurde Dazu kam 
nach dem Tode des Kaisers noch die Bibliothek beim templum 
Divi Aug^sti (vielleicht identisch mit der domus Tiberianae Von 
den späteren Kaisern seien nur Vespasian (B. templi Pacis), Traian 
und Hadrian genannt (s. Hiröchfeld a. a. O. S. 301). 

In einem Papyrus von Oxyrhynchos 3, No. 412, nennt sich der 
Architekt einer Bibfiotheic vom Pantheon. Dieselbe BibBothdt wird 
noch in Verbindung mit anderen erwflhnt h te mSe ^qx^ok t^c 

jcdr NAof^ tijff Kagiais fikj/f^ 9k toS tgtowoidawitw fr 'iU^ to^ 

Gegen Ende des Altertmns hatte Rom nicht weniger als 98 
öffentliche Bibliotheken. 

Die einzige Büchersammlung des Altertums, in der die Nach- 
welt Bücher gefunden hat, war die von Herculaneum (volumina 
hercuianensia), jetzt in Neapel und in Oxford. Das Äußere dieser 



') vgl. PuNius a. h. 35, S. 10. Aflin. PoUio Primus . . . ingenia hominiun rem 
poblicain fecit. 
*i RrrscHL, Opp. 3. S. 45a, 497. 
0 s. m. Augostus II. & 579^ A. 26. 

*) Schol. zu yu\ enal i, 128, quin bibliothecam iuris civilis et liberalium 
studioram in templo Apollinis dedicavit Aagostus. — LO&sen, De templo et 
bibUotheca ApolUnls. Fraaequerae 1719. 

PnuGRiMi, BvE de Intt. z86i, S» 941. Scavi d. portioo di Odavk. 

") s. m. Aag. II. S. 579. A. 26. 

0 Über die Rette der bibUotheca Divi Ansusti s. Mitteil. d. Röm. Inst 17, 80. 



Digitized by Google 



118 IIL Buch. 

Udnen Bibltodiek beschreibt Piaggi (s. Just1| Winckelmann a\ 
S. 169): ,Rimd herum an den Mauern waren Schränke, wie in 
Archiven zu sein pflegen, in Mauneshöhe, und in der Mitte des 
Zimmers stand ein anderes solches Gestelle für Schriften auf beiden 
Seiten, so daß man frei umhergehen konnte.* In dieser Bibliothek 
ware§ die Schriften des Phii.odem, eines Zeitgenossen des Cicero, 
ganz besonders reichlicli vertreten. Deshalb meint Comparetti, 
Mdang. Chatelain S. 118, daß diese Bibliutliek die Privatsamm- 
lung des Phii.odem sei, was bereits Winckelmann vorher vermutet 
hatte daß diese Scliriften also nicht aus dem ersten Jahrhundert 
nach Christus, sondern aus dem ersten Jahrhundert vor Christus 
stammen; und ein Paläograph wie Kenyon seist die Schrift der 
voll, hercc. in der Tat in diese Zeit 

Municipaie Bibliotheken') kannten wir bereits froher durch 
die Inschrift*) C.LL.V. 596a; neuerdings sind andere durch Aus- 
grabungen bekannt geworden: die Cdsus^Bibliothek in Ephesus 
s. Jabreshefte d. ö. Arcfa. Inst 8. 1905, Beiheft & 6a» reconstr. 
Sw 6s— 66*); sie ist von Ti. Julius Aquila zu Ehren sehies Vaters 
Tl. Juuus Celsus (cos. 92 n. Chr.) gestiftet: KMi<ntii}ir fkßho' 

t%jxtjv xaT[e\aHeÖQXfev ix röjv [!di'(iry\avv Jiavil tqJ H6a[/uo] xai ära^fioot 
\ital ßvßk\ifHq' xaxiXtne de x{ai Imoyevrjv avrije [xal i//OQä]ff ßvßUaw 

(dt]vaQUov) [/AvQ]tddas &t>o {]fuov'-'). NiEMAN*') und WILBERG rekon- 
struierten Grundriß und Fassade des Gebäudes: zweistöckige Em- 
poren nuf Säulen, in der Nische ein< Kolossalstatue der Athene 
mit Schild und Nike in der Hand. In dem Jahrbuch d. Arch. 
inst. 20. 1905, Arch. Anz. S. 56, finden wir genaue Beschreibung: 
. . . In die Wände sind ca. 3 m hohe, i m breite viereckige Nischen 

*) t. Jutn, WiNcxKtJiAim a*, S. 171—172. vgl. den Webendien Ginndplu 

der Bibliothek bei Comparitti lind de Petra, Pompe!.. . nell' anno LXXIX. 
tav. XXIV. V' La villa dei Pisoni e la sua biblioteca. Turin 1883. 

*) s. Cagmat, Les bibl. municipaux dans l'erap. rom. MAL 38. Paris 1907. 
PR.* 3 I. & 4Z9w 

*) Gewifi lut ifi der XaiBerzdt in keinem grOfierea Ptivadieiiie eine fifldier- 

Sammlung gefehlt Hirschfeld, a. a. O. S. 305- A. — Rflm. PrivetbiliL oes 
I. Jh. PR.'. 3. I. S. 416. — Ahert. v. Pergamon a. S. 70. 
*) Zbl. 1907, S. 119. 
s. WiLBCRG, Die Fassade d. BibL v. Ephetiis. Jahre^fte d. Ö. Arch. 
Inst 1908, S. 118. 

*) Jahreshefte d. ö. Arch. Inst. 8. 1905, S- 297. Beiblatt S. 63 Reconstr. 
S. — Die Fassade u. Grundr. d. Bibl. v. Ephesus s. jabreshefte d. Ö. Arch. 
Inet. 10. 1907. Beibl. 64; 11. 1908, S. 1x8. ~ MAI. 38. I. 1909, pl. ü 
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eingetieft (. . . wahrscheinlich drei Reihen übei einander), welche 
zur AufmOmie der Bfldierkasten dienten. Die Wände mit den 
Bacherkasten sind von den Aufienmauem des Gebäudes durch 
einen ca. i m breiten Gang getrennt, der offenbar dazu diente, 
die Erdfeucfatigkeit fernzuhalten und den Ziigang zu den oberen 
Stockwerken der BibliotbeksrBume zu vermitteln. . . In den Fun- 
damenten unter der Apsis befindet sich eine kleine Grabkammer 
. . . des Stifters^). Ganz ebenso hat Dio von Prusa in der von 
ihm seiner Vaterstadt erbauten Bibliothdc seiner Frau und seinem 
Sohne die letzte Ruhestätte bereitet (Pün. Epist. ad Trai. 8i. 7). 
Spuren eines Pfeilers hat man in der Mitte nicht gefunden, wir 
müssen eine freie Deckenkonstruktion voraussetzen mit großer 
Spannung und mit Oberlicht. In die Nischen des Gebäudes ge- 
hören ohne Frage die Statuen der ' Eruozijfitj, Zo(pia und AQeiti, die 
man in der Nähe gefunden liat^). 

Um dieselbe Zeit erhielt auch Comum in Norditalien eine Bi* 
bliotfaek durch die Schenkung des jüngeren Punius, zugleich mit 
dem nIMigen Kapital von einer Million zur Instandhaltung und 
FoitCflhrung. C J.L.V. 5260 in tutdam bybliothecae HS Cl^ 

Nicht viel jflnger ist Hadrians Bibliothek m Athen, von der 
noch sehr bedeutende Ruinen in der Aeolusstrafle erhalten sind. 
«Die Anlage bildet ein großes Rechteck aus Porosquadenunauern, 
weist aber zwei ganz verschiedene Teile auf, einen mächdgen 
Säulenbof nach Westen und eine zusammenhängende Reihe von 
Sälen und Zimmern nach Osten*). Es ist ein mächtiges Rechteck 
von 82 122 Meter. Man tritt zuerst in einen Hof von einer 
Säulenhall*' umgeben, dessen noch stehende SJiulcn allerdings von 
emer spateren Restauration herrühren mögen. Von einem großen 
Saal an der Ostseite stehen wenigstens noch die Wände, an denen 
man noch die Einrichtungen für die Bücherkästen bemerkt, ganz 
wie in Pei^amon und Herculaneum, die keinen Zweifel daran 
tosseup daß wir wirklich die prächtige vom Pausakias beschriebene 
BibGothek Hadrians vor uns haben. Der Saal am Nordende 



^> tSbtr den Gründer der Bibliothek von Ephesua tt. s. Vater Tl Juui» 
CiUDs PoLEMAEANus s. PR.'. lo. S. 183. Vgl R1TISRUN0, Jahfesheftc d. 6. 
Arch. Inst lo. 1908, S. 299—311. 

*) JfthredMfke 7. 1904, S. 53. 

Ö Plin. £pisL I, 8, a: vicee lemioni, qnan a|nid mnnicipee nieot habni 

bibUothecam dedicaturus. 
*) Iw. MOLLBfts Handb. 3. IL (1905), S. 335. 
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der Ostseite ist also der Repräsentationsraum oder die Aula, die 
in keiner antiken' Bibliotheksanlage fehlen durfte. Über die 
Pracht ihrer Ausstattung sagt Curtius, Stadtfjeschichte S. 265: 
„Sie enthielt eine Reihe von Räumen, deren Decken von Gold 
und Alabaster strahlten, und die durch Statuen, wie durch Ge-. 
malde ausgezeichnet waren (Statuen der Odyssee und lUas, Baste 
von Sophokles)." Aufierdem stiftete Hadrian eme Bibliodiek im 
Olympieion^). 

Auch in Tinigad (Africa) hat man Reste einer fthnlichen Anlage 
des dritten Jahrhunderts gefunden: s. Cagnat. MAI. 3B. I. 1909. 
Der Bau ist gegen die Vorschrift Vitruvs und gegen die Regel 
nach Westen orientiert. Eine jetzt zerstörte Treppe fflhrte auf 
einen 10 m breiten Hof, der auf drei Seiten von dnem Säulen- 
gange eingefaßt war. Der Straße gegenüber sah man ein Portal, 
3,80 m breit, das von zwei Halbsäulen flankiert wurde, welches 
in den Hauptsaal führte, der mit Platten von blauem Kalkstein 
belegt war. Dieser Repräsentationsraum hatte die Form eines 
Halbkreises (15 X ni). Gegenüber dem Eingangsportai ist eine 
Nische (1,80 X ^ ^"i^ ^wei Pilastern und zwei Marmorsäulen 
mit gewundener Kancllierung. In der Nische stand eine Statue 
(Athene?). Rings um den Saal am Fuße der W imde ^ieht sich 
eine bankartige EiliOhung (0,50 hoch, 0.60 breit), und 0,75 m über 
dieser Bank sind Nischen (1,25 breit, 0,50 tief) mit Pilastern und 
Säden: das war der Platz fOr die Rollen. «Let oovnges «luent com- 
■erv^ eil partie du rnoins daos la salle de leclnre*)« Die Dicke der Siolen 
lAflt sdiUefioi, dafi sie ein zweites Stockwerk trugen, in dem der 
Rest der Bttcher aufbewahrt wurde. 

Neben diesem halbrunden Saal entdeckte man noch zwei Räume 
von gleicher Hefe, aber mir 5 m breit, außer zwei Ideinen Ge- 
mächern, die von der Straße zugänglich waren. Man würde wohl 
die Ruine'') kaum als Bibliothek erkannt haben, wenn man nicht 
auch die Inschrift gefunden hfitte: „Kx libcralitate m. jnW Quintiani 
Flavi Kogatiani c(larissimae) m(enioriae) v(iri) quam testamento suo rei pu- 
blicae coloniae Thamagadensium patriae suae legavil opus bibliotbccac ex 
■eitertiiiin CCCC ini](ibas) niii&(iiiu]ii} cttnnte re puUice perfectom est 
MAL 3iB. I. 1909, S. Tl. 



Pausanias 1. 18. — Km., Rh. Mae. i8w Sw atfg. 

Cagnat, MAL gV. I. 1909, S. 93. 
*) MAI. aS. L pl. IL 
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Ist das Apsisgebäude von Timgad eine Bibliothek, so kann auch 
das vOOig idesütiscfae von Pompeji kaum etwas anderes gewesen 
sein»). 

SdiUefllich sei noch veniriesen auf eine Bibliothek aus dem 
^iten Jahrhuodeit d. Chr., die in Rom entdeckt wurde, vgl. 
Lahoamii Ancient Rome (1888), S. 193. 

Ober die Kosten haben wir nur wenig Angaben: 

In Djnrrhachium (CIL. HI, 607) für den Bauplatz 170^000 HS 
In Timgad 

Como. Plinius jährlich loo^ooo « 

£phesu8. Julius Aquila jährlich ^Sfioo 

Allen diesen antiken Anlagen gemeinsam ist es, dafi sie fast 
ohne Ausnahme in der Nahe und im Schutze eines Tempels 
(meistens der Athene) gebaut sind*), dessen Säulengänge*) mit 
der Bibliothek zusammenhingen; hier pflegten die Besucher zu 

lesen oder das Gelesene zu überdenken und zu besprechen ""). 
»Hallen, die sich zum Aufembak dci Studierenden, anschließende 
Säle, die sich für Büchermagazine eignen". Diese Säulengänge 
waren das Lesezimmer der antiken Biblioüieken. Asmius Pollio 
hatte seine Bibliotliek ex manibiis gegründet, was A. Conze zur 
Erklärung der Wafifenreliefs an den Brüstungen der perganienischen 
Bibliothek sehr hftbsch verwertet. Auch die von Augustus an- 
gelegten Bibliotheken standen mit Shileugängen in Verbmdung*'), 
die eme wurde sogar nach der porticus Octaviae benannt >)» und 
von der palatinischen Bibliothek des Augustus sagt Siieton Aug» 99: 
tddidit porticus cam bi9>fii0liieca lutina graecM|ue (y^. Gass. Die. 53, l). 
In ibnücher Weise haben wir auch mit CoNZE die Bücherrflume 
der Bibliotheca Ulpia») „In den Kammern hinter den das Forum 
umfassenden Säulenhallen" zu suchen. Schliefilich sei noch auf 



') Caghal, MAI. 38. I. 1909 gibt eine vo1!';fändige Li^te der municipalen 
Bibliotheken 3?. L Sb a Italien, S. 3 Griechenland, Kieinasien, S. 5 Afrika. 
*) Jb. Arch. Inst ao, 1905. Ans. S. 89. GAOirAT, Les biU. nmnicip. S. ax 
*) Jnvenal. Sat. 3. S. 319: hie Ubros dabit et forolos mediamqae lliiiervun. 

*) Plutarch, Lucullus S. 42 erwähnt ßiß'Ao{^xai xat r ^fo/ aviai ;T«Dj;TaTa>. 

*) Jacobs, Neue Forschungen ab. antilce Bibliotbeksgcb&ude. Zbl. 34. 1907, 
S. iia 

^ Apiithon. progjnnn. la: nof^fmdifufnu 9k «imJ *Ai> «wAr hMwt »MiwIiK 

0 s. JoRDA^f Forma urb. Romae T. V. 33. vgl Gass. Dio 49, ^3. 06, 94. 
*) vgl. Jordan, Form. urb. Rom. III. 3$. 
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C. I. L. V. 7376 verwiesen, wo Bibliothek und Säulengang zu- 
sammen erwabnt werden. Vitrav 6, 4. i fordert eine Orieoderung 
n^ch Osten: »nmu enim matidimiin postalat lamcD, item in liybUothecis 
Ubri don potresenttt«; allein diese Regel wurde nicht immer beachtet, 
z. B. in Timgad. 

Die Magazinräume der Rollen sind schlicht lind einfach gehalten, 
aber doch oft durch umgebende Seitengange (etwa i m breit) 
gegen die Feuchtigkeit geschützt; in den Wänden sind viereckige 
Nischen drei Reihen übereinander (in Ephesus 0,50 tief, 2,80 hoch, 
I m breit) zur Aufnahm der Bücher: bibliothecae parietibus inhaerentes. 
Digest. 30, 41, 9^). Die Rollen lagen oder standen so, daß nur 
ihre Schmalseite (frons) sichtbar war; hier hatten sie ein Akten- 
Fähnchen (n;//ip'os) mit ihrem Titel, so daß der Suchende nicht 
jedesmal die Rolle herausnehmen und aufrollen mußte. 

Aufwand und Luxus zeigte nur die Anlage eines Repräsentations» 
raumes, der m kemer antiken Bibliothek fehlte, so wenig, wie in 
unseren Gymnasien die Aula. Augustus pflegte in dieser Aula der 
palatinischen BibUoÜiek m seinem Alter after Senatasitzungen ab- 
zuhalten; auch in der Kolonie Suessa ist ein Senatsbeschluft vom 
Jahre 193, datiert dodis Septembr. Sn««n« in bibUodieea^. In der Pro- 
vinz wurden dort öffentliche Vorträge oder Redettbungen ab^faalten; 
die Griechen pflegten ihn deshalb aiSeadfgwv zu nennen"). Im Mittel- 
punkte dieses Prachtraumes pflegte eine Kolossalstatue der Pallas 
Athene, der Schutzgöttin derBibliothek, zu stehen (s dieTitelvi^ette) 
und an den Wänden die Statuen*) und Büsten berühmter Schrift- 
steller, vgl. Plinius n. h. 35, 2, 9: si qaidem nunc ex aoro argentove 
aut certe ex aere m bibüothecis dicaiitur." 

Die Griediea z. B. hk Pergamon dachten zuerst an Hoher; in 
Smyraa war ein Homereion mit der Bibliothek verbunden'), in 
totelnischen Sammlungen durfte namentlich das Bild Virgils nicht 
fehlen» Couparetti, Le imagini di Virgüio. n musaico di 
Hadrumetum: Atene e Roma 17. 1904» No. 1813— 4- Auch die 
Statuen der Philosophen schmfickten den Raum. Qcero beschreibt 



*) vr'- Jacobs a. a. O S 122—23. 

0 CIL. X. 4760 B. Maüdiana. XL trj04> B. Volsinii. 

vgL jähre shctte der Ö. Arch. Inst 7. 1904. Beibl. S. 5a: rö aim^ljut] x6 
3^ «00 a&imttf^ou Mal «qa JCflaov fi<ßito&^Mtff «farfooM^oairr. 

*) OL. IX. 3704 iM bibhMbecMii • solo . . . |eii]mq|ne Hbris et ftotiii« [t]oMa- 
mento dedh 

*> Strabo 14, I, 37. 
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mit besonderem Wohlgefallen seinen Platz in der Bibliothek des 
Amci» vor der Statue des Aristoteles 0* 

Zu den grieditschen und lateinischen kamen im Laufe der Jahr- 
hunderte noch die 

Ctiristlichen Bibliotheken'). « 

Die Bibel hatte als ,Wort Gottes" schon von Anfang an bei 
den Christen dn Ansehen, dem die Heiden nichts an die Seite 
stellen konnten"); daher durfte auch die ßtßio&i^xt) nicht bei ihnen 
fehlen. Nicht nur dieBistOmer, sondern auch die einseinen Kirchen 
brauchten Exemfdare der HeOigen Schrift mit ihren Kommentaren 
und liturgischen Bttchern; in größeren Sammlui^;en können wir 
auch die Schriften der beliebtesten Kirchenväter voraussetzen^. 

In einem Werke, das ich nur durch ein Referat (Amer. Journ. 
of Arch. II. 15. 1915, S. 150) kenne: E. C. Richardson, Biblical 
Libraries. Princeton 1914 (252 pp. 29 pl ) beschränkt sich der Ver- 
fasser durchaus nicht auf biblische Sammlungen , sondern scheint 
emen Überblick über die Bibliotheken des Aitertums zu geben. 

Als Überschrift für die christlichen BiblioÜK krn haben wir die 
Verse des Paut.inus Nolanus^) supra bibliothecam : 

Qui meditari vis laudes et cantica Christi, 
Hic promptos animos subde bonis studiis. 
Hks timor, hie doclrfaui datur, hoe corda docentar 
Hic irjfet inde bonim, bic mit inde bmIuiu. 

»Schon in der Zeit des Conmodus mufl, mit der Schule ver- 
bunden,- eine stattliche Bibliothek ßn Alezandria] vorhanden ge- 
wesen sein'*). CoNSTANTiN D. Gr. sorgte fOr diese Sammlungen, 

') Cic. ad Attic. 4, 10: Ego hic pascor bibUoiheca Faustl Sic litteris sustentor 
et reerecHT maloqae ia iUa tua sedecala «inaiii habes sab imagfaie Ariatotdla 

bcderc quam in istorum sdla Clinili. 

*) Sidon. Apolloniar. eput 4, II. Dreifache Bibliothek dei daadian: Ro- 
mana, Attica, Chrisüana. 

*) KaiiirACK, Gesch. d. «ItchristL Litterat. i, 505, 543. 545. TkAins, Vorlea. 
u. Abb. I, S. 106: Die ältesten christlichen Bibliotbekcn. 

Kirchenbibliotheken in Rom: Hieronyra. cp. 49 und ep. 112- bibliothecae 
ecclesiarum. — Stevk>,sox und df Ropsi, Cod lat Palatini B. Vaticanae S. XL 
De bibUotheciä ecdesiarum praeserum Romanae a pritna origine ad tempora 
Diodedani vgl. S. XVID, XXVn «w. 

*) DE Rosst, Inscr. Christ. 2, S. 890^-97. — KsAUS, L., Die poct Sprftcbe dea 
Panlinu? Nolanus. Diss. Augsburg 1919. 

*) ÜARNACK, Beitr. z. BibL C. Schwenke, S. iia. 
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indein er die filteren Papyrusrolien auf Peigainent nmschreibeii 
liefl €3td wpwdh' xaUxyed^^'^ ,The fint buUding erected in Roma an- 
der die Christian rule for the study and preservation of books and docu- 
ments was thc Archivum (Archives) of Pope Damasus (366-383)*). 
„Origines . , . eigentlich der letzte alexandrinische Grammatiker, 
der die alten Traditionen auf die Kritik und Exegese der Bibel 
übertrug, war 254 in Caesarea, der Hauptstadt Palästinas ge- 
storben und hatte unzählig viele Schriften hinterlassen . . . Pam- 
PHiLUS (t 309) schrieb diese eigenhändig ab . . . und vermachte 
diese Bibliotfaek der Kirche von Caesarea, . . . Die Bibliothek des 
Pavfhilds Ififit sich bis ms sechste Jahrhimdert nachweisen**). 
Diese Bibliothek des Pamphujus erfreute sich eines ganz besonderen 
Rufes*); sie enthielt 30000 RoUen (Isidor Orig. 6^ 6, i.). »Wir 
erkennen, welchen ungeheuren Umfang die Bibliothek [von Caesarea] 
gehabt bat, deren Herzstück die große Rezension des Alten Te- 
staments, die Hexapla, und die Werke des Origines selbst bildeten* *) 

Es gab kein größeres Lob für eine Bibelhandschrift, als wenn 
man rühmen konnte, sie sei vom PAMPmLUS selber kollationiert 
und durchkorrigiert ''). Seine Bibliothek wurde von Acacius und 
Euzoius erneuert; s. Hieronymus, r[)ist. 141: Quam ibibliothecami cx 
parte corraptam ... in raembranis instaurarc conaii sunt. EUSEBIUS, Hist. 
eccl. 6, 32, gab im dritten Buche seiner (verlorenen) Vita des 
Pamphilus einen :i(va^ von dessen Bibliothek. 

JuuAN ep. 36 erwähnt die reiche Bibliothek des Patriarchen 
Georgios von Atexandria. Von den Kirchenvätern zeichnete sich 
besonders Tertuluam durch den Umfang seiner Bibliothek ans; 
auch AtJGUSTiNUs besaß eme BOchersammlung^; während Cyprian 
nicht viel mehr als eine Bibel besessen zu haben schemt*). 

') Eusebius, vita Const 4, 36 vgl. GP. 1 ^ S. 9^ 

*) LAMCuun, Anc Ron» & 16S. 

■) Traube, Vöries, n. Abh. i, S. 93—94. 

*) Traube, Vöries, u. Abh. i, S. 93, 105 n. GP. a'. S. 131. 426 A.— Rorinson, 
i he Library at Caesarea. Texts and stud. 3. III, S. 34, 41. — Erhard, A., 
Rom. QtMflalidirift 5. 1891, S. 319—43. 

*) Harnack, Beitr. z. Bibl. f. Schwenke. S. zia— 13. 

*) C. Vatic. 2r25 (Marchalianus): MtrtlT]fp&rj i-ro rdSv xara rai Ix^ooeti r^aurlcor 

^ CifT ADEMius, J.M., De fortana bibl. d. Aagustini in excidio Hippon. Ups. 1742. 
") Harnack, Tertullians Bibl. christl. Schriften. S. B. Brln. Akad. 1914, 309, 
S. 334 Anh. II, Die Christi. .Bibliothek" Cyprians. 
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Schließlich sei noch Eugippius (s. S. 128 ) genannt, dem es gelang, 
durch die rege Schreibtätigkejl seinei Mönche in seinem Kloster 
eine reiche Bibliothek zu schaffen^). 

Aucti emzelne Päpste fingen bereits an, Bücber zu fmmmdn- 
Die Bibliothek Agapets (Papst 535—36) »ad divuni Scauri" war 
wohl bei der Eroberung Roms durch Totila 546 unteiigegangen^. 

Bei den Konzilien in Rom brauchte man die Werke der Kirchen- 
väter und der Ketzer, die ohne Mühe aus der päpstlichen Biblotbek 
herbeigeschafft werden; aus den Verhandlungen des Konziiis vom 
Jahre 649 sehen vvir, wie reich die Bibliothek dama^ noch war. 

„Codices nafrum H haereticorum e bibliotheca sedis apostolicae exhibtti in 

concilio Romano a. 649* *). Das „scrinium sanctae sedis apostolicae* 
befand sich zuerst in S. Lorenzo in Daniaso, seit dem sechsten 
Jahrhundert im Lateran. Papst Zacharias (741 — 52) bi achte es 
dort in dem von ihm errichteten Eingangsportikus unter Seit 
dem siebenten Jabihundert ist das archivum & Rom. ecdesiae 
oder sacmm Lateranense scrinium von der bibliotheca sedis apo- 
stolicae zu tmlerscheiden^ 

2. Kapitel. 
Das Mittelalter. 

Weinbeageh, Bibliogr. d. Hss. -Sammlungen. S B. Wien. 1909. 161. IV. S.7Q— 6Ö. 

- Becker, G., Catalo£^ bibliothecarum antiqui. Bonn 1883. — Meier, G., Nachtr. 
zu Becker, CaiaL «BtiqnL ZM. 4. 1887, S. ^54. — Gottlieb, Th^ Ober mittel* 
akeriiche BibUotfaekeD. Lpz. 18^ — Lnaru, D., Über KlosterbibUotheken 

des Mittelalters. Stnd. u. Mitteil. d. Benediktinernrdcns 36. N.F. 5, S. 197—228. 

— Hörle, G. H., Frühmittelalterliche Mönchs- und Klerikerbiidung in Italien. 
Kreiburg i. Br. 1914. — Cauier, N.M^langes d'Arch^oI. 4. Paris 1877. Bi- 
bUoth^qaes. — Mnnsiu, K., Mdddeeawscbe KbUoiheken. Zfllphen 1903. 

Der Übergang vom Altertum zum Mittelalter ist bei den By- 
zantinern weniger schroff als im Abendlande^; aber zu merken' 
ist er auch hier. Sieber wurde das Erbe der klassischen Volker 
im Osten treuer bewahrt als im Westen, namentlich in den kaiser- 
lichen Sammlungen in Konstantinopel, die von KoKSTANrm ge> 

"o- ') Traube, Vöries, u. Abb. 1, S. 108. — Hörle, Klerikerbildung, S. 7. 
*) Ebenda S. 5. 

') s. Cod. Palat. latini rec. de Rosn i, S. LXVIIIff. 

*) 8, Hörle, Kierikerbildung. S. 34. 
*) De Rossi ebenda. S. LXVI— LXXI. 

^ Clarke, J. W., Ubraiiee in the medieeval and renaissance perioda. 
Cambr. 1904; — , The care of boeics. Ounbr. 1901. — Savace, E. A., The 
history ol Ubraries. London 1909^ — Traubb, Vorka. n. Abb. r, S. ixo. 
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gründet und von Julian vermehrt wurden; s. d. Edikt von Valens 
vom Jahre 372: Cod. Theodos. 14, 9, 2 (ra. Kondnent): de Üben* 
libm stadiis ucbta Ronue et C P. Der Kaiser befiehlt: »AnüquarioBO ad 
iNbliothecae codkes eomponendos vel fro vetnitale reptnmdot quitoor 

Graecos et tres LatinosMiibendi peritos legi iubcmus." Lange Zeit schei« 
nen diese Bestimmungen allerdings nicht Geltang gehabt zu haben, 
denn sie fehlen bereits im Codex Justinianus; auch in der Notitia 
\irbis Constantinopolitanae (hinter den Atiss:aben der Notitia di^i- 
tatum) wird keine Bibliothek erwähnt. Ks ist wenig wahrschein- 
lich, daß die s| ätere kaiserliche Bibliothek in Konstantinopel eine 
Fortsetzung dieser früheren gewesen sei. Diese wird erwähnt in 
dem c. Paris. 11 15 vom Jahre T276: hinveih%] rfi jUiouixfj fhpÄio- 
^xjj; sie bestand noch bei der Eroberung vou Konstantinopel 
Da6 bedeutende Reste dieser kaiserlichen Bibliothek in die päpst- 
liche des Vatikans flbergegangen seien, ist nicht anzunehmen; 
aber vielldcht stammt der c. Vindob. histor. gr. 6 aus der byzan- 
tinischen Kaiserbibliothek (ByZ. 23, 1913, S. ago). 

Auch das Patriarchat in C. P. hatte natürlich seine Bibliothek*). 
R Steinacker, Registerwesen (Wiener Studien 24. 1902, S. 3^) 
hat gezeigt, wie gut der Patriarch Budi ftlhren und Ordnung 
halten ließ, bei Gelegenheit des sechsten ökumenischen Konzils 
vom Jnhre 68t. Für gpwis<:e monoteletisehe Ketzereien berief 
man sich auf Briefe des Patriarchen. Die Synode beschloß sofort, 
dl - ohimoa der Kirche heranzuziehen, die der chartophylaxGeorgios 
auch gleich herbeischaffte; auch einen vor 60 Jahren geschriebenen 
lateinischen Brief des Papstes Honorius mit beigelegter griechischer 
Übersetzung konnte er sofort vorzeigen. Der Patriarch hatte ira 
Thomaites eine Bibliothek, welche bei den Synodalverhandlungen 
oft erwähnt wird. Sie ist 780 verbrannt, aber natürlich wieder 
hefgestellt«). 

Von den Klöstern der Hauptstadt seien nur zwei erwflhnt; in 



*) über anüquarius vgl. JB. de Rossi in seinem Bulletin d'arch. chr^. 
1874, S. 54. 

^ vgl. DU Fresne du Gange, Histom byzantina. Paria xdBo^ S. 950. a^s, 3 
Bibliotheca in Regia poiticu. 

*) ScHEHANN, Th., Griechische Handschriftenbestflnde in den Bibl. d. chriMl. 
Kidtnrzentrea d. 5.— 7. Jh.: Oriena Chriat 4. 1904, S. 151. — ' Beuruer, Sur 
pOTgaiiiaatim archives et de la bibl, da pttriarclMt de C P. BulL d. L 
atK. des antiqa. de la Krance 1895, S. ga. 

*) Du Cange C. P. Christ, a, 8, S. 148. — Wattenbach, Jächrittw.*, S. 570. 
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der älteren Zeit das Studion^). Handschriften dieses berühmten 
KkMten sind jetzt in Mdncheii, St. Petersburg imd Venedig. 
Femer das Prodromosldoster, d^sen Bibliothek von Weinberger 
lekonstruiert wurde*). 

Auch die anderen Kulturzentren des orthodoKen Orients: Ale- 
xandria, Jerusalem*), Atfaos und Sinai hatten alte Bibliotheken*), 
von denen aber mit Ausnahme des c. Alesomdrinus und Sinaiticus 
der Bibel so gut wie nichts erhalten ist; auf die jungen Hand- 
schriften diese Bibliotheken kommen wir später noch zurQck. 

Dasree^en verdient die Sammlung eines Mannes besonders er- 
wähnt zu werden, der an Gelehrsamkeit weit über das Niveau 
seiner Zeitgenossen hervorragte: Arlthas von Caesarea um 900 
a Chr.*). Seine wertvolle Bibliothek nicht nur theorogischer, son- 
dern auch klassischer Schriftsteller (mit den Namen der Schreiber*) 
und manchmal auch dem gezahlten Preise) ist ietzt weit verstreut 
in den Bibliotheken von Florenz, Rom, Paris» Oxford, London, 
Moskau. In den nächsten Jahrhunderten vor ihm und nach ihm 
wird man seinesgleichen nur selten linden; nur Michael Akomi- 
NATESi der Erzbischof von Athen 0m zwölften Jahrhundert) besaß 
eine ahnliche Bochersammlui^ mit Handschriften des Homer, 
Aristoteles, Galen, Eukleidcs, Thukydides u. a., die er selbst 
durch Abschriften vermehrte 0- 

Am innigsten mit der griechischen Kirche verbunden war die 
koptische NationaUdrche, obwohl sie spater dogmatisch geschie- 

') s. MOlixr, J. J., Studium coenobitarum C. P. ex monumeaüs byzant 
UlnBtratani 1731. — Haxin, £., De Studio ooenobio C P« Paris 1S97; — , L«s 
Moines de- C. P. Paris 1897, 3- 4°^- Les biblioüi^lie«^ 

*) S. B. Wien. 161 (Phil. Kl.) IV, S. 9. 
Röm. Quartalscbr. 6. 1892, S. 339. 

*) EmuiAROT, A., Bibliotheken in Palistiaa. Rom. QmrMltchr. 5. 1891, S. 217. 
ZbL 9, S. 441. 

*) vgl. Harnack, Der Erzbischof Arethas von Caesarea, seine Studien und 
seine Bibliothek. Texte u. Unters v. Harnack u. Gebhardt i 1883. S. 36—43. 
— Maas, E., Arethas-Studiea: M^ianges Graux S. 749—66. — PR.' u. d. W., 
Ober die Vonurbeiten von Gebbtrdta: ZbL «4. 1897, S.a^^ Rabb, GGN. 

1900, S. 19—13. — KOUGEAS, '0 KataaQüiai 'Agidof. Athen 1913 (HL 7 Tsi). — 
Kougeas, N(o( H&dt^ Tov 'Ageda (m. Fcsm.). Epeteris des Paraassos 10. Athen 
X914. ByZ. aa, 1913, 6a 538; 23. 1914, a6^ — Draeseke, J., N. Jbb. 35. 1915, 
S. 349. N, 'JEMqMyiy. 13, 1916. 205. 

^ s. Voon^GAUDTHAiisni, Gr. Schreiber. S. 41. . . 

^ Lambros, Athemdon & 1836^ S. 354 ff. — Gmoomwiub, Athen i*. S. aa^. 
ByZ. 7. S. 459» : • ; 
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den waren. Auch die koptischen Kloster hatten ihre Btblibthdcen, 
vgl Cbabot, JB.p La bihliotböque du couvent de S. Michel au 
Fayoiun. Joum. d. Sav. 191a, S. 179. Krall, Aus einer koptiicben 

KkMterfoibliothek. Mitteil. Pap. Erzherzog Rainer 2. 1887, S. 43. 

Elwas freier stellte sich die griechische Kirche Unteritaliens. 
Hier waren es die Basilianermönche, welche viele griechische 
Klosterbibliothehen gründeten. In Unteritalien lebte im elften bis 
zwölften Jahrhundert ein Priester Scholarius, der eine bedeutende 
Bibliothek anlegte, die er durch sein Testament dem iirlöseridoster 
Bordonaro bei Messina vermachte^). 

Im lateinischen Abendlande'j 

ist das Niveau der Bildung im Mittelalter viel tiefer gesunken, als 

bei den Byzantinern, aber noch nicht gleich im Anfang; zunächst 

hielt sich noch die Tradition des Altertums, namentlich in Italien, 

wo die Geistlichkeit noch Büchersammlungen brauchte und sogar 

öffentliche Büchersammlungen einrichtete. Paulinus von Nola, ein 

Zeitgenosse des heUigen Augustinus, gründete eine Lesehalle mit 

der Inschrift (Ep. 32« c 16): 

Sj qnem aaneta te^et meditandi in lege volnalss, 
Hie poierit rcaidei» sacrii intendere Übris^ 

Auch die Bibliothek des Cassiodor«) (tmd Eugipius s. S. 125) ge- 
hörra zeitlich dem Mittebdter an, m Wahriieit aber dem ausgehen« 
den Altertum. NamentHcfa Cassiooor^' hatte eine sehr ansehnliche 
Bibliothek zusammengebracht fQr die Moncfae des Klosters VIvarium 
in Unteritalien, mit einem scriptorium fQr griechische und latei- 
nische Handschriften (s. n. BoBBio). Sie war nach Materien (nicht 

*) Lo Parco, Flu, Scolirio-Saba Ubliofilo itaUota, vissuto, tra 1', XI— XII. 
s. e la bitten d. SS. Salvatore di Bordonaro (Measina) s. ByZ. aa, 1913, 

S. 160—4. 

^ vgl. Gottlieh, Üb. mittelalierl. Bibliotheken. Lpr. 1890 — T^eistle, D., 
Üb. Klosterbibl. d. M.-A. Stud. u. Mxtteil z. Gesch. d. Bcnedicun. 36. NF. 5. 
1915, S. 197—396. — WsniBtRcnat, Catalogus calaloitminn. Wien 190^ 

') vgl. Harrack, Die älteste Inschrift über eine öffentliche Kirchenfaibliodiek. 
beitrage z. Bibl.- und Rnrhwesen, Schwencke gewidmet. Brln. 1913, S. m. 

•) Traube, Vorl. u. Abh. i. S. 106 a. 108. — Zbl. 10. S. 53a. — Hörle 
Frflhmiitelallerl. MOiicliri)ild. S. 9—13. — Lehmamn, Cassiodorstudien: Philolog. 
71. 7a. 73. (1914)1 S. SS3- — PuTNAM, Books and Üieir makers ditrteg IIA. 
I, S. 7. 

') vgl. Franz, A., M. Aarelias CasMOdorius Se&ator S. 76: Die Bibliothek 

u\ Vivarium. 
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nach Autoren) geordnet, in verschiedene armaria eingeteilt. Die 
heiligen Schriften mit ihrem exegetischen Apparat füllten neun 
armaria; die wenigen griechischen Handschriften das achte Das 
Material reicht aus für die Rekonstruktion eines umfangreichen 
Kataloges dieser Bibliothek >). 

Mit dem Rticktritt des letzten Römers acbli^ das Altertum 
selbst ab: was von der dagewesenen Weh unvergänglich war, 
hat sich mit Cassiooor im Schutze klösterlicher Mauern ge- 
borgen*). 

Aber bald machte sich die neue Zeit auch hier bemerkbar; die 
Barbarei brach plötzlich herein in allen lateinischen Ländern. Die 
Kunst des Lesens und Schreibens wurde selten und war bald ein 
Vorrecht drr Geistlichkeit; für die große Menge existierte das 
Buch nicht, und also niirh keine Bibliothek. Schon am Ende des 
vierten Jahrhunderts iiatie Ammianiis Marcellinus 14, 6, 8 gesagt: 
bybliothecis sepulcrorum riiu clausis. Und was für Italien galt, hatte 
ftlr die Länder jenseits der Alpen in noch viel höherem Maße 
Gültigkeit. Am wenigsten vielleicht für die Suüt Koiii^). Aber 
die römische Kirche, die doch auf ein geschriebenes Buch auf- 
gebaut ist, setzte bei ihren Dienern mindestens die Kenntnis des 
Lesens und Schreibens voraus: für den Gottesdienst brauchte 
man eine Bibel oder emen Auszug und vielleicht auch Kommen- 
tare. Wenn nun diese heiligen Schriften abgenutzt oder beschädigt 
waren, so scheute man sich, sie wegzuwerfen oder zu vernichten. 
Man stellte sie vielmehr in eine Rumpelkammer, und so entstand 
eine kleine Büchersammlung, die wohl auch durch die Schreib- 
stube und die Schule des Klosters vermehrt wurde. Dazu kamen 
dann noch einzelne Handsciiritien aus dem Nachlasse verstorbener 
Mönche und Geschenke oder Pfänder der Geistlichen, welche auf 
ihren Pilgerfahrten die Gastfreundschaft des Klosters genossen hatten. 

Aber solche Büchersanniilungen, die von selbst entstanden, sind 
dann auch oft wieder von selbst verschwunden; der eine Abt 
hatte Interesse und vielleicht auch Geld dafflr; seui Nachfolger 
aber nicht, und die vorhandenen Schatze wurden oft wieder zer- 

') Ca> inr>oR de instU. dinin. scr. 6: odauo arnuurio . . . ubi sunt gned co« 

dices congregati. 

*) Franz, a. a. O. S. 80—90. Katalog der Bibliothek des Klosters Vivarium. 
^ Usener, Anecdoton Holden 'S. 7s 

*) vgl Lanciani, Andent Rome p. 1^ tfae pitbtic librariea of andent and : 
mediaeval Rome. * : 

GftrdtlraiiteD, BibUotkckikODde. 9 
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stört oder verschleudert; aber es gab auch Klöster, deren 
Mönche planmäßig für die Erhaltung und Vermehrung ihrer 
Bibliotheken sorgten. Oft ist im Mittelaller das Wort wiederholt: 
Claustrum smc armario quasi cat«truin sine armaaieutanü (AIarienE - DU- 
RAND, Thesaurub i. Fariä 1717. S 511). Das galt namentlich von 
den gelehrten Benediktinern; die Ordensregel setzte fOr die Kloster 
eine Bibliothek voraus. 

Eine ausfohriiche Beschreibung auch nur der grOfieren mittdr 
alterlichen Klosterbibliotheken') zu geben, ist nicht- möglicfa, aber 
auch nicht nOitig; denn auch die meisten größeren sind für uns 
noch nicht groß. Groß waren die Bücher, nicht die Bibliothdcen. 
Zwei- bis dreihundert dieser mächtigen Bände auf Tischen ge- 
ordnet füllten bereits einen ansehnlichen Saal, und mehr Platz 
war auch in reichen Klöstern dafür meistens nicht vorhanden'). 
Ungewöhnhch reich war das Benediktinerkloster Lorch; es besaß 
im neunten Jahrhundert txxj Handschriften*). 

Namentlich waren es auch die Schottenmönche*), weiche sich 
um die Gründung und Erweiterung der Klosterbibliotiieken be- 
deutende Verdienste erworben haben. Das zeigen die Verse: 

Sancte Columba tibi Scotto tuus incola Dangal 
Tradidk hniic Ubrum, quo frstnim eorda beentoiv 
Qui le^ ergo, dem pretiDiii sit monerM ora*). 

Selbst in Italien gab es alte Schottenkloster ; ich nenne nur 
das berühmte im Anfang des siebenten Jahrhunderts von dem 
H. CoLUMBAN aus Irland gegründete Kloster von Bobbio, das bis 
zur Napoleonischen Zeit bestanden hat*). Dieses Kloster besaß 

*) Wattenbacm, Schriftw.'. S. 486. — Madan, Booksinnu$.S.92.Faiiioit8mss. 

— Olschki, L., Quelques nr^-^. fort ])r6cieux. Btbliofilia 1911 — 12, disp. 4— '5 ff, 

— BerQhmte Klobterbibliotheken s. Cahier, N. Mdtanges. 4. 63—64. 108. 

*) Et haec tai sumaa libromm CXXXVIII absque librw missalibns (Becher 
No. 141) , Omnea Ig^tur codicea In comone fatiant munemin CCL et VI 

(Becker No Ti> 

*) Golllieb No. 109. Becker No. 37. 

') ScHULTZE, W., Die Bedeutung der iroschotU Mönche f. d. Wiss. ZbL 6. 
iSa^^ S. 18s 333, aSc. Irische Has. auf d. Kontinem. 

*) S. REIFFERSCtlElD, SB. WiCD 67. 563. 

") vgi. V. CiEBHARDT, ZW. 5 S. 343. — Traube, Vofles. u. Abb. I, 99. — , 
O. Roma, nobilis ä. 40. — Cipolla, Codici Bobbieosi (90 Tafelo). Milano 1907. 
Hsiwau», J. L., Bobbio. NTB.5. 1918,8. iia. — Katalog (11. Jh.) bei Becker, 
: : Catal. bibL Na 39. — HOrlb, Klerikerbad. 57. — ZbL i,S7.6> 1889^ &sa7--8aL 
: * : zU S. 505. 
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eine Reihe sehr alter lateinischer Handschriften die zum Teil 
alt( r waren als sein Gründer Columban, und R. Beer, Bemer- - 
kungen über den ältesten Handschriftenbestand des Klosters 
Bobbio*), hat mit Glück den Nachweis zu führen versucht, daß 
diese ältesten codd. Bobieoaes Reste seien der Bibltothek des 
Cassiodorius in Vivarium, die Ober Pomposa (Lombard«) dort» 
hin gelangten, s. Wattenbach, Scbriftw.*. S 486*). Ib>RLE, FrOb- 
nyttefaUteii Mönchsbildung, S. is, vermalet, daß die Bibliothdc 
Cassiodors etwa zwischen den Jahren 600 bis 61 a von Vivarium 
Hb«' Rom nach dem Norden, vielleicht nach Mailand, gebracht 
und, daß sie dann, soweit sie nicht vorher verloren war, nach 
Bobbio und Verona verteilt wurde. 

In Unteritalien sind namentlich außer den lateinischen die grie» 
chbchen Klöster der Basilianer*) (s.S. 128) hervorzuheben, z. B. in 
Rossano^) und in der Nähe von Rom: Grottaferrata®). Als das 
Griechische in Unteritalien ausstarb, kamen die Handschriften der 
^silianer^) zum Teil nach Rom und Grottaferrata, zum Teil nach 
Venedig durch die Schenkung Bessarions. 

Das berühmteste und aheste Kloster Unteritaliens ist die Abtei 
von Montecassino'*), dit- man den Sinai des Mittelalters zu nennen 
pflegte; sie w-ar frülier berülunt wegen ihrer griechischen Hand* 
Schriften. Nach Sajdak, De codicibus gr. in Monte Cassino (Krakauer 
Akadem. 1912) S. 74 besaß dk Bibliotfaek im 16. Jahrhundert noch 



") Kftlftlog d xa Jh. MhiRATOKi, Antiqo. ItsL med. aev. IIL diM. 43, S. ftit. 
■) ABZ. d. Wien. Akad. 191 1 (Phil -Hist la), No. XI. 
*) Katalog V. Novara i. J 1175 s. RB. 2t. 191 r, S. 105; öber Rom s. u. 
s. Batipfol, P., Vier Bibl. von alteo basUtanischea Klöstern ia Unter- 
italieo. Röm. Quartalscbr. 3. S. 31—41. Zbl. 6. S. 370. 
^ vgl Batitfol, Uebbaye de Koasano. Paria 189t. 

^ 8, Falhubi, P. A., La badia greca di Gr.: Bessarione S. II, 8. 1903—4, 
T. 5, p. 2Qt. >^rt<i RoccHi, A, Codices Cryptenses seu Abbatiae Cryptae Fer- 
raie in Tusculano. Cryptae Ferratae 1884. — Touoard, s. L transcripüon de 
mss. greca aa convent de Grettaferraia: Annnaire de l'attoeiat. d. ^ gr. ea 
France 8. 1874, S. 441—46 Gottlieb, MA. Bibl. 203. 

'1 C.italogus librorum gr. mss. qui in bibliotheca Colles^ii S Basilii de Urbe 
reperiuntur U'ansvecti e pluribus Calabnae et Lucaniac monastenis praeserttm 
Carbooenai el Palirienai . . . ca a. d. 1697 et 1699. vgl. den Kiitak^ voD 
Grottaferrata S. 508» 508, 530. — Lau, K., Tb« Libraries of th« Banlian nth 
Bas>terics. Journ. Theol. Stud. 5, S. aa. 189. 

') 9. Edwakos, Memoirs i, S. 369. 



Digitized by Google 



182 



5000 Handschriften; heute dagegen nur noch looo*). Über den 
heutigen Bestand s. Bibliotheca Casinensis i — 4. M. C. 1873— 1880. 

Später wurde Monte Cassino*), die Gründung des H. Benedictus, 
das Zentrum der lateinischen Klöster Unteritaliens, in denen fleißig 
schon trüii auch klassische Autoren abgeschrieben- wurden, die 
leicht zu erkennen «nd an der eigentümfidien, nur luer verwen- 
deten beneventaniachen*) Schrift; ebenso wie die alten west- 
gotiscben Handschriften Zeugnis ablegen fflr die Bibliotheken d^r 
spanischen Mönche*). 

In karotingisGfaer Zeit ist besonders Alcuin zu nennen, der das 
Martinskloster in Tours ^) zum Mittelpunkt der neuen geistigen 
Bewegung machte; er stiftete ^ibliothdten im Frankenreiche. Die 
Überschrift dnes englischen Klosters aus dem achten Jahrhundert 
rahmt: 

liiic invenies veterum vestigia pau*um; 
Quidquid habet pro se latio Roaunas in orbe 
Graeda vd qaidqiud truMinisit clara Latiaisi 
'HebnuCtM vel qilOd popnlus bibit imbre superno. 

Caliiei, N. .>(^laiigfs 455. 

Auch JOHAMNES ScoTTUs hatte eine nicht unbedeutende Bücher- 
sammlung, s. Traube, Abh. d. Münch. Akad. 26. 1912. Taf. Xll.% 

Im mittelalterlichen Frankreich gab es sowohl eine könighche 
wnc eine päpstliche Bibliothek. Die Anfänge der königlichen Bi- 
bliotheken sucht Delisle, Le Cabinet des mss. i, 1 bis auf Karl 
D. Gr. zurückzuverfolgen (s. u. S. 144). 

. Die päpstliche Bibliothek stammte zum Teil aus Rom und wurde 
in Avignon vermehrt'); von dieser Sammlung in Avignon sind jetzt 

*} vgl Onokato, Codd. gr. qui momsterio Casin. adacrvantur. Lucera 1909. 

— WATTENRACfT, SchriftNv.- S. ^93 — 93. 
') Hörle, FrQhmittelalterl. MönchsbiJd. S. 49—50. — Dahl, Haandb. S. 48. 
^ LoKW, £. The boieventaii acript. Oxford 1914. 
Lea biblioth^ues espagnolea dn Nord*Oneat. a. Cabier, N. Hilangea 4. 

S. 297. Le Cabinet Hist. 26. 1880. S. 294. 

') Delisle, L., MOm. s I ccole calligraph. de Tours au IX s. MAI. 32 I. 1885. 

•) NoACK, L., Joannes Scotus Erigena. Lpz. 1076. — Manitius, NADG. 34. 
1909^ S. 759. — Rand, E. K., Joh. Scottua: Traubb, Quellen a. Untere, i, II. 
Hflnchen 1906. 

*) Ehrle, Fr , Z. Gesch. d. Schatzes, d. Bibl. u. des Archives d. Papste im 
14. Jahrh. Arch. f. Lit.> u. Kirchengeschidie d. MA. L i. 2a8; — , Hist bibl. 
rom. pontUwum tum Bonifatianae tum Avenionmiaia. i. Rom 1890; — , Un ca- 
talogo ddla BibL p^iale d'Avignone [1407]: Fasciculus Jo. W. Gark dicatua 
T909, S. 97—114, dain Nachtr. Rdm. Quanalachr. Sappl ao, S. 337; M6- 
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noch Reste vorhanden: es sind 300 Handschriften, die von Leo XIIL 
fflr die vatikanische Sammlung erworben wurden t). 

Die Zahl der reichen BistOmer, Ka&edralen und Kl<ister ist in 
Frankreich grofi, und viele besafien schon im Mittdalter grOfiere 
oder kleinere Bochersammlungen^. Ich nenne nur die berOhmte 
Abtei von Corbie, der Delisi i: eine grundlegende Untersuchung 
gewidmet hat: Recherches sur l'ancienne bibl. de Corbie^). Traube, 
SB. d. Münch. Akad. 1900, S. 469 — 538 vermutet, daß dieses Kloster 
Reste der verschwundenen Bibliothek von Perronna Scotorum er- 
worben habe Gerade im elhen Jahrhundert scheinen die reichen 
franzf isisclien KK)slcr ihren Bibliotheken besondere Sorgfalt zu- 
gewendet zu haben, aus dieser Zeit stammen eine Reihe von 
interessanten Katalogen der Klosterbibliothekcn *). 

In der Schweiz sind die Schätze von St. Gallen nicht so alt 
und so reich, als man vkUeicht mvarten mödite^. Außerdem 
war die Bibliothek gegen Ende des Mittelaltefs in traurigster Ver^ 
iassung. PoGGio schildert den Zustand der Bibliothek von St Gallen 
MuRATORl, Scriptores 20, S. 160): Erant enim in Ubttotheca Ubri flU 
noD ut eorum dignitas postnÜbst, sed in teterrimo quodem et obscuro carcere 
ftmdo scUicet nnias lurris, quo ne vita quidem damnali retruderentur"). 

Von den englischen Inseln, deren nationale Schrift wir als 
eine insulare zu bezeichnen pflegen, war es im Mittelalter zunächst 

liages Chaidain 1910, S. 448, 476. — Faucoit, M.» La librairie des papet 

d'Avignon, sa forroation, sa composition, ses catalogues (a. 1316 — 1490) BiU. 
d"4c. fran?. 43. — Dftj^tf, Le cabinet d. mss. i. S. 4868** 
s. Bibl d' ecoL fran«,. 50, S. la 
*) vgl. SKH. S. xo ff. — Edwakds, Mtaimrs i, S. 969, 297. — Dcusts 
Docum. s. I. livres et les biblioth. au Moyen-Age. BEC. IIL i« 1849, S. 316—231. 

— Der älteste KaUüog bd Becker No» 1 ist der von Foktaioixb (S. Vamdhox^. 
a. 742 47. 

*) MAJ. 34. L iWi, S. a68 ff. vgl. 325 fi. (34a No.) s. XI. — Serapeum 2, 
1842, S. 107. 93. S. 909. 8. Xm. Llndsay. RB. 1913. 

*) Meri-Et, Catal. de livres de l'Abbaye de S. Pdre de Chartres au XI«^ siöcle. 
BEC 5.111.5,5.261—70. — Delisi e, L.. Inventaire de mss. d. S. Victor (Paris^ 
s. BEC. VI. 5. Paris 1869. — Über Bonport s. Deville, Les mss. d. i auc. 
bibl de Bonport RB. 1906. 1907. 190a 1909. — Lsjay, P., Catalogdea d. L 
bibl. Perrecy. RB. 6. 1906, S. 235. ~ Omomt, Recherches sur la biblioth^que 
de l'eglise cath^drale de Reauvais. MAI. 40, 1914; — , Catalogue de mss. de 
t'abbaye de Lobbes (Belgien a. 1049) h. RB. i. 1901, S, 3 (: 147 Nummern) ; — Unc 
bibL an XIO s.: BEC. 63. 1902, S. 596. — Clugny, Serapeum 5. 1844, S. 123. 138. 

— Notre Dame de Beangeney (XIV a.): BEC 98. ^ 

*) Weidmann, Gesch. d. Biblioth. v. St. Gallen. St. GaUen 1841. 
*) 8. IIA. Btbliothekskataloge i. Leumann S. 58. 
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Irland, das aich früh und reich entwickelte; die Insel stand mit Rom, 
dem es seine neue Rd^ilim verdankte, in inniger Beziehung i); 
dadurdi wurde die Missionslfitigkeit der irischen Mönche ermög- 
licht. Klöster und dementsprechend Bibliotheken waren dort ge- 
wöhnlich. 

Etwas spater entwickelte sich das Klosterwesen In England. 
Benedictus I3iscop von Jarrow (bei Dnrbam) empfahl seine Bi- 
bliothek' Biblioti:ccam quam de Roma nobihssimam copiosissimaraquc ad- 
vexerat, ad instructionera ecclesiae nccessariam, soUicite servari intcgram nec 
per iocuriAm foedAri adt pasttan dissipari praecepit. (MiGNE, Patrol lat. 94, 

7ax CD. Hörle, Klerikerbildang, S. 34. Für England genOge es 
hinzuweisen auf Botpield, Notes on the Cathedra! libraries of 
England. London 1849; Edwards, Mem. x, S. 100; Savage, E. A., 
Old English libraries. London [191 1]; Dugdale, Monasticon An- 
^icanum. London 1846 ff., 2, 24, und Edwards, List of known 
catalogues of English monastic libraries in dessen Libraries and foun- 
ders of libraries. London 1865. S. 448. Viel Material für die in 
der Reformationszeit aufgehobenen Klosterbibliotheken in England 
gibt auch Leland, Itinerary, publ. by Th. Heame. Oxford. III. Aua^. 
1770. Im öbrigen muß man manchmal noch zurückgreifen zu 
Bernard, Catalogi librorura mss. Angliae et Hiberniae. Oxford 
1697, und Surtees Society Publications v. 7 Catalogi veteres 
librorum 1840. R. de Burys Bibliothek bezeichnet schon den Über- 
gang zu emer neum Zeit>). 

Deutschland*) 

war nicht so reich als Frankreich an alten und reichen KlOstem. 
Sein Primas war der Erdiischof vcm Mainz, und der Erzbisdiof 
Lullus war bekannt als Sammler von BOcbern*). Auch der 



•) Codd. Vatic.-Palat. latini rc. de Ro?si i, S. LXXII. 

') s. Voigt, WiederbeL d. kl AUertumü 2*. S. 349. — Sabbadini Le scopcrte 
dd codd. Itt e gred n«* s. XIV c XV. Firenze 191 4, S. 4. 

^ LBHMAMif, P., UA. Bibliodiekakftlaloge. [Handieii 1911]. — MA. Bibliocheks- 
icMaloge Deutsch!, u. d. Schweiz, i. Lehmann, Konstanz u. Chur. Manchen 
1918. — Jaeck, nallerie r1 vorzOgl. Klöster Deutschi. Nürnberg 1834. — Löff- 
LKR,^., Deutsche KlosterbibUotbeken: Görres-Gesellsch. i. Vercins&chr. Köln 
181t. — JM. Ph. Wo. 1919, S. 393. THaA, UL*Ztg. 1919, S. 5. — EiLcmint, 
£bc BIbL Ordnunc; a. d. J. 1259 (Basel). ZfaL 1884, S. 307. — Emnum«, Me- 
moirs i. S. 236. — Piibl m^di^'vales d'AüemRgne: BEC. 68. S 938. 

*) Hksse, L. f., D. LrzbiBchof Lullut» v. Mainz (753^787) als Sammler von 
Bflcbem. Ser^». iS. S. 44. 
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Mainzer Dom hatte eine berOhmte Bibliothek, die leider durch die 
Schweden vollständig zugrunde ging^). Auch die anderen alten 
Katliedralen hatten ihre BQchersamnilungen, wie z. B. Köln*) und 
Bamberg^). Namentlich aber sind die alten berühmten Klöster zu 
nennen- Her-feld, Lorsch^), Fulda*). Hrabanus Maurus rühmte 
von der KioslHihibliothek von Fulda, daß sie alles ber^r, was 
Gott von der Feste des Himmels in heiligen Worten verkündet, 
was die Weisheit der Welt im Wechsel der Z<nten hervorgebracht 
habe. Auch Corvei ist zu nennen (oft verwechselt mit seinem 
Mutterkloster Corbie in Frankreich) s. Edwards, M6m. i, 239, 250'^), 
und S. Maximin bei Triw *). 

Von diesen hessischen Klosterbibtiotbeken haben wir nicht nur 
zahlreiche Überbleibsel, sondern auch alle iimfangreiche Kataloge; 
sie zeigen nidit nur, daß diese Bibliotheken im gegenseitigen 
Austajgsch standen, sondern auch, dafi diese hessischen Kl6ster 
neben ihren theologischen SchriftsteUeni besonders die römischen 
Historiker bei ihren Abschriften bevorzugten. (BrlrPI^. Wo. 1917, 

1475) 

Über die alten sUchsischpn Klöster s. L. Schmidt, Beitr, z. Gesch. 
der wiss. Studien in sachäiächen Klöstern, x. Altzelie. N. Arcb. f. 
sächs. Gesch, 18. 1Ö97, S. 201. 

'} Falk, Die ehemalige Dombibliothek zu Mdinz. Zbl. 1896—7. Betheft 61» 
S, 551—725. — vgl. ebenda 1913. Beiheft 43 (Jalcobsklostcr). - Die Biblio- 
tbeca Moguntina gehörte zu den septem Germaniae spectamina. 

jAFFti u. WATTBfBAGH, Eedes. iDetTopoL Cohmieiuis codd. nam. Berol. 
1874. — Keussen, Westdtieh. Z. f. Gesch. n. Kuntt 18. 2899. 4. 

*) s. FIcrmcs 8, 

*) Falk , Gesch. d. ehemal. Klosters Lorsch. Mainz 1866, S. 34. — Kieser, 
G^ch. d. Klosters Lorsch. Bensheim 1908. Becker No. 37. Gottueb 334 ff, 

*) Faue, f., Beitr. z. Rekonstr. d. alt. Biblk»ÜiMa Ftddensis «.dB. Laures- 
hamensis. Zbl. Beiheft 26. Lpz. 1900—4. — LOffler, Klosterbibl. S. 56; 
— , Dir Fnldarr Klosterbibl. ZfBQ. 1918, S. 194. — RuLAND, A., Die Bibl. des 
alten Benediktincrstifts z. Fulda. Serap. 2a S. 373 ff. — Schannat, Historia 
FnideiMfa. Fnuilrf. a. M. 1739. — fKniDLiNGnii KatiL u. Nachr. v. d. ehe* 
mal. B. ia Fulda. Lpz. 18 12. — Molbech, BibL^Wiaaensdi. S. ii. ZbLaa. S.x8. 
— AT)r,. , 1820. 8. 1843. NADG. 5. 1880. 

•) Weinberger, SB. Wien. 1909. 161. IV, 6. — Löffler, Kl., Die Bibliotheken 
von KorveL ZfBfl. NF. xo. 1918— 19, S, xgfi. — Arch. d. Ges. f. i. d. Gesch. 4. 

taaa, s. 346. — 

Kraus, F. X., Die B von S. Maximin bei Trier im ii. — 12. Jh. Serap 30. 
J.-Bl. 15. 113. — L^rri ER, ]). Klos'crbibi. S. 62. — Lehmann. P., Sicbardus b. 185. 
Kstn^ER, Bücherei u. Bücherwesen v. S. Maximiik Zbl. 17. 1900, S. 090. vgl. 
19. igoa, S. 304. Becker No. 37. Gottubb S. 346L 
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Von den suddeutschen sei nur auf St. Emmeran in Regens- 
burg*), St. Blasien, Murbacli (Els.;-j, Reichenau^), Weingarten*) 
und Heilbronn*) verwiesen. Ober Konstanz und Chur s. o. 

Schwenke» Eine Bibliothek des 9. Jahrhunderts und ihr Kustos 
(Zbl 2t S. 241) erwähnt die Bibliothek eines deutschen Klosters 
und ihren Vorsteher Hadoardus aus dem neunten Jahrhundert» 
die ungewöhnlich reich war an Schriften des Qcero*). Ober die 
klassischen Schriftsteller, die später in deutsclien Bibliotheken 
neu entdeckt wurden, s. Löffler, D. Klosterbibi. S 22; den Ein- 
fluß der deutschen Erzbischöfe auf die Wissenschaft (bis Mitte des 
13. Jahrhunderts) schildert Falk, Dombibl. zu Mainz. Zbl. Bei* 
heft 17, Bd. 6. 1897. 

Ftir Osterreich mit seinen alten und reiclieii Klöstern, die zum 
Teil noch heute bestehen: Melk, Klosterneuburg, Heiligenkreuz usw. 
sei verwiesen auf Th. Gotti.ieb, Mittelalterl. Bibl. -Katalog Öster- 
reichs, hg. V. d. Akad. d, W. Wien. 1. Niederösterreich. Wien 1915'). 

Auch Skandinavien hatte seine katholische Zeit, wenn ne auch 
später anfing, als in Deutschland und England, und deshalb kürzer 
war. Die Fran2i8kaner besafien Klöster in Roeskilde, Svendborg, 
Lund, Stockholm, die Dominikaner in Ltmd, die Grauen BrQder 
in Odensee^. Die nordischen Kirchenffirsten hatten Bibliotheken 
und führten sie sogar auf weiten Reisen mit sich. Als der reiche 
Erzbischof von Lund, Jens Grand, bei seinem Aufenthalt am 



*) s. Löffler, Klosterbibi. S. 57. Zbl. 20, iqq-^, '< 

s. LöFFLRR, Klosterbibi. S. 55. — Bloch, H., Eia karoimgisciier bibiioth.- 
Katalog aus Mnxhach. Festscfar. d« 46, Philolog.-Veni. 1901 in StraBbnif . S. 957. 
— Zarncks, E., Philolog. NF. 3, S. 613. 

*) 8. Edwards, Mcmoirs i. 8. 259. — MA. Bihliothekskataloge Deutschlands. 
I. JuEUMAi«N, S. 240. — Vogel, £. C, Serap. 3. i, 64. Katalog von Karlsruhe 
7. m. 1918. GoTTun, MA. BiU. 68, 348. 

*) LOvPUR, K., Die Hss. d. Klosters Wekigurten. ZbK Beihft 41. i^nljetst 
in Stuttgart u. Fulda). 

Heilsbronn, Katalog d. 13. Jh. Serap. 1865, S. 199. 

') Schwenke, Des Presbyter Hadoardus Cicero-Excerpte. Philolog. .Sappl. 5 
1889, S. 397. ' 

') Uhlirz, ßcitr. z. G. d. Wien. BQcherwesens 1326—1445. Zbl. 1896, S. 79. 

•) CoLi-UN, J-. Svenska boksamünf^Rr under medeltiden och deras ägare. 
Skrifter utg. af svenska litteratur. sällskapet i. 35. Upps. 1904, S. 205 Ü. 27. 
1906b S. 99 IT.; — , Bidrag tili de svenska kloaterbibL Mstorla. NTB. 4. 1917, 
S. <S6ff.; — , Franciscanernas bibl. . . . i Stockholm. Ebd. 4. 1917, S. loi. — 
WciouLL. L., Bibliothek och arkiv i SkAae under medeltiden: Hiat. Tidskrift 
for Skftneland 190a. 
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pApstUchen Hofe in Avignon 1310 starb, machte ein päpstlicber 
Bibliothekar ein Verzeichnis seiner hinterlassenoi Bflcher; es waren 
81 Werke aber Theologie, Kirchenrecht, Römisches Recht, Phäo- 
Sophie, Gesdncfate und Medizin^). — Weniger bedeutend war die 
Bibliothek eines Bischofs von Bergen-). 

Über die norwegischen") Klosterbibliotheken s. Johnson, O.A., 
Norske geistigles og kirkelige institutioners bogsamlinger i doi 
senere MA. Afhandl. viede Sophus Bugges minde. Kristiania 
1908, S. 73-96. 

Üher die dänischen Klosteibibliotheken s. Jorgensen, Les 
biblioth. danoises au nioyen-iige. NTB. 2. 1915 S. 332 

Da die Reformation in Dänemark verhtlltnismUüig ruhi^ einge- 
führt wurde, so haben sich dort ziemlich viele Reste der katho- 
lischen Zeit erhalten; nicht nur gut erhaltene Meßgewänder, 
Kirchengerät usw., sondern auch , papistische* Btlcher^). 

Die Laien ^) gehörten im Mittalalter nicht oft 2U den GrOndem 
von Bibliotheken, da sie nur selten lesen und schreiben konnten. 
Aber Karl d. Gr. machte eme Ausnahme; er hatte eine Bibliothek, 
und in seiner Umgebung befanden sich Alcuin und Einhard*); 
aber Dauerndes wurde dadurch nicht gestiftet. In seinem Testa- 
ment befahl der Kaiser, die Bücher zu verkaufen und das Geld 
den Armen zu geben"); ebenso verteilte Karl der Kahle seine 
Bücher zwischen S. Denis, Compi^gne und seine Söhne"); und 
Ludwig IX,, der in seinem Testament vom Jahre 1270 seine Bi- 
blioiiiek den Mönchen von Paris, Royaumont und Compiegne be- 
stimmte. Die franzosische Königin Anna von der Bretagne besaß 
(1498) hvre.s i-n latin, fran<^ois, itahen, grec et esbrieu'^). Die 



s. Annaler f. nordisk. Oldkyndighed og Historie. 1860. S. 171— 17s — 

Pähl S 64—65. 

^} Si oKM, j. C., Den Bergenske Biskop Arnes bibliotbek. Korsk. Hist Tidskr. 
2. 3. 185. 
■) Dabl, S. 6e. 

• *i Daül, Haandbog 1916,8.61. — J»rgensen, E., Studier ov«r dandte imddel« 

alderlige Bogsamün^er, Dansk Histor. Tidskr. VIII. R. 4 1912 

s. Wattexbach, Schriftw.'. S. 593. Edwards, Memoirs 1. S. 367. — 
Lm biblioth. des bfques. KTB. 3. 1915, S. 348. 
*) 8. Lim ep. t, S. 4, ed. Bd. 

^ F!iNKAnn, X'ita CitroH c. 33. 
■) Capituiar. v. j. 877 c. 12. 
*J GoTTLiEU, MA. Bibl. 91. 
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Sammliing der Herzoge von Burgund M bildete spater den Grund» 
stock der Bibliothek von Brflssel. Auch Karl von Orleans*), 
der Herzog von Nemours» Jacques d*Armagnac (f 1416) besaßen 
eine Bochersammlung, die nach ihrem Tode zerstreut wurde; Reste 
befinden sich in der Pariser Nationalbibliotbek (s. Zbi. 24. 1907, 
S. 123). 

Kleine öffentliche Bibliotheken gab es nur bei den Universitäten 
und Kollf n, so z. B. bei der im Jahre 1253 errichteten Stiftung 
R. de Sorbonne^); vereinzelt steht ein englischer Arzt^) in Italien. 

Von den deutschen Kaisern besaß Otto III. (983—1002) einige 
Bacher *X aber besonders war es Friedrich II.« der in Neapel 
eine umfangreiche Bibliothek gründete; er erwähnt libroram v«ila- 
nÜBA, quomm nrahifsrie mahisqae aiodb disÜDCta chirographa notirsmin 
Mumria divitiamm locaptetant^. Es ist eine ansprechende Vermutung 
von Heiberg, Hermes 45, 60 und 46, 215, daß diese staufische 
Bibliothek den Grundstock zu der Sammlung der Päpste gebildet 
habe. Auch durch seine Ribliothoksgründung ist der große 
Hobenstaufe ein Vorläufer der Renaissance. 

3. Kapitel. 

Bibliotheken der neueren Zeit 

Sammlungen von weniger als 300000 Bflnden werden onr ausnahmsweise 

erwähnt. — Über Papyrus-Sammlungen, die meistens nicht einer Bibliothek 
angehören, vgl. Wilken u. Mitteis, GrundzOge u. Chrest. d. Papyruskundc 
(1912) T. I. S. XXV. über die Zahl der griechischeu Hss. in den einzelnen 
Lindem s. OMoirrJVojet d*ane BibtioCbeca nntverBalis mss. gr. Paris ijps. — 
Labbüs, Ph., Nova bibliothcca mss. Paris 1C53; — 1 Bibliotbeca faifaliotbecsniili 
curis tertiis auctior. Lips .1682. — Montfaucon, B. de, Bibliothecr? bihliotherarum. 
Paris 1739. — Haenel, G., Catalogi librorum mss. qui in bibl. Galliae, Helvetiae, 
Bclgii.Britaimiae H.,Hispaniae,Liiaitaiiiaeasservaiitur. Lpz. 1835.— Migiib*sNouv. 
Encyclop. tb^ologique 40—41. Paris 1853, S^^t entweder Auszog oder Original' 
Kataloge oder einen Abdruck von Montfaucon, Haenel etc. - Ftwakti'^. E., 
Memoirs of libraries 1.2, London 1859. — Richtkr, I'. E., Vcrzeichn. d. Bibl. 
mit gegen 50000 u. mehr Bd. i. a. (S.-A a. d. Export-Journal 1893. Lpz. o. J.) 
mit Angabe d. Bindesahl u. Gddmittel). — Voohl, £. G., l.{ter«tiir friUierer 

«) BEC. III. I. S. 347. 

0 Champion, La Ubrairie de Charles d'Orleans. [a. 1415] Paris 1910. 

*> S. WATTEltBACH, SdlfUtW.*. S. 514—15. 

*) s. Frati, L , I codici di un medico inglese d. S. Xül [Ugn d'Aighfllerra 
^ 1349]. II Libro c la Stampa 6. 1912, No. i. 
s. Hermes 8, 46. Goitueb, MA. Bibl. <Yh 
^ Pmus OB Vnms 3, 67. 
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«sd noch bestehender OffenfNchen nud KorporatioiM-Bibliodieken. hpz, i^x 
— WuncEUMtANN, NADG. 1880, S. 9—90. — Waxiz» NADG. i88t, S. x86. ^ 

Dahi MANM Waitz, Quellenk. T.p? 1912, S. 31—33 — Wetoberger, Catalogus 
catalogorum. Wien 190a. Dazu Erstes Supplement (1901 — 7) als Ms. gedruckt. 
imeB. Akad. tj)o8. — , Programm eines W^weisers durch d. Samml. gr. u. 
htdn. Haa. Progr. v. Iglan iMggr^tgoa, — Maimm, Books in msa. Public 
libraries wfaicfa eoattdn more than 4000 mss. — Gardthausem, SKH. Lpa. 1903. 

Das Mittelalter ging zu Ende; denn schon dämmerte ein neuer 
Tag für die Völker Europas, der zunächst in Italien anbrach^). 
Bücher und Bauten waren die Liebhabereien der Renaissance. 
Voigt, Wiederbelcb. f\. r1 Alt. i» S. 45, bezeichnet mit Recht 
Petrarcas Büchersaninüung als die erste moderne Bibliothek. 
,lhn beschäftigte der Gedanke, daß sie nicht nur ihm dienen, daß 
sie auch nach seinem Tode beisammenbleiben und jedem Ge- 
lehrten zugänglich sein sollten." — Er hatte den Plan, daß sie 
„zu seinem ewigen Angedenken an einem frommen Ort aufgestellt 
werden sollten*. Später ersah er Venedig zu dieser Stätte: 
«atqne Ita fädle poterit ad nnani magnam et famosam bibUotbecam ae parem 
veteribus perveniri^ VoiGT a. a. O. S. 45, A. 3. 

Die Humanisten wollten das klassische Altertum wieder er« 
neuem*) und das beste Mittel, dieses Ziel zu erreichen, waren 
seine Bücher. Sie erkannten sehr bald, daß sie sich nicht nur auf 
das Lateinische beschränken dtlrften; sondern, daß das Grierhisrhe 
der Ausgangspunkt der antiken Kultur sei, und begannen nun mit 
stürmischem Eifer Griechisch zu lernen und griechische Hand- 
schriften zu erwerben; erst seit dieser Zeit gab es wi der grie- 
chische Bibliotheken im lateinischen Abendlande. Die i-^ührung 
in dieser neuen Richtung übernahm zunächst Florenz, und in 
Florenz wiedenim die MedKd. Mit unglaublichem EUer begannen 
die Humanisten klassische Handschriften zu suchen, zu kaufen und 
nfitigieDfalls zu stehlen"). Nigcou Niccoli*) organisierte, unter- 
stützt von dem Gelde der Medici, Forschungsreisen nach den 

*> MARTim, Catalogo di mss. greci esistenti nelle biblioteche italtane i. a. 
Mifaino iSgifi. — Le bibltotecbe govenatfve Hafiane nel 1898. Roma 1900. 
SKR a4ir. Orrnio s Fukaoaixi, BibL btbUogr. Hai lOp— 9S 94a. 

Blu[h]m£, f., bibl. librorum mss. italica. Gotting, ifl^ — DmtZKO, Reiae 

durch d. B. Italiens. .Samml. Dz. 6, 1894. 

*) s. Walter Goetz, Renaissauce und Antike. Histor. Ztachr. III. 17. 1914, 
S.aa7. 

*) Sabbadini. Scoperte d. codd. lat e gr. Fireaze 1914 191 Le acopert« 

di Poggio in Germania (a. 1417). 
*) VoiCT, Wiederbelebung d. cl. Alt. x*. S. 395, 
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alten Klöstern von Deutschland und der Schweiz, um lateinische 
Handschriften zu erwerben 0- LoRiauo iL Maoofico schidkte 
den Janus Laskaris nach der Balkahhalbinsd, der mit reicher 
Beute heimkehrte. X'fspasiako di Bisticci, ein gewandter Ge- 
schäftsmann, hatte dem Cosuio geraten, nicht auf den Zufall eines 
guten Kaufes zu warten, sondern, in systematischer Auswahl, 
klassische Texte abschreiben zu lassen (s. Wattf.nbach, Schrift- 
wesen' S. 487) und dieser Plan wurde in großartigem Maßstabe 
mit dem Geld der Medici ausgeführt. Andere folgten damals 
diesem Beispiele, und es entstand damals ein neuer Typus der 
Handschriften: der Renaissance-Codex, aul ,dünnem weißen Per- 
gament in eleganter Ausstattung, künstlerisch verziert mit Initialen, 
Randleisten und Wappen; die verschnörkelte lateinische Mönchs- 
schrift wurde aufgegeben von den Schreibern, welche zu den ein- 
facheren Formen der karolingischen Zeit zurflckkehrten. 

Die Medizäer sorgten nicht nur fflr die Bibliothek vonS.i^renzo, 
sondern auch für S. Marco und die Radia fiorentina (b. Fiesole); 
alle drei (verbunden mit der Privatbibliothek der Medici und des 
Nicc. NiccoLT) wurden später vereinigt zu der Bibliotheca Mediceo- 
Laurenziana (9869 Handschriften)-). Kataloge: BisciONi, A. M., 
Bibliothecae ebraicat f::raecae Flor, catalogus F. 1757. — Bandini, 
Catalogus codd. mss. bibl. Med.-Laur. Florenz 1764 — 70 mit Er- 
gänzungen: Studi italiani di filol. i. 129 — 232. 6. 1898. 129. Der 
Zuwachs in neuerer Zeit ist nicht groß. Schriftproben: Vitelli e 
Paoli, Collezione fiorentina. Florenz 1884 ff. Das Gebäude stammt 
von HiCHELANGELo; es ist im wesentlichen unverändert.— Biblioteca 
Nazionale Centrale. Den Grundstock bildet die Sammlung 
des Antonio Magliabecchi; dazu kämen später die Bibliotheken 
der aufgehobenen Kloster: 600000 Bande und 22000 Handschriften*)^ 
3575 Inkunabeln. B. Marucelltana: aooooo Bande und 1500 
Handschrifteii. 

*) Sab&aoini, K., Le sco(>erte d. codd. iatini c greci ne' secoli XIV epCV. 
Florenz xqqs; — i Nuove ricerche. Florens 1914. — Lchmakk, P., Francise. 
Modius als Hss.-Forscher. Quellen u. Forsch, hg. v. Traube 3. 1908, x, g?. — 
Voigt, Wiederhcleb. d. kl. Alt i". S. 157. Erweckong der klus. Aatoren ans 
den Klostergräbenu 

*) SKR S. dB. [Ahziani], Deila blbHoteca Med.-Lsiir. di FJrenze. F. xtp. 
— Voigt, Wiederbelebung i'. S. 405. 

Für die Zahlen der Bände und Handschriflrn '. rrwr-hr ich auf die Mi, 
nerva, namentlich Bd. 23, 1913/14, und seine Ergänzung, Handbuch der ge- 
lehrten Welt Mit Recht hat Dahl die Zahlen abgerundnu 
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In Rom haben die Bibliotheken mit dem Beginn des Mittelalters 
niemals ganz gefehlt, denn das Haupt der Christenheit brauchte 
Bücher und saniineltc dainais schon selbst griechische Hand- 
schriften. Der cod. Paris 1115 vom Jahre 1276 von der Hand des 
Leo KnwAiios tragt die Unterschrift: „fmeyQdqni dn6 ßißXiov 

tige^ivtOC h naXai^ ßißXio&rixji trj^ dyiae iMtdip^ rifg 7tQeaßvT€Qae 

Allein was die einen gesammelt hatten, wurde von andern 
wieder verschleudert; auch das Exil der Päpste in Avignon schadete 
natoriich der römischen Sammlung, die beim Beginn der Renaissance- 
zeit noch unbedeutend war. Traversari schreibt an Niccoli im 
Jahre 1432 (Epist. 8. 34, S. 409): „Bibliothecam S. Petri videre volui, 
spÄran« aliquid inventurum novi. Audieram enim complura ibi esse volumina. 
Sed nihil üinnmo memoria dignnm inveni." Nach mehrmaligen vergeb- 
lichen Versuchen glQcktc es endlich dem Papste Nicolaus V. 
(1447 — 55)0» dsJ^ Grund zu legen zu der heutigen Sammlung des 
päpstfidien Stuhles; seine Nachfolger und namentlich Sixtus IV. 
haben auf diesem Grunde weitergebaut. Ober die Vorbesitzer 
der einzelnen Abteilungen s. SKH. 39. Unter Leo XIII. glückte' 
esp den Rest der pflpsüichen Bibliothek von Avignon zu erwerben 
und die Handschriften der Familie Borghesi*) und Barberini^. 
Der Vatican hat heute 45000 Handschriften und 400000 Bflnde. — 
Nominell hat ein Kardinal die Leitung, so ß. Sikleto^), Baronius, 
Angeld Mai und später de Pitra; faktisch leitet ein Gelehrter 
die Gesch.'iftp^ in der Humanistenzeit Pi.atina"), dann neuerdings 
der Jrsuii EiiKLE'O. Um die ältere Geschichte der Bibliothek hat 
sich besonderes Verdienst erworben de Ro«;si, de origine usw., in 
der VoiTede vor tlem Katalog der codd. Palatini latini. — Carini, 
La B.Vaticana. Rom 1893. ^lüntz et Fahre BEV. 48, 1887. Bram- 
bach, Die päpstl. Bibliotheken. Samml. Dz. 10. 1896, 48. Die Bi- 
bliothek besteht auch heute noch aus einzjslnen getrennten Samm- 
lungen. Die größte von allen i. die B. Vaticana hat noch keinen 
gedruckten griechischen Handschriften-Katalog; er wird aber von 



') NicotAus, V., als BflchemmmL Vatican. B. a. Voigt, Wiederbeleb, d. cl. 
Altert a". 19B. 203. — Löfiur, ZCBQ. NF. 1. 1909^ S. 174. 

») Zbl. 33. 19 16, S. 215. 
') RB. 17. 190^, S. 81. 

*) Omomt, La bibL Vaticane sona 1« card. Sirleto 157B— 801 RB. 23. 1903, 
S, 3^ 

*) s. Gregor oviT s, Gesch. d. 5L Rom. 7". S. 603. 
*) s. Zbl. 33. 1916, S. aoi. 
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Franchi de' Cavaueri bearbeitet, vgl. Montfaucon, bibl. biblioth. 
I. p. I. Vatasso, M., et P. Fr. de' Cavalieri, Codices Vatic. 
latini. i. 2. 1902. 3. ed. Nogara Rom 1912. 2. B. Faiatina. Bibl. 
i^püstolica Vaticana codd. mss. recensita. Codd. mss. Palatini gr. 
bibl.' Vat descr. rec. Stevensen. Rom 1885. QkIcL Palat latim 
ed. Stevenson et J. B. de Rossi x. Rom 1886. Christ, K., Die 
akfranzOs. Hss. d. Palatina. ZbU 1896. Beiheft 46; Gr. Hss. 
der Palatina. ZbLgS, S. 3. 3. B. Reginensis. B. Pü II: Stevcmsok, 
Codd. mss. gr. Reg^ae Sueciae et Pii II bibliothecae Vaticanae. 
Rom 1888b — Walde, O., TU Kristinabibliotekets historia NTB a. 
1915. 12a. — WiESELGREN, H., Drottntng Kristinas biblioiek. 1901. 
4. B. Ottoboniana. Ferron et Battaglini, Codd. mss. gr. Otto- 
boniani bibl. Vaticanae. Rom. 1893 5 R Capponiana I codici 
Capponiam. Rom 1897. Die Hss. sind ganz jung. 6. B Urbinas. 
Stornajolo, C, Codd. Urbinates gr. Rom 1895; — , Codd. Urbi- 
nates latini. i. 2. Rom 1902. 

Saxl, Fr., Verz. astrolog. u. myLholug. illustr. Hss. in röm. Bibl. 
• S. B. iieidelb. Akad. 6—7. Heidelbg. 1915. Nachschlagewerke. 
Zbl. 33. 1816. 207. Sehriftprobcsi s. PubUcaaoni d. B. Vaticana. 
Roma 1915. Codices e Vaticanis selecti i. a. Rom 1899. 

B. Naaionale Centrale Vittorio Emmanuele mit der Bi* 
bliothek der Jesuiten und anderer Orden; jetzt ^^onalbibliocbek 
Italiens mit 450000 Bänden und 6aoo I^dscbriften. Die Öfter 
erwähnte Bibliodiek des Cardinal Passionei ist heute in der B. 
Angelica s. Piccolomini, Stud. Italiani 4. 1896. 7. ^ Über die 
kleineren Bibliotheken Roms s. m. SKH. 49. 

Dann folgt Venedig mit der B. Marciana, 1362 v<m Petrarca 
gegründot Den Grundstock bildet jetzt die Sammlung des Kar- ^ 
dinats Bessarion s. Bessarionis . . . epistola ad principem sena- 
tumque Venetorum missa a. 1469 qua bibl. suam . . . senatui de- 
fert ac donat; abgedruckt bei Besso, II Philobiblon dt R. de Bury- 
Ronia 1914 p. 155. RB. 4, 1904, 129. ByZ. 4, 381 , 6, 614, 9, 269, 272. 
Spater kamen noch die Handschriften der aufgehobenen Klöster 
hinzu, s. [Zanetti, A. J Graeca D. 14arci bibl. codd. mss. [Venedig] 
1740, fortgesetzt von Castellani, Catal. codd. gr. qui in bibl. D. 
Mard Venet inde ab a. 1740 . . . inlati sunt. i. Venedig 1895 (un- 
vollendet). Für die lateinischen Handschiiften: Vai^mtinelu, G., 
Bibiiotheca mss. ad S. Mard Venetianim i— d Venedig 1869^2. 



') Voigt, Wtederbdebung a*. S. 130. 
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Frati, C , et Segarizzi, Catal. dei codd. Marciam iialiani [S. Marco 
dl Veneziaj, i. 2. Mudena 1909. 425000 Bde. u. 10236 Hss. 

Ganz spät, als alle größeren Bibltotheken Itatiens schon ge- 
gründet waren, faßte der Kardinal F. Borromeo um 1660 n. 
noch den Plan, eine Bibliotfaek klassischer Handschriften zu gründen: 
die B. Ambrosiana in Mailand (930000 Bde. und ca. 10000 Hss.X 
welche heute noch den vierten Rang unter den Hss.*Sanimlangen 
Italiens behauptet. Einen gedruckten Katalog hatte der Stifter ver- 
boten; wir verdanken ihn zwei Privatleuten: Martini, £., et Bassi, O., 
Catalopis codd. gr. bibl. Ambros. 1.2. Mailand 1906. — Aheli, A. M., 
Indice dei codici mss. della bibl. Ambrosiana. Rivista delle bibl. 
21. 1910. 58. 151. 183. — Cewuti, B. Ambrosiana. Mailand löQo. 
— Die Anibrosianische Bibliothek ist die einzige, deren Gründer 
nicht nur für Handschriften und Beamte gesorgt hat, sondern auch 
für Leser. Wie jede Kathedrale ihre Domherrn, so hat die Bi- * 
bliothek ihr CoUegium doctorum (s. den neuen iCaUiiog p. II n.): 
neun Gelehrte, wddie die Handschriften studieren soUen. 

Neapel. Von der Bibliothek FRiEbRiciis IL war bereits oben 
die Rede. Auch die Sammlung seines Nachfolgers Ferdinand 
VON Aragonien hatte ein Ähnliches Schicksal, s. Ohont, Inveolaire 
de la biblothöque de Ferdinand L d'Aragon, roi de Naples[a. 14B1]. 
B£C. 1909. t. 70 p. 456; sie wurde 1495 eine Beute der Franzosen 
und Spanier. Die jetzige Nationalbibliothek wurde vom Papste 
Paul III. Farnese gegründet 1734 und kam erst später nach Neapel 
(396000 Bde. u. 7993 Hss). s. Cyrillus, S., Codices graeci mss. 
k. bibl. Borbonicae. Neapel 1826 32. — Janflli, Catal. bibl. lat., 
quae in R. Neapolitana muse c adsrrvatur. Neapel 1827. — FoR- 
NARi, V., Notizia de B. Nazionale di Napoli. Nap. 1874. 

B. dei Gerolaniini s. Martlni, Catal. de mss. gr. i. II. p. 387. 

Bologna. B. della Universitär 1605 g^ründet, 250000 Bde. u. 
5000 Hss. S.QLIVIERI, Studi italiani d. filol. 3. 1895. 385. 4, 1896.365. 

Far 3ie kleineren italienischen Bibliotheken s. Martini, £., 
Catalogo di mss. gr. esistenti nelle bibl. italiane. i. 2. Mailand 
1893—961 1903 vgl Ihdid e CatalogM (fflr ganz Aalien). Roma 
l889.^*PEROTTt, A., Oizionario statistico-geogr. delle bibl. Italiane. 
Como 1907. — Narducci, Vervollständigt. Verzeicbn, d. öffent. B. 
Italiens. N. Anzeig. f. Bibliogr. u. B. 44. 1883, 193. 

Auch Frankreich und Spanten wurden bald in die Kreise 
der humanistischen Bewegung hineingczotj^pn. Über die franzö- 
sischen Handschriften-Kataloge s. Caialogue gön6rai des mss. des 
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biblioth. de i raiice. Depai tements. Paris 1885 ff. — Omont, Catal. 
d. mss. gr. d. d^paitements. Parte 1886. — Robert, U., Etat des 
catal. d mss. des tnbl. de Fnmce. Le Cabinet bist 33. 1877. loi ; 
— f Annuaire de bibK 1895. 

Paris. Delisle, L, Le Catal. coUectif d. bibl. de Paris. Biblio- 
graphe modern 15. 191 1, 5- — Franklin, A., Les anclen. bibL de 
Paris. 1—3. Paris 1867. — Ober die Nationalbibliothek s. De- 
USLE, Le cabinet d. mss. de la B« Imperiale — Bibliographie. 
RB, a. 1900. ^89. — Kock, T. W , The Bibl. Nationale. L.-J, 39. 
1914. p. 339 Organisation and tua^iy. p. 419 Administration. — 
— Die jetzige Bibliothek wurde von dem Könige Karl V. ge- 
grilndet'). Spüter kamen die eriechischen Bibliotheken von Blois 
und Fontaincbleau hinzu, und viele Pnvatsammlunt::*"n , von M.\- 
ZARIN, Lf, Tf.i.i if.k und Coi.bfrt, nani« nthch in der Revoiutions- 
* zeit die von S. üermain und die Riblioihek Coisliniana; über die 
einverleibten Sammlungen s. SKii. S. i^ff. — Omont, Inventaire 
d. mss. gr. de i. B. Nation. Introduct. p. IX. Man sciiäui den 
heutigen Bestand auf 37t Millionen Bde. und 11 1000 Hss. Die 
Hafi^idiriften>Bibliotbek besieht aus folgenden Teilen: 1. Anden 
foods^ 2. Fonds des Coisliniani, 3. Fonds du Supplement 

Catalogus codicum mss. B.Regiae i. 2. (griecb.). Paris 1739 (sehr 
schlecht); ersetzt durch Omont, Inventaire sommah-e d. mss. gr. 
1—4. Paris 1866 ff.; 3.4. (latein.) jetzt noch benutzt; fortgesetzt 
durch Delisle, Inventaire d. mss. latms. Paris 1868—74. — Wattz, 
NADG. 18B1. 473. — Omont, H., Catal. gent^ral d. mss. fran^. 
Paris 1895. — Raynaud, Catal. d. mss. anglais de la bibl. Nationale: 
Le Cabinet Histor. 1883. 29. 574. — Huet, G., Catalogue d. mss. 
Allemands d. I. B. Nat. Paris 1895. Die Kataloge orientalischer 
Handschriften stammen meist von Zütlnufkc. Cii.ahot, Mss. coptes. 
RB. t6. 1906. 351. — Die Biblifjtliek besitzt 23100 orientalische, 
4700 griechische, 21000 lateinische, 51000 französische, 3500 Hss. 
moderner Sprachen. Ein alphabetischer General katalog der ge- 
druckten Bücher wird gedruckt: Catalogue g6n6rale d. livres impr. 
d. la B. Nat. i. 1897. — Reorganisation d. B. Nationale. Zbl.2. 1885. 
4161 RB. 1914, 255. — Die Bibliothek ist unzertrennlich verbunden 



*) DnisuE, Recberches s. L libnirie de Cbirles V Bulvim de rinventtire 
d. livres ayant appeitenn «q rote Ch* V. et Charles VI. et ft Jesu, diic de 
Berry. Paris 1907. 
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mit dem Namen Dieusles i). — Ober die Papyri der Museen von Paris 
s. Brunet de PftESLE, Notet Extr. d. mss. iS, II. Paris 1865. 

B. de l'ArsenaL 6s»ooo Bde. u. 10341 Hss. vgl. Martin, R, 
Hist de la B. de TArsenal. Paris 1900. — B. S. Genevi^ve. 
400000 Bde. u. 3533 Hss. mit der Sammlung des Cardinals Le 
Tellier. 

B. Mazarine. 350000 Bde. 5800 Hss. Ihr berühmter Leiter 
Naud£ öffnete sie 1643 dem Publikum, s. Mounier, A., Catal. 

d. mss. de la B. Mazarine. t. 2 Paris 1885. 
Univcrsitäts-B. 1762 gegründet. 900000 Bände. RB. 1894, 2. 

Für Spanien-) kommen hauptsächlich die Bibliotheken des £s- 

curial und von Madrid in Betracht. 

Der Escurial wurde 1565 von Philipp II. gegründet, der ihm 
seine eigene Sammlung von Handschriften überwies und später 
die Bibliothek von Hurtado de Mendoza; ungefähr die Hälfte der 
Samiiilung wurde 167 1 durch Brand zerstört Prächtig ist auch 
heute noch der große Saal der Bibliothek (SIB. 1865. 137). 4127 Hss. 
vglGRAUX, Ch., Les origines du fonds grec de rEscurial. Paris 1880 m. 
Nachtr. : Adler, M6m. de Vac* de Copenhagen VII S. (lettres) 1 3 No. 5, 
335 fr. Zbl. 25. 1908. i.^'^ Miller, E., Catalogue de mss. gr. de 
TEscurial* Paiis 1848. — Antoun, G., Catalogo de los Codices 
latin. dd. InbL de £1 Escurial 1—3. Madrid 1910. NAGD. 1881, 225. 

Madrid. Die Nationalbibliothek wurde von M. Anna v. Öster- 
reich gegründet, später erwarb sie manches von den aufgehobenen ' 
spanischen Klöstern; 650000 Bde. u. 30000 Hss. Für die National- 
bibliothek haben wir Iriarte J., Reg. bibl. Matritensis codd. graeci i. 
Madrid 1769. — Mili.fr, F., Catalogue des mss. gr. d. 1. bibl. R. 
de Madrid(Suppl6m. au catalogue d'Iriarte). Paris 1884 , — O(mont), H. , 
Compl6ment du catalogue des mss. gr. de la bibl. R. de Madrid. 
RB. 7. p. 149—154. — PiDAL, R., Catalogo de 1. R. bibliotcca. 
Madrid 1898. NAGD. 1881. 285. — Universitätsbibliothek mit 
267000 Bdn. und 5470 Hss. 



*) vi^. RB. 90, 1910^ S. 364—67. — Perrot, BEC. 73. 19 12, S. 5. — Paw- 
Lowsu, Les maitres bibliographes fran^, et les gnmds bibUophiles d'aujoardh. 9. 

Paris 1887. 

Valentinelli, G. Delle biblioteche d. Spagna. S. B. Wien. 33. 1860. 
4—170. — Ewald, F., Keise nach Spanteo. NADG. 6. 217—398. — Caruu, J., 
Gli srefaivi e le bibliotedie d S^pagn« i. a, Fdenno 1864—97. " Bmit Hbs.- 
Schitze Spimens. S. B. Wim. 1894, S. 134; — , ZIBa 1904, S, 191. — Graux 
et Martin, FacsimilCs d. mss. gr. d'Espsgne. Paris 1891. 

Gardthaasen, BiblioUieksknnde. 10 
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Portugal. Lissabon. Gr. Nationaibibliothek, 1796 g^rüodet 
mit 400000 Bdn. u. 16000 IIss. 

England. Über die kleineren englischen Bibliotheken siehe 
Brown, The Library World 1912 — 13. 99 ff. — Priebsch, R., 
Deutsche Hss. in England i. Eriangeni896. Zbl. 13.513. — Omomt, 
Andens catal. de biblioth. angUdses. Zbl. 9. 1893. 201. — Ber- 
NARD^ Catalogi libroram mss. Ang. et Hiberniae. Ozf. 1697. — 
Lelano, J., Itinerary p. p. Th. Hearnef HI. ed. Ozf. 1770 (9 volL)^ 

— BoTFiELD, B., Notes on the Cathedral libr. of England London 
1849. ~ ScHENKL, H., Bibl. patr. lat Britannica. S. B. Wien. 121. 1891. 

Cambridge. Univers.-B., im 15. Jh. gegr. 500000 Bde. u. 
6000 Hss. — Catalogue of the mss. preserved in the libr. of the 
univers. of C. Cambr. 1856. — VVrigtü, W , Catalogue of syriac 
mss. preserved in the lihrary of the ijni\ . ()f ("anibr. i. 2. London 
1901. — Die Bibliotheken der einzelnen Colleges usw. sind von 
M. Rh. James katalogisiert, 

Dublin. Trinity College, 1601 gegr. 334000 Bde. u. 2080 Hss. 

— Abbott, T. K., Catal. of mss. in the hbr. of Trinity-CoU. Du- 
blin 1901. — EsposiTo, M., Inventaire de anc. mss. fran?. de Du- 
blin. RB. 1914, 185. 

Edinburgh. Advocates Library, 1682 gegr. 660000 Bde. u. 
3200 Hss. 

London. Das British Museum ist nicht alter als d. J. 1753 (s. 
SKH. S. 59) Catalogue of ancient mss. in the Br. Mus. i- 2. Lon- 
don 1881—84. — Edwards, Mcm i. 426. — DziATZKO, BibL u. 
Lesesaal des Br. Mus. Preuß. Jbb. 48, 1881. 346. — Omont, R, 

BEC. 45, 1884. 314. — Thompson, E. M., Class. Rev. 2. 102. — 
Madan, books in mss. 1893, 80. — Degener, ZfBü. 6. 1892—93. 
I — 39. — Koch, Th. W., The Brit. Mus. Librar>' I. L— J. 38. 
1913. 499 u. 547. — Die Bibliothek besitzt viele wertvolle Hand- 
schriften des Orients und eine große Papynissammlung. — Sie 
zerlällt in folgende selbständige Teile meist nut gedruckten Ka- 
talogen : Cottonian mss., Harleian mss., Old Royal u. Kings mss., 
Burney, Egerton, LanMown, Hargrave, Arundell, Sloane u. Birch 
mss., diazu Ust of additions seit 1836. — Weinberger, S.B. Wien 
1909. 161 IV, 38. Reicher als an Handschriften ist das British 
Museiun an gedruckten Bachem; besondere Verdienste erwarb 
sich Antonio Panizzi (f 1879; Serap. 8. i. 17. 33), auf den auch 
der Entwurf des Lesesaales zurückgeht. Von den gedruckten Bü' 
ehern gibt es sachlich geordnete Kataloge: Catalogus bibl. Mus. 
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Brit London 1813; Br. Mus. Catalogue of printed books. Lon- 
don 1882. — Die Bibliothek hat zwei Millionen Bande und 56000 
Hss. FOr Papyri s.Kenyon, Greek pap. in the Br. Mus. i. 1893 ff. 

— Bell, Greek pap. in the Br. Mus. 4. 1910; — , Syene Pap. in 

the Br. Mus.: Kilo 13. 1913. 160. 
Die India Office- Library ist reich an orientalischen. Hss. Zbl. 

20. 343. 

Manchester. J. Ryiands Library. Zum Andenken an J. Ry- 
LAHD (t i8ö8) von seiner Familie gestiftet, 200000 Bde. u. 7000 
Hss. mit bedeutender Papyrussannnlung. Gr. Papyri in the Ry- 
iands libr. ed. A. S. Hunt. i. Manchester 191 1. Zlßü. 7. 1903. i. 
The J. Ryiands Library. Manchester 1914. Builder 78, S. 78. 

Oxford. Nachdem die alteren Sammlungen Oxfords entweder 
geraubt oder zerstreut wareui wurde die B. Bodleiana i6oa mit 
2S00 Banden gegründet s. Kock, T. W., The Bodleian Libr. 
L— J. 39. X914. 739. — CöXE, R O., Catalogi oodd. mss. bibl. 
Bodleianae. Oxf. 1853. — Catalogi oodd. mss., qui in collegiis 
aulisque, Oxon. hodie asservantur i— 13. Oxf. 1B52. — Madam, F., 
Catal. of western mss. in the Bodleian Libr. at Oxford 1895—97. 

— vgl. GiBSON, S., Sorae Oxford libraries. Oxford 1914. Sie ist 
reich an orientalischen Hss. Zbl. it, 4B4. 800000 Bde. u. 40000 Hss. 

— Li.VDSAY et Nicholson , The Faijoum papyri in the Bodleian 
Ubrary. Athenaeum 1885. Sept. Okt. — Ausführlich hat Clark, 
Care of bocks p. 179 die Bibliothek von Oxford, Merton College 
und verschiedene andere beschrieben. — Ashraolean- Museum. 
S.MAHAFFY, Oa new Papyrus f ragmentsfrom the Ashraolean-Museum 
at Oxford. Transact of the R. Irish Acad. 31. 6. 1898. 197. 

Belgien, Holland u. die Schweis s. Edwards, Memoirs 2, 492. 
— Valentinelu, Delle bibl. e d. societä sc.-letter. della Neerlandia. 
S. B. Wien. 1871. 38. S. i. 305. — Robert, U., £tat des caul 
d. mss. des bibi de Belg, et de HoUande. Le Cabinet histor. 94. II. 
1878. p. 196. 36, z88o, 191. 

Belgien. Sandcrus, Bibl. belgica mas. i. 2. Insulis 1641—44. 

— Namur, P., Hist. d. bibl. de Belgique i — 3. Brüx. 1840 — 42. — 
Gheyn, V. D., Anc. bibl. de Belg;i<]ue. Rev. de bibl. et arch. de 
Bele^. I. T903. 379, Zbl. 4. 18Ö7 185. — Brüssel. Den Grund- 
stock bildet die im 13. Jahrhunciert gegründete l^ibiiothek der 
Herzöge von Burgund und die Sammlung Philipps d. Guten im 
15. Jahrhundert, Ein Teil wurde 1731 bei einem Brande zerstört; 
bald darauf entiulu ten die Franzosen ibö i landsclirif ten , die nur 

10» 
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teilweise zurückgegeben wurden. Später erhielt die Bibliothek 
die Schätze der aufgehobenen Klöster, namentlich der Jesuiten 
und BoUandisten. Jetzt hat sie ungefähr 600000 Bde. u. 30000 
Hss. — Weinberger, S. B. Wien. 1909. 161. IV. 30. — Tiberghien, A., 
De kgl. Bibl. te Brüssel. Tijdsclir. v. boek-en bibl. 3. 1905. 163—83. 

Catal. d. mss. <L l Bibl. R. des diics de Bourgogne i — ^3. 
Bnixelles u. Lpz. 184s. — Gheyn, v. d.» Catal. d. inss. d. la BibL 
R. de Belg. i. 2. Bnixelles 

Gent. Univers.-BibL 355000 Bde. u. 2100 Hss. — Lüttich. 
UDivers.-Bibl., 1732 gegrflndet mit 405000 Bdn. RBB. 1905, 89. 

Holland. Snouck-Hurgronje, The libraries of Holland. The 
Libr. Assoc. Record 16. 191 4. 305. — Frensdorff, NADG. 5. 
1880. 31 — Amsterdam, Univers.-Bibl. m. 500000 Bdn. s. ß. d. 
univ. van Amsterd. Amst. C1899 ff.). -— Groningen. Brugmans, Catal. 
codd. mss. univers. Groning. Gr. 1898. — Leiden. Univers -B. 
bald nach der Universität im Jahre 1575 gegründet. Hier wirkte 
als erster Bibliotliekar J. Dousa; Jos. Scaliger vermachte seine 
Sammlung orientalischer, griechischer imd lateinischer Handsduiften; 
später kam die Bibliothek von Isaac Vossius und J. LiPSius binsu. 
Im Jahre 1741 wurde A. Gronov Bibliothekar (bis 1774), dem 
DAvm RuHNKEN folgte, unter dem die Bibliothek sich zu neuer 
Blote entwickelte; zu unserer Zeit du Rieu (Zbl. 14. 1897. 151); 
400000 Bde. und 6500 Hss. (Molhuysen], B. univers. Leidensis 
codd. mss. i. 2. 3. Leiden 1910 — 12. — MoLHUYSEN, P. C., Ge» 
schiedenis d. Univ.-B. te Leiden Leiden 1905. — Leemans, Pap. 
gr. musei Lugd. Bat. i. 1843. Catal. cod. hebr. Lugd. Bat. 1858. 

Schweiz. Meier, P. G., Verzeichn. d. Hss Katal. d. schwei- 
zerischen Bibl.: Zbl. 4. 1887. S. i. — Halm, K., Verz. d. älteren 
Hss. lat. Kirchenväter in d. Bibl. d. Schweiz. Wien 1865. — Omont, H., 
Zbl. 3. 1886. 365. — Ragl, f. X., Die Bibl. d. Schweiz. Archiv 
f. Buchgewerbe 53. 1916. 206. — Escher, H., D.is Bibliotheks- 
wesen der Schweiz. Katalog der Bugra. IL Ausg. Lpz. 1914. S. & 
ZbL a8, 191 1, 533. — Rösli, J., Verzeichn. dr'H>fientl. Schweiz. 
Bibliotheken. Bern 1916. L.-J. 1917, 42, 378 — 9. 

Basel Univers.-Bibl 1460 gegrtindet, 300000 Bde., 5200 Hss. 

— Heusler, A., Gesch. d. B. d. Univers. Basel Zbl 14. 930. — 
Binz, Die Hss. d. öff. B. d. Univ, Basel, i. Lpz. 1907. Bern. 
Schweizerische Landesbibl. 229000 Bde. C. Meyer. Zbl 19. 
1902. 165. Katalog der schweizer. Land^bibl in Bern. Bern 1910. 

— Stadtbibliotkek, 1528 gegründet, 225000 Bde. — Hagen, 



Digitized by Google 



ßiblioüieken der neueren Zeit. Deutschland. 



149 



Catal. codd. Bernensium. Bemx.2.1875. — Einsiedeln. Maiek,G., 
Catal. codd. mss. monasterii Einsidt. Ebsiedeln. 1. 1899. ~" Gallen 
s.o. WiEOEMAMN, Gesch. d. B. von St Gallen 850— 1841. St Gallen 
1841. Serap. iBS^, x. 17. ~> Zürich. Cantonal- u. Stadt^BibL 
358000 Bde. u. ca. xooo Hss. — Wvss, W. v., ZQrichs BibUo- 
theken. Zoricb 19x1. 

Deutschland. 

Blau, Verz. d. Hss.-Kataloge d. dtschn. Biblioth. Zbl. 3. i886. i. 

— Rullmann, Über d. Herstell. ein. gedr. Gencralkaialogus der 
großen Mss.-Scliätze im Dtsch. Reich. Freibg. 1875. — Nach Er- 
findung des Bttcbdrucks und unter dem Einflufi Luthers und der 
Reformation wurden hier viele Bibliotheken gegrandet s. Hortz- 
scHANSKYi Kgl. Bibl. BrkL X908. &4. — Auch die Zahl der Bücher 
der einzeben stieg rasch. Es ist bemerkenswert, dafi wie Bremen 
so auch die meisten unserer norddeutschen Städte mit emer ge- 
ordneten Begründung, Anordnung und EröiTnung ihrer Stadt- 
bibliotheken ungefähr in der Mitte des 17. Jahrhunderts zustande 
kamen. (Z. f. Kulturgesch. 7. 1900. 379. A. 3.) vgl. Graesel, Führer 
S. 20: Dtsch, vvissenschaftl. B. — Pftzhotdt, J, Handb. dtsch. 
Bibliotheken. Halle 1853. — Wiclitig lür die deutschen Bibliotheken 
der Renaissezeit ist besonders: P. Lehmann, Jo. Sichardus und 
die von ihm benutzten Biblioth. u. Hss.: Quellen u. Unters, z. lat. 
Philol. d. M.-A., begrü n d t v. L. Traube. 4. München 1912. — 
Mabillon, Itcr gcrnianicum. Hamburg 171 7. - Verzeichn. d. Hss. 
im preuß. Staate i — 3. (Hannover) Brln. 1893—94. — Keli-er, A. v., 
Verz. altdtsch. Hss., hg. v. E. Sievers. Tübingen 1890. Zbl 31, 341. 

— OiiÖNTp H.i Catalogue de mss. gr. des bibl. des vilies Hansea- 
tiques. Zbl. 7. 1890. 351. — Schwenke, P., Adreßbuch dtsch. 
Bibl. Zbl. X893. Beiheft 10. 

Bamberg. 1611 gegr. 350000 Bde., 4320 Hss. s. Leitschuh, 
Katal. d. Hss. zu Bamberg. II. Aufl. Bamberg X889. Zbl. la. X3. 14. x6. 

Berlin. Edwards, Mömoirs 2.413. — Schwenke u. Hortzscmansky, 
Brln. Bibliothekenführer. Brln. 1906. — Kgl. Bibliothek, wurde 
vom Großen Kurfürsten t66i i;c[^rtindet. Handschriften der Kgl. B. 
I — 24. Berlin 1853 1914. MOB. 1905. 76. — Wattenbach, NADG. 
8. 1883. 327. — Roiiianib* he Handschriften in den Mitteil. a. d. K.B. 
4. 1918. Neue Erwerbunge n von Handschriften: Mitteil. a. d. K. B. 2. 
Brln. 1914. Um die klassisclien Handschrilten erwarb sich V. Rose 
- (s. Jacobs Zbl. 34. 191 7. 168) besonderes Verdienst. Seltene Drucke 
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d K. B. ZU Berlin hg. von Schwenke, i. Brin. 191 1 (25 Taf.). — 
In bezug auf lateinische und griechische Handschriften sagt ihr 
jetziger Direktor (Zbl 31. 155), kann sie sich mit Mflncben, Wien, 
Paris, Rom und London nicht messen; denn reiche Klosterbiblio> 
theken, die sie hätte beerben können, fehlten im Lande fast ganz; 
aber ihre .Sammlung orientalischer Handschriften der verschie- 
densten Sprachen ist ersten Ranges. Weinberger S. B. Wien. 
1909. 161. IV^. 26. Im Jahre 1735 wurde die SpANHEiMsche B. er- 
worben, im ig. Jahrhundert die von Meusebach; über den anderen 
Zuwachs s. SKH. S. 64; sie hat i'/a Millionen Bde u. 41500 Hss., 
6000 Incunabeln. Seit 1890 ist sie die erste Bibliothek Deutsch- 
lands. Fr. WiLKEN, Gesch. d. Kgl. B. zu Berlin 1828. — Harnack, 
Die Kgl. B, zu Berlin: — , Aus Wissensch, u. Leben i. (191 1). 
S. 127—62. — Schwenke, P., Z. alteren Geschichte d. Brln. Bibl. 
Beitr. A. Wibnanns gew. 1903. S. i. — Harnack, A., Die Be- 
nutzung der Kgl. B. u. d. dtsch. Nationalbibl. BrJn. 1912. — Jahres- 
bericht d. Kgl. B. SU Beriin. i. 1905—6» — MitteiL ans der Kgl. 
Bibliothek (3.4.) Brln. 19x9. — Die neuerworbenen Papyri gehören 
nicht der Bibliothek, sondern den Museen. Ägjrpt. Urk. aus d. 
K. Museen zu Berlin. Griech. Urk. i. Brln. 1895* Koptische Urk. 
i.Brbi- 1904. — ScmaoT, W. A., Die griech. Papyrusurk. d. Kgl, 
B. zu Berlin. Brln. 1842. — Universitätsbibl. 1831 gegr. m. der 
B der Hrflder Grimm; 560000 Bde.; die Hss. sind der Großen 
Bibliotiiek abgetreten. — Friese, K., Gesch. d. Univ.-B. zu Berlin. 
Brln. 1910. 

Bonn. U.-B. 1818 gegr. 362000 Bde., 1500 Hss. Längere Zeit 
von Fr. RrrscHL geleitet, s. Kultur d. Gegenw. 1 K Miijcau 609. ~ 

— VouixiEME, E., Die Inkunabeln d. U.-B. zu Bonn. Lpz. 1894. 

— Ermak, W., Gesch. d. Bonner Univ.-BibL: Samm]. Hbl. 37/38. 
1919. 

Breslau. Stadtbibliothek. 391000 Bde., 4404 Hss. Catakigus 
Godd. latinor. cbssicoruro, qui m bibl. urbica Wratialaviensi adser- 
irantur compositus a Ziegler. Breslau 1915. — Catalogus codd. 
graec. in bibl. urbica Vratislav. Vratislav. 1889, 

Univ.-B. MiLKAu, F., Die Kgl. u. Univ.-BibL zu Breslau. Br. 191 1 
(S.-A. aus der Festschrift der Universität). 

Drf^sden 1556 gegr., 176! wurde die Sammlung von Bunau, 
176Ö, dir des Grafen Brühl »^rworben; in unserem Jahrhundert 
die Bib iotliek VON Öi.s (30000 Bde.). Die Bibliothek hat jetzt 
600000 ßande, 6000 Hss. und 2300 Incunabeln. Falkenstein, 
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Beschreib, d. 1^1. flffentl. Bibliothek zu Dresden. Dresd. 1839. ~ 
Schnorr v. Carolsfeld, Katalog der Hss. Lpz. 1882—813. — 

Schmidt, L., Catal. d. Hss. d. K. Bibl. zu Dresden. Lpz. 1906. — 
Jahresbericht der Kgl. öff. Bibliothek zu Dresden a. d. J. 1911. 
Edwards, Mem. 2. 408. — Ekmisch, Zbl. 34, 1917. 155. SB. Lpz. 
1885, 237 F a as, B ., Drcsd. Bibliotheken führen Dresden 1915. 

Erfurt. Um 1440 gegr. 69000 Bde., 7000 Hss; ScHUtf, Verz. 
d. Amplonian. Hss. -Samml. zu Erfurt Berlin 1887. 

Göttin gen. Im Jahre 1736 gegr., vergrößert durch G. A. v- 
Münchhausen (t 1770). s. Kultur d. Gegenwart 1 Mii kau S. 596, 
entwickelte sich besonders unter dem Bibliothekar C. G. Heyne, 
dem spater K. Dziatzko (f 1910, S. Hbl. 8, i. Zbl. 20. 13^ folgte. 
VorteUhalt wirkte in der ersten Zeit die Verbindung des Landes 
mit England; doch auch die preuflische Regierung tat viel fttr die 
Bibliothek. 600000 Bde. u. 7400 Hss. Vgl Edwards, Mem. 2.483; 
Dahl 55; Ruhlands, Serap. 21. 1860. 289. SammL Hhlßf 25. — 
Verz. d. Hss. im preuß. Staate i — 3. (Hannover) Berlin 1893—94. — 
Die persisch. Hss.: Fleming, Zh! 6 113. 

Gotha. 205000 Bde., 7654 Hss. Catal. codd. mss. b. Gothaoae 
auctore Cypriano. Lpz. 1714. ~ Pf-rtsch, W., Die oriental. Hss. 
zu Gotha 1892. — EwAi.D, Zi>l 18. 1901. 434. 

Halle. Universitäts-B. 1699 gegr. mit der Bibliothek vohPonikau, 
reorganisiert von Otto Hartwig (ti904). 264000 Bd«' 11 960 Hss., 
mit der B. verbunden ist die Ungarische NaUünalbil)lioUick und 
die Bibliothek der Deutschen Morgenl. Gesellschait. Bde. 
u. 1000 Hss. Katal. d. B. der D. M. G. UAufl Lpz. 1900. 

Hamburg. Stadtbibliotbek. 1529 gegr. durch die Schätze der 
aufgehobenen Klöster, bereichert durch den Nachlaß von Linden- 
BRO6, L. HoLSTENius, J. C. Wolf u. a. 418000 Bde. u. 8000 Hss. 
— Katal. d. %s. in d. StadäiibL zu Hamburg i. Hamburg 1878. 
s. Gk AESEL, Ftihrer 237; vgl. Eyssenhardt, Gesch. d. Stadtbibl. 
s. Mitteü. a. d. Stadtbl. 11. 1894. i— 19. Mcfnzel, Zbl. 28. 191 1. 437. 
Serap. 1860. 161. — Meyer, F., Griech. Pap. d. Hamb. Stadtbibl. 
I. 191 1. — Mitteil. a. d. Stadtbibl. zu Hamburg t, 1884. 

Heidelberg. Universitätsbibliothek, einst B. Palatina, die »Mutter 
aller Bibliothf k* n in Teutschland", 1386 gegr., 1553 vereinigt mit 
der Bibiioihek Otto Hlinrichs. 1623 von Leo ALi.Arius nach Rom 
entführt; vgl. ni. SKH. S. 66 (s. vatican. B.); Thkiner, Schenkung 
der Heidelberger Bibliothek und ihre Versendung nach Rom. 
München 1844. Einige deutsche Handschriften wurden 1816 zurück- 
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gegeben. Nach dem dreißigjährigen Kriege neugegrOndet, 1693 

von den Franzosen nicht zerstört, aber doch beschädigt Duncker, 
Die Erwerb, d. Pfälzer Hofbibl. (Heideiberg) durch den Land- 
grafen Karl von Hessen-Kassel 1686, ZbL s. 213. jetzt 500000 
Bde. u. 7000 Hss. (m. 3000 Papyri). — Deissma?<in, Die Septuaginta- 
Pap. und Becker, C. H., Papyri Schott-Reinhardt i. T906. — Katalog 
d. Hss. d. U.-B. in Heidelberg i. 2. 18Ö7. Bd. 1; Bartsch, K., 
Altdtsch. Hss. Zbl. 5. 1888, iii. Vgl. Wilken, Gesch. der alten 
Heidelberger ßüchersamuilung. Heidelberg 1817. — Christ, K., 
Zbl. 36, 1919. S. 3. (s. S. 142. Rom.) 

Jena. U.-B. 1558 gegr. 280000 Bdv., 1000 Hss. s. Mylius, Me- 
morabilia b. Jen. J. 1746, Zbl. 19. 1902. 380. 428; 30, 1913, 245. 

Karlsruhe. Hof- und I,,4Uide8bih]Mliek, um 1500 gegr. 214000 
Bde., 3IB00 Hss. Vgl Die Hss. d. Bad. Hof- und Landesbibliotfaek 
zu Karlsruhe. 1^7. Karlsruhe 1891. s. Graesel, Fflhrer S.923. — 
ETTLiNGERf Urpuovemenzen d. Hss. z. Karisruhe. Zbl x6. 1899. 437. 

Königsberg. (U.-B. i534gegr. 310000 Bde., 1768 Hss. s.GRA£SELr 
Führer ^30. ~ Stefeenhagen , Catal. codd. mss. B. reg. et univ. 
Regimontanae. Regim. 1861. — Stadtbibliothek. Mitteil. a. d. Stadt- 
bibliottiek zu Königsberg i : Seraphdi, Hss.-Katalog. Königsberg 
1909 (m. ausführl. Register). 

Leipjri^. Univers.-B. 1543 durch Boerner (t 1547) gegr.; den 
Grundstock bildeten die Sammlungen der sächsischen Klöster 
(Serap. 13. 1852. 331) und der UniversitAts-KoUegien (Coli. Beatae 
Virginis und der beiden Fürstenkollegien), vg|. Beitr. z. Gesch. d. 
Univers. Leipzig (Festschrift). Lpz. 1909. S. 24. 56. Später kamen - 
hinzu die Sammlungen von Biemer, Haenei., Hahmer-Purgstaix, 
A. Seidel, Tischendorf (Serap. 8. 49), 1873 : Pap. Ebers.— 600000 
Bd&, 6500 Hss.» 2500 Incun. Sie hieß ursprünglich B. Paulina, 
dann Albertma. — Feller, L., Catal. codd. mss. bibl Paulinae. 
Lpz. 1686. Katalog d. Hss. der Universitätsbibl 1—3 u. 6. Lpz. 
1901— 1905. — Fleischer, Die Refaiya. ZDMG. i. 1847, 148. 8. 
1854- 573—584 — LoTH, O., ZDMG. 34, 685. — Günther, O., 
Die Wiegendrucke. Zbl. Beiheft 35. Lpz. 1909; — ^, Die Kestnersche 
Hss.-SaramL auf der Univers.-B. s. Zbl. 9. 1892. 490. — Die Pa- 
pyrussammlung ist selbständig; s. Mitteis, L., Griech. Urk. d. 
Papyrussamml. zu Leipzig i. Lpz. 1906. — Wessel y, C, Die 
griech. Papyri Sachsens. SB. Leipzig 1885. 237 ff. — Edwards, 
M^moirs 2. 274. Dahl 56. — Graesel, Führer 230. — Kultur d. , 
Gegenwart i-. Milkau S.598. — Stadtbibliothek. 129500 Bde., 
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1500 Hss. WusTHAMN, Ge9ch* d. Lpz. StadtbibL Lpz. 1906. Nau- 
MAMN» Calal. übr. mss. in B. Sens^ria Lps. Grimma 1838. — 
Deutsche BflchereL 19x3 vom BOrsenverdn Deutscher Buch- 
händler gegründet, sammelt alle deutschen Drucksachen seit 1913 
aus Deutschland) Osterreich und der Schweiz. Zeitler, Die Dtsch. 
Bücherei ZfBü. a 1916— 17. 181. — WAHr , G., Der Bau d. Dtsch. 
Bacherei. Zbl. 33. 1916. 327; L.-J. 41. 1916. 885. — Vgi Zarncke, 
Leipziger Bibliothekenführer. Lpz. 1909. 

München. Hof- u. Staatsbibliothek, im J. 1561 von Af RREnn 
V. und J. J. Fugger gegründet; s. H artig, Die Gründung der 
Münch. Hofbibl: Abh. d. Münch. Akad. 28. 1017. 28. — Popp. H., 
Die Kgl. Hof- u. Staatsbibl. zu München. M. 1912. — Ehrle, Zbl. 
35. 1918. 28. — Edwards, Menioirs 2. 401. — Mit den Sammlungen 
von WiDEMANSTETSKR und Ulr. Fugger (1526—84)*) und von 
ScHEDEL s. Abh. d. Münch. Akad 28. HL 261. — Grauert, Stud 
u. Darstellung. 6. IL m. Freiburg i. B. 1908. — Im Jahre 1632 be- 
raubte Gustav Adolf die Bibliothek; dafür raubte Mazihilian die 
BiblioChek von Tflbingen. Grofi war der Zuwachs in Napoleo- 
niacher Zät; MOnchen hat auf euunal 150 geistliche Sammlungen 
erworben, daher der Reichtum an Handschriften und Inkunabehi. 
Hortzschansky a. a. O. 9- s. Zbl. 29. 1912. 339 — 658000 Bde. u* 
2475 Hss.; 900OO Inkunabeln (nach Dahl izooooo Bde. u. 50000 
Hss.). Ludwig L erbaute ihr ein monumentales (jebäude. Die 
Hof- und Staatsbibliothek war 1890 die erste Bibliothek Deutsch- 
lands. Sie umfaßt: i. B. Electoralis. 2. Codd. Augustani. 3. Zu- 
wachs s. iHa6. S.Hardt, J., Catal. codd. mss. gr. bibl. R. bavaricae 
1—5. München 1806 — 12. — Catal. codd. latinorum bibl. R. Mo- 
nacensis. i — 4. München 1868. — Realkatalog d. K. B. Hof- und 
Staatsbibliothek München. Musikalien, München 1918. — Gessert, 
Die Cimelien. d. Münch. Biblioth. Serap. 5. 86. — Schnorr von 
CarolsfelO) ZbL 35. 1918. 123. — Miniaturen a. Hss^ d. K. Hof- 
tt. Staatsbibl. in München, hg. v. Leidinger, i. Manch. [191 2J. — 
Petzet, D. dtsch. Hss. in der Hof- u. Staatsbibl. zu Manchen: 
Genn. Rom. Monatsschr. 191 1. Über die Papyri s. Wenger, S.B. 
Münch. 191 1. No. 8. — GerhAuser und Rahlfs, Münchener Sep- 
tuaginta FrgdL GGN. 1913. 72— Ö7. — Zur Geschichte: Leidinger, 
Zbl. 29. 191a. 339. vgl. ad 1909. 209. 34. 1917. 298. — üniversi- 
täts-B., 1472 in Ingolstadt gegründet .550000 Bde. u. aooo Hss. 
vgl ZbL 32, 1915. 21. 

Über die Fnggerbibl s, Abb. d. Mttnch. Akad. aa III. S. 114. T. VI. 
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Mflnster. Im 16. Jabrhunder gegründet 335000 Bde, ^4 Hss. 
8. Grassel, Führer 231. — Stander, Chirogr in bibL Patdina 
Monast calalogiis. Breslau 1889. 

Rostock. 1614 gegr. 286000 Bde., 1400 Hss. 

Straßburg*). Univers.- tt Landesbibl. Nach der Zerstörung der 
alten Bibliothek 1871 gegründet durch frH willige Geschenke; 
Barack wurde der erste Bibliothekar. 1002 500 Hde , 12215 Hss. 
Graesel, Führer 23T. Dahl 57. Katalog d K. L niv.- u. Lande s- 
bibl. in Str. Straßburg 1877. Vgl. Gass, J., Suaßbuigs Bibliotheken. 
Str. 1902. — Preisigke, F., Griech. Papyri zu Straßburg i. Straßb. 
J906. — Kalbfleisch, Pap. Argent. IVgr. v. Rostock 1901. 

Stuttgart Landesbibl., 1765 gegr. 600000 Bde. 5403 Hss. s. 
Heyd^ W. V., Hss.'d. Kgl. R zu Stuttgart i. a. Stuttg. 1889 ff. — . 
Lange, K., Stuttg. Bibliotbekenfübrer, Stuttgart 1912. 

Tübingen. Univers.-B. Im id Jahrhundert gegründet bei Auf- 
bebung der Kloster. 541000 Bde, 4310 Hss. unter der Leitung, 
von R. V. MoHL (1836 — 44). Zbl. L^. 1900. 161. — Edwards, Mem. 
8. 472. S)rstem. -aiphabet. Hauptkatalog. Tübingen T853— 8a. — 
ScmoD, W., Verzeicbn. d. griech. Hss. d. U.-B. Tübingen 190a. 

— Verz. d Orient. Hss. Tübingen s. Eckstein, Serap. i. 184a 46' 

— Keller, ebd. i. 1840. 2. 1841. 4 1843. 

Wolfenbüttel. Herzogl. B. 1568 von Herzog Julius und 1604 
von Herzog August, der sein eigener Bibliotliekar war, gekündet 
Schon früh erwarb sie die reiche Privatbibliothek des Mai ihias 
Flacius Illyricus, femer Handschi iften von Bobbio und von 
König Matthias Corvinus, 17 10 von Marquakd Cude. Im Jahre 
1689 wurde die Klosterbibliotbek von Weißenburg erworben. 
Über 100 Handschriften (aufier 50 orientalischen) liefi Napoleon 
sich abtreten, die 1815 zurückgegeben wurden.. 1817 erhielt 
Wolfenbflttd die Handschriften der aufgehobenen Universität 
Helmstfldt 1691 war Leibniz Bibliothekar, spater Lessing, Ebert 
und Heinemann. 300000 Bde. u. 7400 Mss. Vgl. Edwards» 
Memoirs 2. 421. Heinemann, O. v., Die Hss. der herzogl. B. zu 
Wolfenbüttel 1—8. Wolfenb. 1884; — , Die herzogl. B. zu Wolfen- 
bflttel. II. Aufl. Wolfenb. 1894. — Schoenemann, Serap. 4. 5. 18. 

— Vgl. GoTTUEB, Th., Die Weißenburger Hss. in Wolf. S.B.Wien. 
1910. 163. — KuNCEViC, G., Verz. d, russ. Hss. d. herzogl. Eibl. 
S. Peterhg. 1912 (Russ.). — Weinberger, SB. Wien 1909. 161. IV .55. 

Würz bürg, üniversitäts B., um 1620 gegr. aus den B. der 

~~*) fl. den Schlufi des B. VL Kap. a Systeme d. Bibliogr. 
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geistlichen Stifter. 390000 Bde., 1500 Hss. Von den Schweden be- 
raubt s. Leitschuh, ZbL 13. 104; i5. 243* — Wutmann, P., Wflrz» 
buiger Bücher in . . . Upsala. Wtirzb. 1891. — Pertz , ADG. 7. 
182». 108. — Handwerke; ; , O., Gesch. d. Wttribg. U.-B. Wflrzb. 1904. 

Uber die Bibliotheken Österrelch-Ullgani« 8. Goldmann, Ost- 
ung. Hss.-Kataloge. Zbl. 5. 1888. i. 55. — Bohatta u. Holzmann, 
Adreßb. der öst-ung. ßiblioth. Wien 1890. — Generalkatalog der" 
österr Hss Zbl 15. 1898^ 366—7 x. 16. 1899^238. — Mayer, F. A., 
Zbl. 13. 1896. 247. 

Wien. Schon Kaiser Friedkich III. hatte eine Büchersammlung 
gehabt, aber der eigentliche Gründer der Wiener Hofbibliothek 
ist Maximilian I., vgl. Gottlieb, Büchersamml. Kaiser Maxlmilian I. 
mit Einleitung über d. älteren Bücher besitz im Hause Habsburg. 
Lpz. 1900. Sein Bibliothekar war Conrad Celtis. Wien erwarb 
dann Handschriften des M. Corvinus. BtiSBEOCE, kaiserlicher Ge- 
sandter in Konstantinopel, kaufte dort mehr als 100 gr. u. Orient 
Handschriften, s. Bioc, Wiener Stnd. 34. 1912.146—7. Dazu kamen 
di^ Sammlungen von J. Sahbucus, Tengnagel und R. Fugger 
(Edwards, Mem. 2. 384). P. Lambeck leitete die Bibliothek; nach 
seinem Tode wurden seine Bücher angekauft; dann trat eine 
Stagnation ein bis zur Erwerbung der auserlesenen Bibliothek des 
Prinzen EuGEN von Savo3en^). Im fahre 1778 raubten die Öster- 
reicher aus neapolitanischen Klöstern 97 griechische Handschriften, 
die 1919 von den Italienern zurückg* ff)i clert wurden; im Jahre 
1809 mußte Wit n den Franzosen 66 gi . und lat Handschriften 
ausliefern, die nicia alle wieder zurückgegeben wurden'). In 
unsenu Jahrhundert wurde die groüe PapyrussauirnJung Erzberzc^ 
Rainers (100 000 Papyri) erworben. Jetzt besitzt die Bibliothdc ebe 
Million Bde. und 37000 Hss. (o.Papyr.), 8000 Inkun. s. SB. Wien. 
159. VL 1908. 55^ — Edwards, M^moirs 3. 38s. — Lahbecius, P., 
Commentarii de bibL Caesarea Vindobon. 1—9. Wien 1665 — 79. » 
Nessel, D. Breviarium et supplem. commentariorum Lambeciano- 
nim. Wien u. Nümbg. 1690. — Tabulae codd mss. praeter grae- 
cos et orientales in bib). Palatina Vindob. asservatorum i— 11. 

') Wewberger, M., Die griech. Hss. d. Prinzen Eugen v. Savoycn 8. Wiener 
Eranos z. 50. PhiloL-Vers. Graz 1909. Wien 1909, S. 137. 

*) Hbn£ik, f., Zar Gesch. d. Wiener Hofbibl. ZOK Wien 9. 1911, S. 137, 185; 
— , Wegfahrung d. Hss. a. d. Holbibl. dorcU d. Franzosen 1809. Jfthrb. der 
KoBsthistor. Samml. d. Kaiscrh. Bd. aft. Z909*-ia iL S. IV— XXVIII. — ZbL 
18. 1901, S. 184. — ABG. 1908, S. aa 
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Wien i864-<-i9i2. — Enducher, A., Catal. cod. philologiconiitt 
latin. bibl. palatinae Vindobon. Wien 1836. — Hoffmann v. Fallers- 
leben, Verzeichn. d. altdeutschen Hs& der Hofbibliothek zu Wien. 
1Ö41. — Flügel, G., D. arab., pers. u. türk. Hss. d. k. k. Hofbibl. 
i—ß. Wien 1865 — 67. — Schwarz, A.Z., D.hebräischen Hss, d. Hofbibl. 
zu Wien. S.B. Wien 1914, 175. V. — Modern, H., Die Zimmei er-Hss. d. k. 
k Hofbibliothek. Jb. d. kunsthistor. Samml. d. Kaiserhauses. 20. 1899. 
1 13— 180. Philolog. 75. 1919. 237. — GoTiLiEb, Tm , Die Ambraser 
Hss. Beitr. z. Gesell, d. Wien. Hofbibl. r. Lpz. 1900. — Üb. d, 
Papyri s. Wessely, Die griech. Pap. d. Kaiscrl. Saaiiul. Wiens, 
XI. Jaluesber. d. Franz-Joseph-Gi^ninas. 1885; — , Corpus pap. 
Raineri i. Wien 1895. MitteiL aus d Samrol* d. Pap. Erzherzog 
Rainer. Wien 1887 Die HofbibL in Wien. Text v. C List. Zbl. 
15. 72. — vgl. Mosel, Gesch. d. HofbibL zu Wien. W, 1835. — 
List, C, Die^ Hof-B. in Wien. W. 1897. — Die Univ.-BibHothek 
vnirde 1777 aus den Bibliotheken der Jesuiten gebildet. 860000 
Bde. u. 1000 Hss. s. Mittelalterl. B-Kataloge i, Gottlieb, S. 4^, 
vgL Leithe, Die Umvers.-B. in Wien. Wien 1877. 

Innsbruck. Univers.-B. 1745 gegr. 260000 Bde. u. 1200 Hss. 
HiTTMAiR, A., Dio Tnnsbr. Univ.-B. Zbl. 27. 1912. 403. — Catalogus 
B. univ. Oenipontanae. Oenip. 1792. — Wilhelm, MOB. 5. 1901, 
61 ff. 6. 1902. 34. Riv. d. b. 16, 1905, 31. 

Böhmen s. Balhini Bohemia docta ed. Ungar. Prag 1760. v. 3. 
p. I — 47: De bibliolhecis et mss. codicibus in Bohemia. 

Prag. Univers.-B. 1773 gegr. aus den Schätzen des aufgeho- 
benen Jesuitenordens und anderer Klöster. 416000 Bde. u. 4000HSS. 
Abb. d. K. Böhm. Ges. VL 5. Prag 1872. 5. B. Wien 161. IV. 
1909. loi; m. Hss. von T. Brahe, s. Friis, Tyge Brahes Hss. in 
Wien og Prag: Danske Samnüinger 4. 1868—9. S. 250—68. — 
Hamsuk, Gesch. d. Prs^. U.-B. Prag 1851. Zbl. 10. 1893, S. 153. 

Polen. Krakau. Univ.-B. 1364 gegr. 422000 Bde. u. 6500 Hss.*.) 
Warschau. Univ.-B. 570000 Bde. u. 1384 Hss. 

Ungarn''). Ungarn besaß einst die berühmte Sammlung des 
Königs Matthias Corvinus (s. Weinbf.rcer, S. B. d. Wien. Akad. 
1908- 159. VI). GoTTi.iFJi, Bucheinbände d. k. k. Hofbibl. 10. Einbd. 
f. Matth, Corv. Ofen 1488—90. 11— 12. vor 149a — R£csey, V., 

*) Kellb, Ahdeatsehe Hss. «os Prager Bibl. Scrap. 90. ai. aa. 28. ag, 
•) WisLocKT, Catal. codc? in^ . bibl. univ. JsgelL Craoov. Krakau 1887--91. 

S. B. Wien. 146. 1903, VI, S i3, 

*) CsoNTOsi, Zbl. 3. 1886, S. 209 (m. Kcsm.) vgl. 97Ö; BEC. 38, S. 492. 
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MOB. 5, 1901. 114. s. SKR S. 71. — Budapest. Univ.'B. 1635 
in T3 mau gegr., bereichert durch ungarisdie und kroatisdie Kloster* 
bibliotheken. 495000 Bde. u. 3400 Hss. Catal bibl univers. R. adent 
Budapest 1881. u. Schier» X., De regia Budensi B. 1799. Arcb. f. 
Philol. 1837. 5. 591. 6. 234. 433. — Nationalmuseum. 1802 von 
Frz. SzftCHENyt gestiftet. 480000 Bde. u. 17000 Hss. s. Bohatta 
u. HoLZMAMN S. 391. Siebenb|Qrgen. Beke, A., Index mss. bibl. 
ßatthyanianae dioecesis Transsylvaniensis. Hermannstadt 1871. 

Skandinavien. Robert, U., Etat d catal. d. mss. des bibl. de 
Dänemark, d'Islandc, de Norvcge et de Su6de- Le Cabinet histor. 
26. II. 1880 T19. — Edwards, Menioirs 2 514. — Dahl, 1916.60 — 161. 

Dänemark, (orgensen, Les bibl. danoises au m. a. NTB. 2. 
1915. 322. — Dahl, Dansk Biblioteksferer. Kbh. 1915. — Kopen- 
liagen. Kg). Bibliothek (Dahl S. 139), von Friedrich III (f 1670) 
gegr., mit den Bibliotheken von Oanneskjold-Samsoe, Gottorp, 
Moldenhawer, Rostgaard, Thott; besonders entwickelt durch Chr. 
MoLBECH. — Katalog over d. oldnorsk-island. Hss. i det Kgl bibl og 
i Univers. bibL samt d. Aimamagnaeanske Saml. tilvaekst 1894 — 99. 
Kebenhavn 1900. — Graüx, Ch., Notices sommaires d* mss. gr. 
de la Grande B. R03'. de Copenh. Paris 1879. — Adler, A., Catal. 
suppl. de mss. gr. de Copenhagiie s. Danske Vid. Selsk. Skrifter 7. 
Raeke. (Hist Fhil. afd.) II. Kopenh. 1916, mit 2 Nachtr. — , D. G. 
Moldenhawer og hans Hss.-samling. Ebd. 1917. — Möbius, T^l, 
Serap. 28. 123. — Molbech, Bibliothekswiss. 285. — Zbl. 3. 1886. 
350. 24. 1907. T64. — Aarsberetninger Mrddelelser fra d. Store 
Kgl. Bibl. 1909—1918. Kbh. 1918. — Bkuun, Chr., Det storc Kgl. 
Bibl. Kopenhagen 1873. [Mortensen & Petersen], Det Kgl. Bibl. 
Kopenhagen 1909. — 770000 Bde. u. 22000 Hss. 3000 Inkun. 

Universitätsbibl. (Dahl S. 80). 1479 von Christian 1. gegr. 
m.d. Sammlungen von J. A. Fabrious» Reimarus usw.; großer Brand 
1728 s. VermeruSi Zbl. X. 1884. i82->i9o. 400 000 Bde. u. 6500 Hss. 

Sdiweden. Der altere Bestand der schwedischen Bibliotheken 
stammt teils aus den mittelalterlichen Klöstern des Landes, teils 
aus dem Kriegsraub des 3ojAhrigen Krieges in Deutschland (s. u. 
Kriegsraub). — EneströM, Sdiwedische B. Zbl, 4. 1887. 329. — 
Graux -Martin, Notices somm. d. mss. gr. de Sudde. Arch. d. 
miss sc. III. S. 15. 1889. 293. — Robert, Cabinet iiistor. 26. 
188a 130. Hoegberg, P., Mss italiens dans I, bibl. suecjoises. Ri- 
vista di bibl. 25. 1914 No. 1—5. Vgl. Walde, O., Till Kristina 
bibliotekets histona. NTB. 2. 122 — 132. 
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Stockholm. Königl. B. (Dahl S. i6o). IMe alte von Johann HI. 
gegründete Bibliothek ging h&. dem Schlofibrande 1697 zugrunde 
Gustav IIL und IV. und viele Private ersetzten den Schaden. 
500000 Bde u. 10000 Hss. Die Bibliothek Wrangels, i^ater des 
Grafen Brahi: ist jetzt im Reichsarchiv zu Stoddiolm deponiert 
8. WsiMBERGER, SB. Wien. 161. 1909. S. 41 A. Alte deutsche Kar- 
ten m Stockholm s. Dahlgren, NTB. 1914, No. 2. 

Upsala. Univ.-B., die Hauptbibliothek Schwedens. 162 1 gegr. 
durch die deutsche Kriegsbeute; namentlich die Gabe des Grafen 
DE LA Gardie (t 1686); er schenkte u. a. den cod. Argenteus 
(Zbl. 28 *9Ti. 544Y Von Karl XIV. Joiunn stammt eine große 
Sammlung nordischer Handschriften. Andere Vorbesitzer s. SKH. 74, 
vgl. Annerstedt , Upsala univ. biblioteks historia intill Är 1702. 
Upsala 1877. 1894. 400000 Bde. NTß. 1919, i u. 29. — Zetter« 
STEEN, Verz. d. Hebr. u. Araniilischen Hss. zu Upsala. Zbl. 17. 531. 

Lund. Univ.-B. 166Ö gegr. 300000 Bde. u. 5000 Hss. 

Norwegen. Cabinet histor. 26. 1880. 126. Kristiania. Univ.-B. 
zugleich mit der Universität iBii gegr. (Dahl S. 138). 500000 
Bde. u. 1500 Hss. — Storm, G., Den Bergenske Biskop. Arnes 
Bibliotek. Nord. Histor. Tidskrift II. R. 2. 18Ö0. 185—192. 

Rußland, s. Dahl 51. Haffkin-Hambitrher, Russia libraries. 
I.-J, 40 19T5 168. SKH. S. 75. — Moskau. Univers. -B. 1756 ge- 
gründet, 385000 Bände, ergänzt durch die Hss. der S^modal-B. 
(563 gr. Hss.): s. Matthaki, C. Fr., Accurata codd. gr. biblioth - 
Carum Mosquensium i>. Synodi notitia et recensio i. 2. Lpz. 1805. 
vgl. Zbl. 15. 1898. 383. — Wladimir, Systeniat. Beschreib, d. Hss. 
d. Moskauer Syuodalbibl. i. Moskau 1894 (russisch). — Rumjantzov* 
Museum, 1861 gegr. 1000000 Bde., 8450 Hs& ViiCTOROV, A. E., 
Mosk. publ. Rumjanz. mss. Moskau^i88i. — S. Petersburg. 
Kaiserliche BibUothek. Katharina Il.^'machte aus der erbeuteten 
Bibliothek des polnischen Grafen Zaluski und der Jesuitenbiblto- 
thek den Grundstock der Kaiserlichen Bibliothek; dazu kam die 
in Paris gesammelte Bibliothek Dubrovskys u. a. und die vom 
Bischof P. UsPENSKij im Orient gestohlenen Handschriften. Im 
Jahre 1859 erhielt sie die von Tischendorf gesammelten orienta- 
lischen Handschriften und den griechischen cod. Sinaiticus (Teil 
in I cipzig). Muralt, F. oe, Catalogue des mss grecs de la hiblioth. 
imperiale de S. Petersb. S. Petersbourg 1Ö64, — Wi:in{u:kger, 
S. B. Vv^ien 1909. 161. IV. 2a. — Staerk (Benedictmcr), Les 
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msä. latiiis du V au XII si^cle conserv6s ä la ßibl. Imperiale de 
S. PÄtersbg. i. 2. 191a — NADG. 5. 241. 6. 497. — 2500000 Bde. 
II. 207000 Hss. [nach Graesel, Fahrer: 1963 000 Bde. ti. 36672 Hss.]. 

— Edwards, M6m. a. 544. — Koch, T. W., L-J. 40. 1915. 5. 93. 

— Rözyaoic, Düs Kaiserl. OfientL Bibliothek in & Petersburg. 
ZbL 17. X900. 497. — GiLLERT, NADG. 5 (1880). 61 (1881). L.-J. 3a 
1905, 86a ABG. 1908^ 196. — Univers^-B. 200000 Bde. u. 757 lUa. 

Griechenland« Ober die Kataloge griechischer Handschriften 
s. SKK und Lahbrös, JV. 'EXhivofti^fimv 7. 1911. S. 113 ff. A. Bees 
hat angekündigt ein Verzeichnis der fCataloj^e griechischer Hand- 
schriften in Griechenland und im griechischen Orient. Athen. 
National- und Univers.-B. in einem von Vallianos gestifteten Marmor- 
palast. Die Handschriften stammen meistens aus den Klöstern 
des Königreiches; die Bücher sind von Steffenhagen geordnet. 
314000 Bde. u. 2530 Hss. — Sakkelion, KardXoyo^ rcäv x^WQ'^'J^'^ 
xjji i&vof^g ßißXiod. T^s 'EXXddos. Athen 1892. — Buberl, F., Die 
Miniaturhss. d. Nat-Bibl. in Adien (m. 32 Taf.). Denksch. Wien. 
Ak. 6a IL 1917. « Kleinere B.: N, 'ElXrivofxvrifM» i. 1904 ü 

Auch die groBen Handscfariften-Bibliotheken des Orients seien 
rail emem Worte erwähnt s. SKR 79— 8a FR*. 3. 407. Papa* 
DOPULOS-KfRAMEUS hat einen Katalog wenigstens begonnen in der 
MavQoyoQMtuos ßißXto^Krj, i, Konstantinopel 1884; aber mehr als 
der Katalog von Lesbos ist nicht erschienen. 

Al. Dimitrievskij, Beschreibung der in den Bibliotheken des 
rechtgläuhigon Ostens aufbewahrten liturgischen Handschriften 
(Opisanie liturgiceskich rukopisej chranja5(^ichsja v bibliotekach 
pravoslavnjago vostoka.) 2 Bände. Kiev 1895 — 1901. 

Athos, s. Kruhbacher, Byz. Litt. -Gesch.*. 513 — 515; ni. SKH 
S. 80; Gass, Zur Gesch. d. Athosklöster. Gießen 1865. — Der 
„Heilige Berg" umfußt 20 — 22 Klöster mii unzähligen Handschriften, 
außer denen, die in fast allen europäischen Bibliotheken zerstreut 
smd. BoLTZ, Die Biblioth. d. KlOster d. Athos. Bonn i88x. ByZ. 5. 
«17; 6. 396; 7. 626; 9. 324- — Lambros, Sp., Catalogue of the gr. 
mss. on^M. Athos i. 2. Cambridge 1888. Es fehlen noch die 
großen Bibliotheken von Vatopedi (Gedeon, 2!&aiQ t, 1877. 307 
RB. 14. 1904. 63. Vizant. Vrem. 11. 1904. 394. Üaifdi^rjfia) und 
Lavra (Studia bibUca 5. II. Oxford 1902):— Jerusalem. Seit der 
Patriarch Nikodehos alle Sammlungen seines Patriarchats im Klo- 
ster des H. Grabes in Jerusalem hat vereinigen lassen, besteht 
dort eine Zentralbibiiothek; darin i. die alte Patriarcbal-B., 2. B. 
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von Mar Saba, 3. B. des H. Kreuz in Jerusalem, 4. B. d. R Grabes 
in KonstantinopeL s. Papadopulos-Kerameus, A., 'ItQoaokvfmotri 
Ptßko&^ 1—4, S. Petersburg 1891 ff. (vom i. Bd. z. B. ist mehr als 
die Hälfte nach d. J. 1500 geschrieben). Thomsen ByZ. 22. 19x3. 78» 

— Sinai. Gründung des Klosters BGH. 31. 1907. 327. — A. Ba* 
siLiEW, Vizant.-Vrem. 14 1907. 276—333.— Weill, BEE. 171. 1908 

— MoRrrz, Abh. Brl. Ak. 1917. — Kondakov et Omont, Voyage 
au Sinai Paris 1882. — VoGE! , K C, Serap. 10. 62. — Die Bibl. 
Hps Kathannen- Klosters war lange Zeit im Kloster der SinaYten 
in Kairo; von da sind viele Hnnd?chrüten nach Europa verkauft 
Kurz vor dem Jahre 18Ö0 wurden die Handschriften nach derri 
Sinai zurückgebracht; ungefähr 2000 gneclnsche Handschriften; 
ferner arabische, iberische usw. Gardthausen, Catalogus codd. 
gr. Sinaiticorum. Oxford i8867 — BeneSevic, Gital. codd. mss. gr., 
qui in monasterio Sb Catfaarinae asservantor. z. PetropoUs 191 1; 
— , ByZ. 1909. 713. 1913. 584. — Rendall, Harris, Bibl. from 
M. Sinai. London 1890; — , Studia Sinaitica i. London 1894—95. 

Die letztgenannten Bibliotheken zmchneten sich dadurch aus, 
daß sie wenig gedruckte Bücher, sondern hauptsächlich Hand- 
schriften besitzen. Den Gegensatz dazu bildet 

Amerika. Reyer, American B. Zbl. 3. x886. 121. — Rhees, 
Manual of publ. libraries. Philadelphia 1859. — Public libraries in 
the US. of American. N. York 18Ö7. — Fletcher, Public libraries 
in America- II. ed. Boston 1899. — Meyer, A. B., Amerikan. B. 
u. ihre Bestrebungen. Brin. i9<^. — RB. 20. 1910.337. — Graesel, 
Handb. 44 — 45. — Dahl, 37 — 38. — Soiwünke, Zbl. 29. 1912. 485, 

— BosTWiCK, A. K., The American publ. library. N. York. 1910. 
S. 35c)— 364 gibt eine Liste der größeren Bibliotlieken, und S. 368 
eme Bibliographie. — Hundert der größten Bibliotheken Amerikas 
mit GrOndungsjahr, Zahl der Bände und Jahreseinkommen siehe 
FtETCHER, Publ libr. in Amerika S. 14& 

Die amerikanischen Bibliotheken haben Massen von gedruckten 
Büchern, aber wenig Handschriften (Traube, Vöries, u. Abh. 1. 119); 
die Library Company in Philadelphia hat 3 griechische Hand- 
schriften (Amer. Joum. of PhiloL 7. 318); reich sind dagegen Phvat- 
bibliotheken, wie die von Pierpont Morgan. 

Die wichtigste Bibliothek Amerikas ist in Washington: Li- 
brary of Congress, 1830 gegründet. Sie h<it sich aus kleinen An- 
fängen nach verschiedenen Unglücksfällen mächtig entwickelt, 
nachdem sie 1897 ihren Prachtbau bezogen; sie steht unter einem 
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Parlamentsausschuß; eine besondere Ahteilung bildet The Copyright 
Office. Die Verbindung mit der Autienwelt vermittelt The Srnith- 
sonian Institution. Die Zahl der Bände übersteigt zwei Millionen. 
The Chinese Collection in the Library of Congress (m. Taf.). L.-J. 42. 
1917. 104. vgl. Small, H., Handb. of the new Library of Congress. 
Boston 1901. — Cambridge Mass. Harvard University Library. 
1638 gegr. 972500 Bde. — Chicago. The Newberry Library. 1887 
gegr. 348000 Bde. John Crerar Library. 1894 gegr. 307500 Bde. 
The John Crerar libraiy. Chicago 1916. — Goddspeed, Chicago 
Uter. Papyri. Univers, of Ch. Press 1908. ByZ. 18. 691. — New 
York. N. York Public Library 1895 durch Vereinigung Ueina^r 
Bibliotheken entstanden, mit ihren Filialen hat sie beute über zw^ 
Millionen Bände. The New York Publ. Library. Annual. Report 
of the JLibrary School 1913. N. York 1913. 

Interessante Einzelheiten über eine orientalische Bibliothek 
gibt Ibn Khaldun (Notices et Extr. 20. i. p. 406) FR*. 3. 407. — 
Haktmann, M., Zum Bibliothekswesen der islamischen Länder. 
Zbl. 16. iÖ99. 186. Jb. f. Bü. 2, 1910, 26. 

Die ersten Bibliothen m Japan wurden im achten bis neunten 
Jahrhundert gegrfindet s. Nachod: ZBS. i. 1918. 121. — Abtonme» 
Les bibl. au Japon. RB. 17. 1907. x. — Die Nachrichten Uber 
Bibliotheken in China reichen zurflck bis vor Beginn unserer Zeit- 
rechnung. — ladiache Bibliotheken: Zbl. i. 429; st. 41. 

4. Kapitel. 
Privatbibliotheken und Bibliophilie. 

ÜDMOND, J. P., A piea for private Ubraiies. The Library 7. 1895, ^- 211. — 
HuwmiY, A. L., The private Ebrtry. H. ed. London 1897. Hsdelbr, G.. 
Veneichnis von PrivttbiUfotbeken. Lps. 1897— gS. ZU. 15. 1898, S. 496. — 

Z. f. Kahurg. 7. 1900, S. 386. — Proctor, Index to Serapeum 148 ff. No. 
'357 ff- — MopTzscHANSKY, Zbl. Tqi2 Rt ih. 41, S. 126. — DauL| Haandbog. 

S. 68 Pnvalbitil i det ;6. og 17, Aarh und rede. 

Private Bibliotheken sind nicht nur zahlreicher, sondern auch 
alter, als die öffentlichen; jeder Gebildete oder Gelehrte besitzt 
Bttcber seines Faches oder seines Geschmackes; und es kt nur 
eine Frage der ZaU, ob er dieser Sammlung den Namen einer 
Kbliothek beilegen wird oder nicht. Nach seinem Tode haben 
die Erben vielleicht Oberhaupt keine Liebe fflr Bacher, oder doch 
nicht für eine Bibliothek in dieser Zusammensetzung; jedenfalls 

Cardiba Qten, BibUotlMkikiiAde 11 
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sind sie oft nicht bereit, dafür Opfer zu bringen. Die Lebenszeit 
solcher Sammlungen ist daher meist kurz. „Die großen Privat- 
büchersaiiimlungen," sagt Hartwig'), pflegen namentlich in unseren 
Tagen von geringerer Lebensfähigkeit zu sein, als die Barver- 
mögen. " Garantie ihrer Existenz erhalten solche Sammlungen 
erst, wenn »e einer öffentlicfaen Bibliothek einverieibt sind; denn 
die kleinen Privatbibliotheken sind die Reservoirs^ aus denen die 
grofien öffentlichen gespeist werden. 

Bei der g^enseitigen Konkutrenz hat ein Kenner am meisten 
Anssicfat auf Erfolg beim Sammeln von Handschriften. Ich 
verweise, um nur wenige Namen zu nennen, auf Fulvio Orsini, 
Nicolaus Cusanus, Fr. Borromeo, Bessarion, Mazarin, Colbert, 
J. J. Fugger usw. Von der Privatbibliothek, die J. Gwerlichs 
(1423—39) dem Wiener Doniherrnstiit vermachte, gibt Gottlieb, 
Mittelalter!. Bibliothekskatal. Osterr. i, 415, einen Katalog. Ein Teil 
der größeren PrivatbibUothek( n der alten Zeit wird aufgezälilt: 
SKH., bei den einzelnen Bibliotheken (Vorbesitzer). Bessarion 
gründete die größte griechische Bibliothek des Abendlandes; und 
Nie. NiccQLi besaß 8000 Bfinde, die auf etwa 4000 2^ecchinen ge- 
schätzt wurden-). 

Mit großem Erfolg haben neuerdings Privatpersonen den Kampf 
gegen den Wettbewerb der OfTentlichen Bibliotheken aufgenommen 
bei der Erwerbung der neugefundenen Papyrusscbfttise. Ich nenne 
nur Flinders Petrie, Erzherzog Rainer, Nicole, Wessely, Pier- 
PONT MoRGAM^, AiDiERST u. a. In neuer Zeit pflegen Privat- 
personen nur noch selten mittelalterliche Handschriften- zu sam- 
meln wie z.B. Haenkt.; ferner K Mfi ! kr (ByZ. 1,354) und A. Mordt- 
MANN (ebd. I, 637). Früht r machten die Klosterbibhotheken darin 
den Laien eine wirksame Konkurrenz; heute sind es die reichen 
Mittel der Staatsbibliotheken, welche einen Wettbewerb hindern 
oder erschweren. 

Bei gedruckten Büchern ist die Konkurrent eines Privat- 
mannes mit den gut fundierten Staatsinstituten jetzt schwierig, 
aber doch nicht aussichtslos, wenn man mehr die Qualität als die 
Quantität berodcsichtigt; das zeigt die Hirzdsche Goethebibiioilielc 

') Cosmopoiis 6, S. 548. 

•) 8. Voigt, Wiederbelebuog i". S. 298. 

*) I papiri acqoistaii M Pierpont Morgan. Bibliofilia 14. 1912— 13, S. 476. — 
ScHLnmrx, O. v., Der Veikatif der „W. MonM." an Mr. Plerpoot Moineii. 
ZbL 19. 1903, S. 47X. vgl. den Kttalog seiner Hn. von H. R. >«I8. London 1906. 
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und die berühmte Klemmsche Sammlung aller Drucke, die nach 
dem Tode des Besitzers vom sächsischen Staate für eine bnlbe 
Million angekauft wurde, jetzt \m Museum fOr l^ucli und Sclirilt 
in Leipzig. Auch die Fachbiblioiln ken Ik rvorra:;! ndcr Gelehrter, 
wie z. B. Zaknckk, Ribbeck, Lf.skien, Coppingek (1, -J. 1894, 17) 
usw. sind vom Staate för die öffentlichen Bibliotheken erworben. 

Aber es gibt aucii jeiict noch bedeutende Frivatbibliotheken, 
namentlich in Rom*) und in England; ich nenne z. B. die von 
Lord Leister und die fraheren von Lord Ashburnham^ und Tii. 
PüiLijpps^), über die kleineren englischen Privatbibliotheken 
s. We!MBERG£R, S. B. Wien. 1909. W. S. ^3—64 A. Auch in 
Deutschland^ gibt es bedeutende Pkivatsammlungen, idf ver- 
weise nur auf die LESSiNGschef)^ die RoTSCHiLDsche in Frankfurt 
und die Musikbibliothek Peters der Stadt Leipzig. 

Rekonstruktionen. 

Erst neuerdings bat man angefangen, die zeistreulen und ver- 
nichteten Sammlungen zu rekonstruieren, und dadurch neues Licht 
gewonnen für die Ziele und die Bildung der Sanunler. Bausteine 
zu einem solchen GebAude sind vorhanden, aber sie mOssen zu- 
sammengesucbr werden. Aus dem Altmum haben wir wohl einige 
Kataloge, aber nicht das Material, auch nur eine einzige zu rekon- 
struieren. Für das angehende Mittelalter dagegen hat A. Franz» 
Cassiodorius S,Qo einen Katalog seiner Bibliothek von Vivarium 
{s. o.) zusammengestellt. Ferner ist es geglückt z. B. bei Petrarca 
s. de NoLHAC, P. DE, Petrarche et l'humanisme d'apr^s \m essai 
de restitution de sa bibüoth^que. Paris 1892: tiEE. 91. RB. 2. 
190a, 241; 16. 1906, 34T. — Schneider, K., D. Bibl. Petrarcas. 
ZiBü. 1909—10, 91. — Vatasso, M., I codici Petrarcheschi d. B. 
Vatic; ötudi e Testi 20. 1908. — Ebenso bei Boccaccio, s. Hecker^ 

*) Ober die rAtnischen Privatbibliodieken a. Justi, Wkickelmaiui (197a) a. i. 
S. 94—95. — Pastor, L., Le bibl priv««» e Bpecnlment« quelle delle fainlgUe 
principesche <U Roma. AiU d. congresso intenuuE. d. sc. storiebe. Roma 1903 

V. 3. S. 123. 

Vgl. Deusle, Vente d. maa. do oomle AahbBnhaiB. Jjbmm. da Sav. 
«•99. S. 3x7. 

♦) RB. 18. 1908, S. 113. 

•) Schmidt, Ad., Dtsch. Privatbibliotheken. ZfBü. 1918—19, S ^i. 
•) LsssiNG, G., Carl Robert Lessiogs Bücher- u. Hss.-Samtniung 1—3. Brlo. 
B91& ZfBQ. 34. 1917, S. 307. Jb. f. B«. 9, 1910^ 169. 
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Die Schicksale d. BibU Boccaccios. ZfBü. i. 1897. 33 und bei Fi- 
rxLFO s. Cai.derini, A., Ricerchc intorno alla bibl. e alla cultura 
greca (Ii Fr. Filelfo 1. über G. Valla s. Heiberg, Gesch. Geo. Vallas 
u. s. Bibliothek: Zbl. Beiheft 16. 1896. Die Bibliothek des Kaisers 
Max wurde rekonstruiert von Gottlieb, BQchersamiiilung Kaiser 
Maximilians. I. Lpz. 1900; die des Papstes Juuus IL von Leon 
DoREZ, La bibL privöe du pape Julius IL: RB. 6. 1896, S. 5^7. Jahrb. 
d. K. Preufi. Kunstsamml, 14. 1893, S. 49; über die Bibliothek 
NiCDLAUs V. s. LöFFLER , ZfBtL NF. I. 1909. 174. über die der . 
aragonischen Herrscher von Neapel s. Mazzatinti, G., La bi< 
blioteca dei rei d'Aragona. Roca San Casciano 1896. Eine Unter- 
suchdhg der älteren Geschichte der Münchener Handschriften zeigte 
die Wichtigkeit von J. J. Fitcgers Sammlung, s. Hartig, Abh. d. 
Mönchner Akademie 2Ö. 1917. 28. Zbl. 35. 191Ö. 28. — J. Bick,. 
Wanderungen gr. Hss. (Wiener Stud. 34. 1912, S. 143 — 154) unter- 
sucht das Schicksal der Sammlung von Busbkck. des kaiserlichen 
Gesandten von Konstantinopel. — P. Lehmann gibt Nachricht von 
der Sponheimer Bibliothek des Abtes Trithemius: Festgabe 
fttr Grauert*). Freibg. 191a LöFFUSR, Dtsch. KfosteibibL S. 62. 

Weinberger rekonstruierte die Bibliodieca Corvina (S. B. Wien. 
159. 1908 IV)., die des Prodromosklosters in Konstantinopel und 
des sächsischen Klosters Corvey ebd. 161, IV, dessen Einbände 
an einem breiten, meist ein Rückenfeld ausfülleaiden hellblauen 
Streifen kenntlich sind (S. 7X Auch Ch. Graux stützt sich bei 
seiner Zerlegung der Escurial-Bibliothek mehrfach auf solche 
Äußerlichkeiten des Einbandes; andere Sammlungen erkennt man 
auf andere Weise: On reconnait les mss. grecs tir^es d'Orient par 

le P. Athanase, ä la lettre P ou au nom de Seguier, grossiöre- 

ment ccrit en tdte des volunies. s. Omünt, Missions arch. fran^. 
I, 1903, S. 21 n. 5. Über drei der berOhmtcsten Klöster Deutsch- 
lands, über Fulda, Lorsch und Reichenau s. Falk., Beitr. z. 
Rekonstruktion d. alten B. Fuldensis und B. Laureshamensis : Zbl. 
Beiheft 26, und Holder, A., Die Reichenauer Hss. Lpz. 1906. 
Ober die griechischen Handschriften des Fr. Patrizio s. Jacobs, 
Franc. Pätrizio. Zbl. 35. 1908. S. x. Dem bereits erwähnten de 
NoLHAC verdanken wir auch eine gelehrte Monographie Aber die 
Handschriften des Fulvio Orsini. BEE. 74. Paris 1886. — Zwei 



') Studi ital. d. filol. c]. 20. 1913, S .904—424. 
'} Vgl SuMKSHACBL, J., Trithenuos. II. Auf. iflOs* 
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Holländer, G. und J. Meerman, erwarben die Bibliothek der Je- 
suiten vonCLERMONT 10 PaHs, deren Grundstock vonPEuciER stammte 
ts. R. Förster» Rb. Mus« 40. 1885, S. 453, und H. Ohont, BEC. 
46. 1886. 45, S. 594). Ihre Sammlung wurde 1824 von Sir Tho- 
mas PniLi.iPS in Middlehill gekauft, s. Cohn, Verh. d. 40. Philol - 
Vers. 1889, S. 96 (Zbl. 11. 1894, 79)- ^^^r die Bibliothek der 
Camerarii s. S. B. München 1873 und Catal. mss. B. Camera- 
riorum s. 1. e. a. ; über die des JrsTns Lipsius s. Simak, TJvres 
d. Juste Lipse. RB. 17. 1907, S. 201; über Petaus Sammlung: 
BEC. 1909, V. 70 — 72. Ähnlich haben noch manche andere Privat- 
samniJungen neuerdings ihre Auferstehung gefeiert. Durcli die Er- 
findung der Buchdruckerkunst entwickelten sich die Privalbiblio- 
theken ganz besonders, s. Kohlfeldt, Gesch. d. Büchersamml. 
Deulscbl. Z. f. Kulturgescfa. 7. 1900, S. 325, und noch mehr durch 
die ^fQhrung der Reformation s. Kohlfeldt ebd. S. 354. Dann 
folgte aber das Elend des dreifitgjdhrigen Krieges, von dessen 
Verwüstungen OeutscUand sieb sehr langsam erholte. Der Wohl- 
stand und dementsprechend die Freude an den schönen und sel- 
tenen BOchem kehrten erst spat wieder nach Deutschland zurück. 



Die Bibliophilen. 

Zeitschrift fflr P.üi li( rfreunde. i AT T pz. 18970'. — Griesebach, E., Katalog 
der Bücher eines deutschen BibUopbileo. i. 2. Lpz. 1894—95. — MOhl- 
SRECHT, O., Die Bücherliebhaberei in ihrer Entwickl. bis zam Ende des 
19^ Jh. Bidefeld n. Lp«. 1898 (m. Litt S. XI^XH). — Grassil, HradlMieb. 
S. 184. — Zobeltitz, Die Bibliophilen. I. Griesehach. ZfBü. r. S. I63; — , Der 
neue Mahlbrecht. ZfBü. r. S. 485. ~ Louhier, Der Architekt H Griesebach 
ab Bacherliebhaber. Jb. Bü. 3. 191 1. S. 5— 12. — Slater, J. H., l iandb. i. Bücher- 
■amiiiler. Jena 1906. — Bocnme» Die Ablettang Biblioi^ie auf der Leipziger 
Buch Weltausstellung 1914. ZfBa. NF. 6. 1914, 97. 104. — Volkmann, Musika- 
lische BibÜophilie. ZfHii. NF. i. 1909, S. 125. — Rouvkvrf, E , Connaissanoe« 
nt^ssaires ä un bibliophile i— 10. Paris 18778'. — T£CHi.N£K, J. u. L., Hist. 
de b iMbliophilie. Paris 1869—64. ~ Cm, A., Amsteors et voleurs de Uvres. 
CaUeeiioB dn ^iliopiille Parisien. Paris 1903. — BommKrrt, Dictionnatre des 
amateurs fran(;ais du XVII« siöcle. — Vicaire, G , Manuel de rainateur de 
livres dti XfX'' Paris 1894. — 'iUzanne, O., La bibliophilic moderne Biblio 
graphica. i. 1&95, S. 6^. — Quentin-Bauchart, E., Les femmes bibUophiies. 
Paris 18B6. ^ Rair, E., La bilHiolh^ee de rsnaienr, S. 401: bibliograidiie. 
Paris 1907. — Fletcher, W, Y., English book coQectpn. London 190a. — 
Eltoit, The great book coUectors. London 1893. — EoMom», J. P., The Li- 
hrsiy 7. 1895. S. an. 
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BibliopkÜ hetfit nidits weiter, als BQcherfreimd; so kann also 
jeder genannt werden, der bereit ist, seiner Liebe zu Blicbem <fie 
entsprechenden Opfer zu bringen, also jeder Privatmann, der eine 
BOcbersammlung besitzt Meistens aber dehnt man diesen Begriff 
so w^t nicht aus, sondern beschränkt ihn auf diejenigen, die mit 
hervorragendem Interesse,Verständnis und Opfern Bücher erwerben. 
Einen prinzipiellen Unterschied zwischen einer erlesenen Privat- 
hihliothek und der Sammlung einrs Ihbliophilt n können wir nicht 
maclun, so wenig wie zwischen einem emüach ausgestattetea 
Buch und einer Luxusausgabe. 

Die einen saninieln, was ihnen durch das Äußere, Papier, Druck» 
Verleger, üurcli Gtischichte und i£rhaltung würdig erscheint; aber 
auch die anderen dürfen wir nicht ausschließen, deren Auswahl 
durch das Buch selbst bestimmt ist, die diso z. B. nur Werke be- 
stimmter Schriftsteller sammeln. Auch Mftnner, die Papyrus* 
Sammlungen angelegt haben, gehören zu den Bibliophilen. Wenn 
aber heutzutage von Privaten ganze öffentliche BibUotheken ge- 
stiftet und ausgestattet werden, wie z. B. von Krupp in Essen und 
von amerikanischen MilUonflren, so ist das mehr ein Werk sozialer 
Fürsorge, wie die Stiftung eines Hospitals; auf den Namen von 
BibHophilen werden die Stifter kaum einen Anspruch erheben. 

Ein besonderes Verdienst um die Wissenschaft erwerben sich 
aber die Vereine der Bibhophilen durch Herausgabe von Werken, 
die sonst nicht gedruckt werden könnten, und durch Neudrucke 
alter wertvoller Bücher, z. B. durch die Camden Society (seit 1838), 
die Early English Text Society (seit 1864) und die lUustr. Mono- 
graplies iss. by the Bibliograph. Society (3, 1895); in Deutscliland 
durch den Literarischen Verein in Stuttgart Mit besonderem 
Raffinement sind die Liebhaberausgaben ausgestattet, die durch 
den Roxbuighe Club in ganz kleiner Anzahl veranstaltet werden. 
Dadurch sind die BibUotheken vidfach gezwungen, Mitglieder 
dieser Bibliophilenvereine zu werden. 

Die Bibliophilie ist so alt, wie die Freude an den Büchern 
Überhaupt; sie findet sich im Altertume so gut wie in der Neu- 
zeit; Apellikon von Teds wird von Strabo ausdrücklich als 
Bibhophile bezeichnet, und die ausgedehnte Schriftstellerei der 
griechischen Grammatiker über das Buch und die Auswahl der 
Bücher zeigt, daß es auch an eigenen Büchern nicht gefehlt hat. 
Für das Mittelalter haben wir das i^iiilobiblon di R. de Bury. 
Roma. (B. Besso) 1914. Man kann aber nicht, wie Rodocanachi 
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raeinte, das Philobibion R. de Burys als das erste bezeichnen'). 
Für die Renaissancezeit sei verwiesen auf Papst Nicolais V., den 
Gründer der Vatikanischen üibiiothek, der einen Platz unter den 
Bibliophilen verdient hat. 

Der Sammler ist ein Freund der BQclier*); aber die BOcIier 
sind ihm auch Fremide und Lehrer*): 

Hi sunt magtstri qui nos iostruuntj 

Sine virgls et vendo, 

^e vergis et cholere, 

Sine pane et piecunia. 

Si accedis non dormiunt, 

Si inqiiirb a<m se tbscondniit, 

Non remaimiirant si oberm, 

CachinnoB nesdunt m ignores. 

Bibliomanen sind die,, bei denen die Liebhaberei sur Leiden* 
Schaft*) wird. Vgl. Sfs. Brandts Narrenscbiff, hg. von Simrocki«i: 
Ein Gelehrter mit Brille, Schlafmütze und rücl^estreifter Narren- 
kappe sitzt vor einem mit BOcbero belegten Doppelpulte und 
scheucht mit einem Wedel die Fliegen von einem aufgeschlagenen 
Buche: 

Der V'oiianz wird von mir gcthan, 
Der manch sonst nutzes Buch gewann, 
Das ich nidit veralehn noch lesen kann. 

Die Bibliophilen sind in mancher Beziehung ihren Konkurrenten, 
den BibUotfaekare», überlegen. Ober das Verhältnis beider s. 
BisHOP, W. W., Shöuld the librarian be a bibliophile? L.-J. 27, 
190a, S. 196. Lange, H. O., Bibliothöques et bibliopbilie. NTB. 
.1914. No. I. Mancher Bibliophile beschrankt sich bei seinen An- 
Schaflungen auf sein eigenes Arbeitsgebiet, auf dem er den Wert 
der einzelnen BOcher viel besser, kennt, als andere; während der 
Bibliothekar hier nur eine allgemeine Bücherkenntnis besitzt, und 
außerdem gezwungen ist, mit seinen Mitteln hauszuhalten. Gerade 
bei der Beschränkung auf ein kleines Gebiet kann der Liebhaber 

') RooocANACHi, E., Le premicr traite de bibliophile, ie Philobibion. Journ. 
des Savants 10. 1911, S. 468—71. 
*) Le Petit, L'art d'aimer les livres et de les eonnallre. Pafis 1884. 

) Gulr Rüchpf, pute Freünde. hpr. (1901?]. 

') DiBOUis, Bibliomania, or book madness. London 181 1. Deutsche Bearbei- 
tung 1875. — GiM, Le Livre 2, S. 217 bibliomanes. — MOulbbecht, a. a. O. 2. 
S, S191 — NtMMBR, Ch., Le bibliomane. ZfBO. bg. v. Boono. 4. 1919, 5. i. 
ZbL la 1893, S. 531. Bnomsr, La blbltomanie. t. Brux. 1878. 
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oft eine größere Vollständig;keit erreichen, als eine große öffent- 
liche Bibliothek; ich erinnere z. B. an Meusebachs kostbare 
Sammlung*) (s. Zarncke, Serap. ii. 89. 109. ZbL 2. S. 213) von 
Schriften über die ältere deutsche Literatur, die schließlich von 
der Berliner Bibliotliek erworben wurde, ä. ÜiRztL wurde außer- 
dem durch seine buchhändlerischen Kenntnisse und Verbindungen 
unterstützt; seine Goetht-Bibliodiek vermachte er Leipzig» seine 
Zwingli-Sammlung der Universität Strafibuig. Hier ist also der 
Bibliophile Sammler und Gelehrter in einer Person, denn die 
Bücher »nd ihm Mittel zum Zweck; er kauft bilUge und teure 
Bflcber und sucht manchmal ganz besonders unscheinbare Werke, 
deren Wert nur dem Kenner klar ist Ihm gelingt der Erwerb, 
weil er weiß, worin der Wert und die Seltenheit des Buches 
eigentlich besteht, für die er f^roßo Summen opferte, während der 
gewöhnliche Laie gar iiiclit. wußte, worauf es eigentlich ankam. 
Zu den kostbarsten und seltensten Büchern gehören ohne Frage 
die Papyrusrollen und nur wenige Privatpersonen können sich 
erlauben, derartige Sammlungen anzulegen; ich verweise nur auf 
die Sammlung von Pierpont Morgan und auf die Kylands-Library 
in Manchester; auch einige deutsche Forseber besitzen kleinere 
Sammlungen. Andere Bibliophilen aber erwerben nicht, was sie 
fdr ihre Studien brauchen, sondern sie suchen in erster Linie das 
Seltene; sie freuen sich, zu besitzen, was andere nicht haben; 
viele reizt nicht das Buch als solches, sondern das schön gedruckte, 
ausgestattete und gebundene Buch; auf den Inhalt kommt es we- 
niger an. 

To oll their dated backs he turns you round, 
These Aldi» priated; thoBe Da Seuil bas bonnd*)* 

Es ist wenigstens in manchen Fallen ein aufregender Sport, der 
den Liebhaber mehr und mehr gefangen nimmt. For den BibUo- 
philen kommen, «ufier den oben genannten, noch in Betracht In- 
kunabefai und Editiones prindpes, die jetzt kaum noch auf den 
Markt kommen. Die Erstausgaben sind fQr ims vielfach die Re* 
Präsentanten einer vielleicht verlorenen Handschrift und also für 
die Textkritik von großer Wichtigkeit Aber auch wo das nicht 



Wenorlsr, E., Gesch. d. Ankaafs der Mensebachscheii fi. Zbl. 1. 1884 
S. 313. 

^ vgl. Maldcn, P, ob, De la Reliure laSi. {Bullet, de BibUophile 1844). 
EDWARDa^ Mtfmoirs 9. S. 5977. 
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zotrifit, z. B. beim Amhianus Marcellinus, bei dem nicht die 
editio princeps, sondern die des Gelenius und Accursius vom 
Jahre 1533 eine sehr wertvolle Handschrift repräsentiert/ behält 
doch die ältere Ausgabe von 1474 für den Liebhaber ihren Wert 
als editio princeps*). Andere sammeln Bibeln, Handschriften des 
Mittelalters oder Autographe, kurz die verscliiedensten Werke, 
die ihren wissenschaftlichen Wert haben und auch von den Bi- 
bliotheken gesucht werden. Allein bei den Auktionen bleibt der 
Bibliothekar sehr bald mit seinem Gebote zurück hinter den 
Bibliophilen, die ihren Willen um jeden Preis durchsetzen wollen. 
•Diese haben das Recht, ihr Geld zum Fenster hinauszuwerfen, 
das der Bibli9thekar nidit hat, und deshalb ^Liebhaberpreise" 
nicht zahlen darf. Deshalb aber kann der Liebhaber auch ganz 
andere Ansprüche stellen an das Bach, das er kauft, die der Bi- 
bliothekar^ zum TeQ als VorzOge anerkennt, aber nicht bezahlen 
will, teils aber auch als überspannte Forderungen eines Bücher- 
narren bdseite läßt. Jedermann — auch der Bibliothekar ~ 
zieht ein neues, reines Exemplar einem alten, beschmutzten vor; 
die Bibliophilen raachen nun aber noch ganz besonders hohe An- 
sprüche an die Erhaltung des Buches, die sie sich manchmal 
schweres Geld kosten lassen. Schon der Verleger des Buches 
nimmt auf ihre Wünsche Rücksicht und Inßt für Bücherfreunde 
eine kleine Anzahl von Abzügen der Vdivugsausgaben auf besserem 
Papier mit breitem Rande machen, die auch noch meistens 
numeriert sind, was auf einem der ersten Bliltter vermerkt wird. 
Solche Ausgaben ^d alt Bogeng, Streif züge eines Bacher- 
freundes i, 12, nennt den Aldus Manutius den eigentlichen Ent- 
decker der Liebhaberausgabe. Unbesdmittene Exemplare werden 
hoher benhlt, auch handschriftliche Notizen berühmter Gdebiter 
erhöhen den Wert des Buches. Der Unterschied im Preise dieser 
Liebhaberausgaben ist verhältnismäßig groß; von einer Molidre- 
Ausgabe kostete ein Band auf gewöhnlichem Papier i Fr., auf 
Büttenpapier 2 Fr., auf Whatmanpapier (englisches Zeichenpapier) 
4 Fr. und auf chinesischem Papier 15 Fr. 

Zu tleii hci ühmten Bibliophilen^) gehörte MAGLtABEcni, der nur 
den Büchern lebte. Das Anagramm seines Namens ist: Is unus 



') 8. Rlbliofilia 15. 1914, S. -^47. Editio ptinceps, [Anm. M.j extrftmaaient 
rare, et la seuie Edition dono^e die cet auteur au 15« sidde. 
*) Ober hervomgende Bibliophilen d, «inxelaen Binde d. ZfBfl. 
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bibliotheca magna. Von ihm beifit es: Est doctor inter bihüothe* 
carios, sed bibliotbecarius inter doctores. Mabuxon nannte Ma- 
GUABECCHi ein museum inambulans et viva quaedum bibliothcca. 
(Tkaöbe, Vöries, u. Abb. i, 21). Er hatte eine ausgesuchte Biblio» 
thek und war zugleich Bibliothekar des Großherzogs Cosiiio von 
Florenz, dem er seine eigene Sammlung vermachte, jetzt in der 
ßiblioteca Nazionale >). 

Unter den bekannten französischen Bibliophilen nehmen die 
beiden de Thou den ersten Platz ein'). Man pflegte damals zu 
sagen: Lutetiam non censetur, qui biblioihecam Thuanara non 
vidit»). Jacques- Auguste de Thou ließ in ganz Europa die sel- 
tensten Bücher kaufen in den besten Exemplaren, nnd womöglich 
kaufte er dasselbe Werk mehrmals, um sich fflr seine Bibliothek 
ein untadeliges Exemplar zusammenzustellen*}. 

Zu den berohmtesten fflrstlicfaen Bibliophilen des 18. Jahrhun* 
derts gehörte Prinz Eugen, „der edle Ritter", der eine prachtige 
Bibliothek besaß (s. Weinberger, Wiener Eranos z. 5a PhiloL- 
Vers. in Graz 1908, S. 137—47). Er hatte Befehl gegeben, „nur 
Ausgaben der schönsten und seltensten Art, im größten Formate 
und mit den besten Lettern gedruckt, für seine Sammlung zu er- 
werben", s. Arneth, Prinz Eugen 3 (1858) S. 61. 

Man sieht also, wie hohe Ansprüche ein Bibliophile stellte. 
Daß der Umschlag des Werkes nicht fehlen und der Titel durch 
keinen Stempel befleckt sein durfte, verstand sich von selbst; am 
liebsten kauft er ungebundene Exemplare in rohem Zustande, 
oder sonst in eleganten Liebhaberbdnden (s. o. Einband). Wenn 
das Wei^ gebunden war, so mußte der Rand so breit wie mög> 
lieh sein; manchmal erhielt schon der Drucker Auftrag, einige 
Exemplare mit besonders breitem Rande zu drucken; wenn das 
aber bei der Herstellung versäumt war, so mußte der Buchbmder 
den Rand so wenig wie möglich beschneiden; das konnte man 

') CiM, Le Livre 2. S. 2^. Rivisla deile bibl. 25. S. i. Zbl. 15, 97, 283. 

0 vgl Hakisu, R; Les de Thon et lenr cd^re biUkithdqae s. BolL du 
bibüQpbile 1903, 15. d^cembre; ~, Le pr^sideiil de Thon et ses descendents: 
leurs c<16bre biblioth^que. Paris 1905, — MOhi bri^cht, BOcherliebhaberei a. 
S. 161. — CaUdogus bibl. Tbuaneae ab J. Bullialdo digestus. Paris 1679. — 
Einband teiner Stnunlniig ■. Adam, Der BndMiabMid. S. fla& — LouBuit, 
Bucheinband. S. 124. 

•) Edwards, M^moirs 2. S. 251—52. 

*j Cm, De iivre 3. S. 3. Miscellaaöes bibliographiqucä p. p. £. Rouveyre et 
OcTAVE UzANKE. Paris 1878— 80. Jb. f. Bö. 2, 1910, 106 ff. 
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am besten dadurch nachwaaen, daß der Hobel nicht alle Blatter 
getroffen hatte, die also noch oben zusammenhingen, solche 
Exemplare waren besonders gesucht; denn 

Dam tont Kvre b imuie est se qni pbüt «nx yem 
Un livre trop rogne jamüs ne »e rftpftre^. 

Im i8. Jahrhundert, als die Benutzung der öffentlichen Biblio- 
theken noch schwieriger war, suchten die Bibliophilen selbst 
große Bibliotheken gedruckter Bflcher zu grOnden, s. z« B. in Italien 
der Cardinal PASSioiiEi (s. Jusn, Winckelmann 3| I, 93) und Ma- 
GUABEccHi, deren Sammlungen noch heute bestehen. 

Auf die Preise, welche die Bibliophilen bei solchen Ansprüchen 
zu zahlen hatten, können wir hier nicht eingehen, zumal der Bi- 
bliothekar hier den Wettkampf von vornherein aufgegeben hat; 
vielleicht den höc^jsten Preis, den je ein gedrucktes Buch erzielte, 
zahhe raan für das PsalLcriura von FusT und Schöffer aus dem 
Jahre 1459, nämlich 99000 Mark; für die Guten bergbibel wurden 
schon vor dem Weltkriege 150000 Mark bezahlt; heutzutage mag 
diese Summe längst überboten sein. 

In den verschiedensten Orten des In- und Auslandes gibt es 
Gesellschaften und Zeitschriften der Bibliophilen: Soci6t6 des bi- 
blicphOes fran^s u^Päris seit i8ao und m England seit 1813 den 
nach emem berflbmten Bibliophilen benannten Roxbuigbe>Qub. 
Ferner Bulletin du bibliophile et du bibliothecaire, P&ris 1834 ge> 
grOndet, später redigiert von Vigaire, Sodftö des Philobiblon vg). 
j. O. Delepierre, Analyse des travaux d. 1. soc. des Philobiblon 
de Londres. Londres 1862. Auch Italien hat eine eigene Zeit- 
schrift Bibliofilia dir. d. Leo S. Oi-schki. Firenze i. 1899 ff. 

In Deutschland*) gibt es verschiedene Vereine, denen wir na- 
mentlich schöne Neudrucke verdanken; es gibt auch besondere 
Ausgaben und eine Zeitschrift für Bücherfreunde. Bibliophilcn- 
Almanach, Lpz. 1908. Bibliophilen-Kalender für 1913, hrsg. von 
H. Feigl. Jahrb. d. Gesellsch. der Bibliophilen. 1. Weimar [1899]. 
Taschenbuch des Bücherfreundes m. Beil. Jahrbuch f. Bucher- 
kunde u. -Liebhaberei, hrsg. von Bogeng. Nicolassee (4. 1912). 

Schliefltich ist noch zu nennen: Aarbog for Bogvenner udg. af 
Sv. Dahl i. s. Kebenhavn 1917—18. Ober die Wiener Bibliopbiten- 



Lesn^, La Reliure (1820) chant IV. S. 59. 
*) KoHLFCLOT, Z. r,f><;ch d. Büch^rsammlung und des BQcherbesittes ia 
Dtcchl. Zischr. f. Kulturge&ch. 7. 1900, S. 3^~88b 
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Gesellsch. s. ZfBü. NF. 5. 1913. Beibl. 49. Seit 191 1 erschien 
sogar eine vortrefFIich ausgestattete Monatsschrift: „Rußkij Biblio- 
phil*. Die wichtigsten Publikationen des Grolier Club (N. York) 
und des Caxton Qub (Chicago) sah man in der Abteilung Biblio- 

philie in der Bugra in Leipzig. 

Wie sehr die Bibliophilen in diesen Ideen lebten, zeigt eine 
Grabschrift, die vollständig in ihrer Sprache abgefaßt wurde: 

ICI REPOSE 
LTVJ<t AUX VERS, 
LE CORPS DE BENJAMIN FRANKLIN ') iMPRIMEÜK, 
COHME LA COUVERTURE D*UN VIEUX UVRE, 
DONT LEB FEUILLETS SONT ARRACIltS, 
ET LA DORURE ET LE TITRE l.FFACKS 
MAIS PÜUR CELA, L üUVRAüE NE SERA PAS PERDU; 
CAR IL REPARAITRA, 
* COliME IL LE CROYAIT, 
DANS UNE NOUVELLE ET MEILLEURE EDITION, 
REVUE ET C0RRIG££ 
PAR 
L'AUTEUR 

*) In Paris gab es eine Soci^t^ Franklin poar la Propagatiim des bibl. po- 
pulaires s. L.-J. i. S. 3. 
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er Direktor eines KunsLmuseums, einer GeriKÜdcgalerie ist 



insofern günstiger gestellt als der Bibliothekar, als er seine 



fr Schätze stets in seiner Obhut behält, während der Bibliotheks- 
direktor gerade die Aufgabe hat, sie an die Benutzer zu ver- 
leihen. Auch wenn das Publikum die Bücher nur in der Bibliothek 
benutzen darf, so werden die Bücher dadurch wenigstens nich 
besser; weit mehr aber sind sie gefährdet, wenn sie aufierfaalb 
der Bibliothek benutzt werden dürfen; hier sind Beschädigungen 
und sogar Verluste manchmal kaum zu vermeiden, wenn unauf- 
merksame oder leichtfertige Benutzer die Vorschriften der Be» 
amten ignorieren. Manche Bücher werden nicht ordnungsmäßig 
wieder abgeliefert, andere geraten durch ungeübte Beamto an 
einen falschen Phitz; und diese verstellten Bücher sind zunächst 
wenigstens verloren. Diels KG. i S. 662, verlangt sogar, daß 
die Bibliothek „jäiirlich ein Autodafe aller veralteten Literatur 
veransialLeL um Platz für neues, wertvolles Büchermaterial zu 
schaffen. Ich liabe noch nicht gehört, daß irgendeine Bibliothek 
diesem Rate gefolgt ist; denn welche Bücher sind wirklich ver- 
altet und bleiben veraltet? Darüber wechselt das Urteil im Laufe 
der Jahrhunderte. Wenn man von der Notwendigkeit emes Auto* 
daf6s schon im 16. und 17. Jahrhundert überzeugt gewesen wäre, 
so wAre sicher ein grofier Teil der Inkunabeln vernichtet; denn 
nicht der Inhalt, sondern die Reproduktionsmanier bat für diese 
Sltesten Drucke neues Interesse erweckt und so kann man bei 
«veralteten* Büchern niemals wissen, ob sie nicht später wichtig 
werden. 

Aber das Buch hat auch viele Feinde, die seinen Untergang 
beschle^pigeo. 
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Der Bücherwurm. 

CiM, Le livre 5 S. aa. Incectes biblio|)hag«s (Abb. S. — HouumtT, C, 

Les insectes ennemies des Uvres s. Zbl. 20. 1903, 584. — Blades, W., The 
enncmies of books II. ed. London 1880^ mit großer Abbildung des Bücher- 
wurms S. 62. — Insetü biblioiagi: Bibiioßlia 15. 37. — Dahl, Haaodb^ 1916^ 
S. 481. — GsABSKL, Hudb. S. 333—25, 547- — Congrts intennitional des 
bibliothtoüres. 1900. Paris 1901. S. 153, inaecies qai ravagent ]cs biblioth^que*. 
S. 358 Concours ponr T^ade des insectes ennemies des livres. Prix M. Pellecbet. 

Der Bücherwurm gehörte zu den schlimmsten Feinden des 

Buchos; ihn traf der Fluch des Grammatikers'). Heute ist er 
aber nicht mehr so getähriicii, wie in der Zeit der Holzbfinde 
und Holzrcjujsitorien. Ein sicheres Mittel zu seiner Vernichtung 
ist ein hermclisch gesciilossener Bieclikasten mit Schwefelkohlen- 
stoff (CSi) s, GP. i', S. 122— 23. Ob eine „Zeitschrift für Bücher- 
freunde" sich aber passend „Der Bücherwurm'', Lpz. i. 1910 — 13, 
nannte, läßt sicli doch bezweifein, ebenso Bookworm s. Zbl. 12. 
1895, S. 305. 

Aber es gibt auch noch andere Feinde der Bibliotheken. Daß 
Privatbibhotheken nur eine kurze Lebensdauer haben, brauclit 
nicht erst gesagt zu werden; selten haben die Erben so viel In- 
teresse an den Büchern, wie die Sammler. Meistens verkaufen 
sie so bald als möglich. Die Bibliotheken mittelalterlicher Klöster 
gingen oft zugrunde, weil der Abt oder die Mönche kein Interesse 
für die Bücher zeigten; manche auch, weil die Kloster aufgehoben 
wurden, besonders in der Reformationszeit, als der Be^tz des 
Klosters herrenlos wurde >). 

Doch auch in bewohnten KlOstem sind die Zustände manchmal 
ebenso traurig. Lahbros (Ein Besuch auf dem B&rg^ Athos, 
dentscfa von Rickenbach. 18B1) schildert die Zerstörungen auf dem 
,HeiHgen Berge*. Die Türken heizten ihrai Backofen mit Hand- 
schriften; die Mönche verkauften die kostbarsten Codices ins Aus- 
land oder verklebten damit ihre zerbrochenen Glasscheiben, oder 
zerschnitten Pergamentblätter zu einem Köder für die Angel. 
»Man verkaufte für einige Groschen die schönst Peigamentcodices 

m. d. Epigramm in der AnthoL Pakt. 9, ^i. 

*) s. Edwards, Memoirs x, S. 249: Dissolution of the montsteries and dis- 
persion of their hbraries. — Lalanne, Curiositös bibliographiqaes. S. 197. De 
la destraction et la dispersion des livres. — Neanoer, De bibliothecis dcper» 
dhis: De biUiothecit «tqne «rchivis IX ed. Helmstadt 1702, S. 37. — Cim, Le 
iivre 9, S. BibUodestes et btUtophobes. ^ 
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an Buchbmder, Orgelbauer, Tabakhandter, Haarkflnstler usw.', 8.. 
Hochland 9. II. 191 2, S. 727. Ebenso beschreibt £. Jorgensen 
die Zerstörung der Handschriften: on s'en (mis.) servik ponr faire dea 
gUfoniBes et pour les fenx d'artifice, les stofichMix da ptys les onA 6i- 

chirds afin de s'en servJr pour les rcliures des livrcs de comptes'). 

Ähnlich fand BocAcciü die Zustände in Monte Cassino, s V^oigt, 
Wiederbelebung i S. 233. Über die Vernichtung der päpstlichen 
Bibliothek in Rom im 12. und 13. Jahrhundert s. Codd. [Vat.-l 
Palatini latiu. rc. de Rossi p. XCV. Die Bibliothek Petrarcas, 
die er der Markuskircfae in Venedig 1372 vermachte, war bald 
voUstflndig verschwunden; erst 1635 fand man einen Teil wieder. 
Konslantinopds Eroberung erst durch die Franken, dann durch 
die TorkeUi vernichtete einen betrftcbtlidien Teil der Bücherschatze. 
Die Masse der Bficher, die dort (im C. P.) zugrunde gegangen» 
schätzte Kardinal Isidoros freilich wohl im Eindruck des ersten 
Schmerzes und sehr wilikttrlich auf 120000 Bände*). Aus der 
kaiserlichen Bibliothek kamen vielleicht einige Reste in den Va* 
tikan (?). In der Reform:itionszeit verödeten die Klöster, und manche 
Klosterbibliothek ging verloren, s. Collijn, Franciskanemas bibl. 
in Stockholm. NTB. 4. T917, S. loi. 

Auch bei der Aufhebung des Jesuitenordens wurden seine 
BOcherschätze teils zerstreut, teils aber den benachbarten Biblio- 
theken überwiesen, s. SKH. Register unter d. W. Jesuitenkolleg. 
Sehr bedeutend war die BibUotheca Claromontana in Paris, deren 
Handschriften jetzt In Paris, London, Oxford, Cheltenham, Leiden, 
Berlin, Leipzig und Kopenhagen zu suchen sind*). Die Biblk)thek 
des Jesuitenkollegs (CoUegio Romano) in Rom ist seit 1871 spur- 
los verschwunden (s. Revue de philo!. 27. 1903, S* 25$); während 
die bibl. Rossiana, die ebenfalls den Jesuiten gehörte, spater in Wien 
wieder auftauchte*). Ab unter Joseph II. viele Osterreichische 
Klöster aufgehoben wurden, gingen manche Sammlungen zugrunde'). 



') Jorgensen, NTB. 2. 115, S. 334. — Dahl, Haandb. S. 67. 
») Voigt, Wiederbelebung 3*, S. aog. 

*) Ohoht, H., Oocunieiits & L vente des mss. du coll^ de Clermont k Pam 
(1764). Nogent 1. Rotrou 1891; — , Invent. Bibl. Nat. 1898. Introd. p. XU. — 

CaIaL mss. c^rld collcgii Claramontani. Paris 1764. — Rose V., Hs?. Verz. 
d. Kgl. B. zu Berlin 13*, S. 1323. — jM|;enseo, £., Codd. Claramontani i 
Kabnhavn. NTB. 4. 1917, S. 83. 
^ t. C. YAK DB Vorst: ZU. 93. 1906^ S. 49a, 537. 

*) Schubert, A., Die ehemaligen B. der von Kaiser Joseph II. aufgehobenen 
Mtacbsklöster. ZbL 17. 1900^ S. 331 ff. — Wolt, Ao., Die Aufhebimg der 
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Andere Handschriften- Bibliotheken sind mit einem Male p\öta^ 
Uch verschwunden, dine dafi wir den Grund kennen. «Das Ver- 
schwinden der berühmten alten Klosterbibliothek in Fulda ist auch 
jetzt noch nicht aufgeklart.**) Den kleineren Klosterbibliotheken 
im Süden und Westen von I>eutschland wurden die Säkularisa- 
tionen des 19. Jahrhunderts verhängnisvoll. 

Daß unbedeutende Sammlungen von Privaten zerstreut werden 
und verschwinden, ist nicht zu verwundorn; aber aucli Ikm größeren 
Bibliotheken können einzelne Bücher abhanden kommen, sei es 
durch Versehen der aufsichtsführenden Beamten beim Ausleihen, 
wenn der Entleiher oder sein Bürge nicht zum Ersatz heran- 
gezogen werden können, sei es durch Diebstahl im Lesezimmer 
Selbst bloö verstellte Bücher wird der Bibliothekar manchmal zu 
den verlorenen rechnen müssen, wenn nicht entweder eine Re- 
vision oder ein glücklicher Zufall die vennifiten Bande wieder zur 
Stelle schafft. Deshalb sieht sich die Verwaltung gezwungen, 
auch Verlusdislen zu führen (s. d. Formular bei Graesel, Handb. 
S. 321) mit genauer Angabe von Titel, Signatur und einem Vermerk, 
wann der Verlust zuerst bemerkt wurde; auch eine Rubrik für 
Wiederauffindung oder Ersatz des Fehlenden mufi vorhanden sein. 

2. Kapitel. 

Die Bücherdiebe. 

Die Bücherdieb c O müssen hier ebenfalls mit einem Worte er- 
wähnt werden. Meistens sind es keine gewöhnlichen Diebe, welche 
nicht wissen, welche Handschriften oder Bücher besonders wert- 
voll sind; diese wissen nicht, was sie stehlen und wie sie ihre 
Beute zu Geld machen sollen. Gelegentlich mag einmal ein 
Bibliotheksdiener eine Handschrift unterschlagen; aber meistens 
sind die Bücherdiebe vielmehr Kenner und Liebhaber'). Schon 

Klöster in huieröftterrdch 178a— 179a Wien 1871. — HmuAtBK, Der Jose* 
phinische Kloftertunn im Laad ob der Ems. Freiborig 1907. 

') Cosmopoüs 6, S. 554. — Vgl. jedoch Lehmann, P., Jo. Sichardas S. 94 — , 
1632 war die Bibliothek wahrscheinlich nicht mehr vorhanden, s. LOffler, 
ZfBü. 10. J918/19, S. 30I. 

•) ZU. a, 994, 330, 434; 18, 183, 278; ByZ. 6, 423, 608; 7, 6a6; 8, 560: 9, 325. 

') Vgl CiMi Amatenrs et voleurs de Uvres. Ftois ign^; —, Le 1 vre 2. 263. 
Secuier pflegte zu sagen: Si Ton veut.me a^dnire, on n'aqn'ä m'offnr de libres. 
(Traube, Vöries, u. Abb. i, S. 39.) 
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Cicero ad fam. 13, 77 klagt darüber, daß ilim sein Sklave Dio- 
nysius, den er in setno' kostbaren Bibliothek beschäftigt habe, mit 
vielen wertvollea Handschriften durchgegangen sei. Selbst Prisenz- 
bibUotheken, wie z. B. die berflbmte B. Colombina, & HarisseJ 
Grandeiir et decadence de U Colombine n. Paris 1885) sind 
vor Diebstählen keineswegs gedchert; und Papst Bq«edict XIV. 
erließ zugunsten seiner polnischen Bibliothek im J. 1752 eine Bolle, 
in der den Bücherdieben mit Exkommunikatioa gedroht wurde 
(s. Edwards Memoirs 2, S. 54a n.). 

Ebenpio wie in der Renaissance^eit, kommt es auch heute noch 
vor, daß Forschungsreisende nicht mit reinen Händen heimkeliren. 
je Ideiner das Format, desto |;r( ßer ist die Versuchung. Poggio 
sagt von einer gestohlenen Handschrift „in manicam conieci*; 
doch auch große Handschriften sind vor Diebstahl keineswe^ 
sicher. Selbst hochgestellte Kirchenfürsten mißbrauchten mancii- 
mal ihren Einfluß zur Vermehrung ihrer Privatbibhothek. Wenn 
Bessaricn, als Oberiiaupt der aussterbenden griechischen Klöster 
Unteritaliens, ihre griechischen Handschriften der eigenen Samm< 
hmg einverleibte, so kann man das kaum einen Raub nennen. 
Eher vielleicht beim Kardinal Passiokei. .Er durchstöberte", sagt 
JuSTi, Winckelmann 2, I 97, „alle Klosterbibliotheken und ließ sich 
rare Ausgaben lind Kuriosa wohl oder übel verehren, freigiebig 
nur mit den ausgesuchten welschen Pantalonaden ... Ja er soll 
von seinen Vorrechten als Bibliothekar der heiligen Kirche . . . 
einen etwas freien Gebrauch zugunsten [seiner eigenen Samm- 
lung] gemacht haben. „11 s'y faisait enfermer ä cltt pour nc pas tftrc 
derangö, et jetait par la fenötre, ä un de se& affid^ toat Ics volumes qui 
ezcitatent sa convoitise, les plus prdcieuz, bieo entendu* Auch in der 

berflhmten und reichen Bibliothek von Monte Cassino memte man 
mehrmals Diebstählen auf der Spur zu sein, ohne dafi der Ver- 
dacht steh bestätigte'). Großes Aufsehen machte im 18. Jahr- 
hundert der Urlgindemliebstahl von Aymon*)i 

Mattraei, der bei der Ausarbeitung emes Kataloges die Moskauer 
Bibliotheken gründlich kennen gelernt hatte, mifibnnichte seine Ver- 



') CtM, Amateurs et vol. de livres S. 14. 

') Mekcati, G., Due supposte spogliazioni d. bibL di M. Casino. MisceUanea 
in onore di A. Mortis. Thest 1910, S. 967. 

Ohont, Le vol d'Aymon A la bibL du roi et le baran Sloscfa:.RB. i. 468. ' 
— HoEFER, Biogr. gtiuände 3 s. — Cm, Amateufs et volenra de Uvres 

1903, S. 66 — 80. 

Gardthnusen, fiibliothekskuniic 19 
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trauensstellung, indem er die wertvollsten Handschriften stahl und sich 
eine PlivalbibUotek grOndete von mindestens 6x Handschrilten, 
die er sjdtter nach Dresden, Leipzig, Leiden usw. verkftufte^). Er 
ist unbehelligt im Besitc «eines Raubes gestorben. Dasselbe gilt 
von MouxäiHAWERp Professor und Bibliothekar in Kiel und Kopen- 
hagen*). Er machte große Rdsen durch ganz Europa, namentlich 
in Paris verweilte er lange und untersuchte die kiflsterlichen 
Sammlungen. ^Dort fing er an, in großem Stile zu stehlen! 
Es besteht eine merkwürdige Übereinstimmung zwischen dem, 
was MOLDENIIAWER in Paris suchte, und dem, was seine Samm- 
ung später enthielt)*. In Leipzig ereigneten sich im vorigen 
Jahrhundert zwei vielbesprochene Bücherdiebstiihle , sowohl der 
des Professors L., wie der des Pfarrers Tinius, vgl. Reci ams Uni- 
versalbiblioüiek No, 5816. Berühmte Kriminalfälle No. 10: Der 
Pfarrer und Magister TiNius, ein Raubmörder aus Buchersammei- 
wut Leipzig [191 4I. 

G. Haemel wurde von den Italienern beschuldigt, auf seinen 
Reisen wenigstens gestohlene Handschriften gekauft zu haben, bis 
Helssig ihn verteidigte: D. Erwerb des c. Utinensis und einer 
anderen Julianhs. durch G. Haend (ZbL 99. 1912, S. 97, 510). 

Auch die wissenschaftlichen Reisen namendich nach dem Orient 
haben die forschenden Gelehrten manchmal in Versuchung ge- 
führt Die vertrauensseligen, ungelehrten Mönche wußten nicht, 
welche Schätze sie besaßen. Namentlich der russische Bischof 
PoRFYRii UsPLNSKV hat ihr Vertrauen gröblich mißbraucht und 
teils Blätter, teils ganze Handschriften gestohlen, die er nachher 
der Petersburger Bibliothek verkaufte. Im Katalog von Jerusalem 
heißt es öfter: ov <pv2J.a dvu HÜi^ai 6 FIoQqyvQiuq Ovanivaxtjs indtXrjoe 
zfj IletQovndXeo}^ amoxQOxoQix^ ötiiwc^ ßißw^}x^. 

Viel umfangreicher war der Badierraub von A. Harmond in 
Troyes*) und von Libri in den verschiedenen BibUotfaeken Frank- 
reichs: Paris, Troyes, Grenoble, Montpellier, Touis usw. Verdacht 
g^;en ihn war schon froher laut geworden; erwiesen wurde sein 
Bflcherraub erst durch Delisle, Catalogue d. mss. de fonds Libri 
et Barrois. Paris 1888 (mit auaführiicher Einleitung). Vgl. Delisle, 

') & Geuuarüt, O. V., ZbL 15, 1898, S. 345(1. 

*> Aducr, A., D. G. Holdenluwer og haus Haandskriftsamling. Kopen- 
hagen 1917. 

•) s. Hans Scf^l-lz, Dtsrh. IJteraturztg. 191^ S. 7901 
*) s. Cuc, Amateurs d. livr. S. 94. 
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Les vols de Libri au seminaire d'Autun: BEC. 59. S. 379. — 
PiTOLLrr, Ci Pour la biogr. critique de G. Libri: il Libro e la 
stampa 1913. Gennaio. » Qu, Amateurs de livr. S. 8a. — L.-J.' 
39. Z914, S. 343. — Ober einen grofien Bücherdiebstahl in Rom, 
der durch den Tod des Bibliothekars (Carini f 25. Januar 1895, 
Zbl 12. 1895, ^* gesahnt wurde, s. Zbl. 12. S. 13$. 
RB. 5. S. 83. 

3. Kapitel. 

m 

Brflnde. 

KjtÜaDEB» Vilideiiiianim Huer, tpec IL Hambg. 1731, Sk sa De poenit Ubro- 
ram in primit combustione. — Schräder, E. G., De bibliothed» igne ddetlc. 

Wittenberg 7758. — Schuitze, E.. Verbrannte Bücher. ZBS. a. 1919^ N(K 6/7* 
— Blades, W., The ennenues of books. II. ed. London 1880, S. 87. 

Es dauerte lange, bis man sich ein deutliches Bild machen 
konnte von der g^ewaltigen Wirkung der Sclirift; als aber dieser 
Gedanke sicli Balm brach, kam auch bei einigen Machthabern der 
Wunsch auf, Schriften feindlicher Richtung vollständig zu ver- 
nichten. Man erzählt von tinem chinesischen Kaiser San HuamgTi, 
der den Beinamen des Bflcherverbrenners gefobrt habe, weil die 
ähere chinesische Literatur durch ihn volbtändig vernichtet wurde, 
so da8 von der alteren Zeit nur wenig erhalten ist^). Schon viel 
froher hatte der babylonische König Nabonassar denselben Bei- 
namen verdient, als er die Annalen und Ehreninschriften der 
früheren Könige vernichten ließ, damit die babylonische Geschichte 
mit ihm zu beginnen scheine, s. Synkellus S. 207 B : NaßovwsoQos 
cxmtyayöyv rdc iionhi'^ tow nnb a?rtov ßamXicov ^(pdawei^, ÖJtiOf än aitcv 
^ MOTaQi&fxtjOir ylvf xm jü)v XaXÖüUüyf ßaadio)v^). 

Auch bei den klassischen Völkern des Altertums läßt sich solche 
Verbrennung von Schriften nachweisen; denn im* Jahre 411 v. Chr. 
wurden die Schnlieu des Sophisien i'ROTAGORAb m Atiien öflfent- 
Uch verbrannt Ebenso suchte auch Augustus sich der zahlreichen 
OrakdsprOche zu entledigen, welche in Rom zirkulierten und die 
Stimmung der Hauptstadt beeinflußten; in semer ßgenschafit als 

Szt MA TSiEN hat in seinen , historischen Aiifzeichnungt^n" eine drama- 
tische Schilderung von den Vorgängen [Verbrenauog der Bücher) gegeben, 
die der 313 v. Chr. angeordneten VeroidUiuig der KUunUcer . . . vorhergegangen 
Mnd. IbumoLis W^gesdddite I (i9x^ S. i«. — Booiho, SireiftSge einet 

Bücherfr 2, t: Die große chinesische Büchervernk^llltDg. 
*) N18BUUR, M. V., Assur und Babel 47. 473 A. ^ 



/ 
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Hoberpriester ließ er 2000 griechische und lateiniscbe Wahrsage* 
bflcher aufgreifen und verbrennen. Über die Konfiskation der 
BQcher in Karthago s. Lanoani, Andent Rome xSa. Auch durch die 
FeuersbrOnste, welche Rom verwOsteCen, amd oft ganze Bibliotheken 
zerstört^ Domitian suchte den Schaden xa. eisetzen; er schickte 
Schreiber nach Alexandria, um neue Absdiriften anzufertigen« 
(Sueton Dom. 20: qui describerent emendarentque.) 

Im Mittelalter verbrannte man nicht nur die Bücher, sondern 
auch die Leiber der Ketzer, aber auch beim Beginn der Neuzeit 
vernichtete Savonaroi a in Florenz weltliche Bücher. ,in this Auto- 
da«fe BoccACios , Petrarchs and Pulcis in all de pomp of their illuminaüon 
and «uniptuoiis bindiiig» niagled thdr Mbes**)» 

Auch Herzog Albrecht V. von Bayern wurde froher beschul- 
digt, die Schriften der Reformation verbrannt zu haben; dagegen 
verteidigt ihn Glauning, ZBS. i. 1918, Sw 67: Die verbotenen 
Schriften wurden nur durch gewisse Vorsichtsmaßregeln vor miß- 
bräuchlicher Benutzung gesichert Verbrannt aber und vertilgt 
wurde nichts. 

Die römische Kirche suchte auch spJlter ketzerische Schriften zu 
vernichten, s. Kirsch, P. A., Unterdt ückungsvcrsuche von Büchera 
wegen gallikanischer, kuriaiistischer und lanseiubtischer Tendenz. 
Zbl. 20. 1903, S. 549. Daß Jakob I. von England die Werke von 
VoRSTius verbrennen ließ, wurde bereits erwähnt; aber auch das 
englische Parlament folgte seinem Beispiel und verurieike die 
Schriften seber Gegner zur Verbrennung durch Henkershand* 
Auch Helvetius' Abhandlung über den Geist, Rousseaus tmUe 
und.«Contrat social* wurden verurteilt und verbrannt; kurz, man 
mofite eine Geschichte der Denk« und Glaubensfreiheit schreiben^ 
wenn man 'dieses Thema erschöpfen wollte. 

Viel großer aber waren die Verluste bei den nicht beabsichtigten 
Bränden ganzer Bibliotheken; bekannt ist im Altertum die Zer- 
störung der großen alexandrinischen Bibliothek, an der die Araber 
bekanntlich unschuldig sind. Beide Hauptstädte des römischen 
Reiches, Rom^) und Konstantinupel, wutdi n mit rrschreckender 
Regelmäßigkeit von großen Feuersbrünsten verheert, denen auch 
die zahlreichen Biblioiheken der Stadt zum Opfer fielen. 

Unter Llo Iii., dem Isaurier, (717 — 741) soll die große kaiser- 

') s. WnwER, F., De incendiis urbii Romae. Lpz. [igofil. 

»; 8. Edwards Memoirs 2, S 368, 

*) s. WsRMER, P., De incendiis urbis Romae. Lpz. I1906J. 
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liehe Bibliothek in Konstantinopel verbrannt sein : ßißXoi yäQ ^aw 

Utus de T^ni^ffUovi <pd6»cvocu, Toür ngnaatodoi/e^ Dazu bemerict 
Wattenbach: Die Zeiten der bilderstormenden Kaiser waren 
sehr verderblich fOr Wissenschaft und Literatur, aber die Ge- 
schichte, daß Kaiser Leo die Bibliothek samt ihren zwölf gelehrten 
Vorstehern verbrannt habe, ist nur eine späte und unglaubwürdige 
Mitteilung. Wattenbach, Schriftw ". S. 599. 

Im Mittelalter ist mnnche Klostcrhibliothek durch Feuer zerstört, 
allein ihr Umfang war wohl niemals sehr groß; als Beispiel c^rcife 
ich die Brande von Paderborn und Hiklcsheim heraus. Lincendie 
des biblioth^ques ^ptscopales de Paderborn en 1006 et d'Hildesheim en 1013, 
fiit d'aolint plus Iftcheuz, qoe ees ^lise« ftviltiit ea des £cole»et des evAquee 
otiebfes per leur sde pour lee lettree*). 

. Das Augii8tin*Kloster in Canterbury wurde am 29. August 1168 
von den Danen cerstdit, in qua combustione multae codicellae 
antiquae perierunt"). 

Von den Bibliotheken der Renaissancezeit war der Escurial nicht 
nur eine der elegantesten, sondern auch der größten; aber im 
Jahre 1671 wütete dort eine Feuersbrunst, welche ungefähr die 
Hälfte der vorhandenen Handschriften zerstörte. Dieser Verlust 
wurde nie ersetzt; und es ist nur ein schwacher Trost, dafJ wir 
den Katalog des Schotten Colvill vom Jahre 1620 besitzen (in 
dem c. Ambrosianus 703), nach dem wir die Größe des Schadens 
emigermafien ermessen können. 

Im Jahre 179B wurde die Universitätsbibliothek in Kopenhagen 
durch dnen Brand teilweise zerstört«). ~ Am Morgen des 23. Qk- 
tober 1731 bemerkte der Bibliothekar R. Bentley in Ashbumham 
House den Rauch emes entstehenden Feuers, das sich vom Kamin aus - 
rasch verbreitete und die darQber befindlichen Ri^ and Cotloman 
Libraries wenigstens teilweise zerstörte. Die berühmtesten Hand- 
schriften, wie z. B. der cod. Aleiandrinus wurden allerdii^ durch 
die Beamten geborgen, aber von 95B Handschriften wurden 114 

Jahrediefie d. Oe» Arcb. 5, 190a, Beibl. 71. — Rkrter, QoeUen d. byx. 
Kunstgesch. Wien 1897, No» xiao, xiai3'ff. 

') Cahier, N., M6langes 4, 58 Ober diesen Brand v J. 1013 unter der Rc 
gierung Bemwards, s. Forsch, z. Dfsch. Gescb. 16, Z84. — Wattsmbach, 
Dtschl. Geschichtsquellen i. 1885, S. ^ag. 
GOTTUts, IIA. Bibl. 40a A> 
*) vgl Verner, K., Die Kopenhageaer Univenitttibibiiodiek vor (den 
Bnnde] vpA. ZbL x. 1884, & i8a'90. 
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vollständig vernichtet, 98 mehr oder minder stark beschädigt; un* 
gefilhr ein Jahrhundert spater, als beide Bibliotheken mit dem 
British Museum vereinigt waren, hat man mit Glück versncht» 
einen Teil des Schadens wieder auszubessern 

Im 19. Jahrhundert wurde die Bibliothek des Athosklosters 
Simopetra (mit 244 Handschriften) durch Feuer zerstört, s. Lam- 
BROS, Athenaeiim 1891, d. i. Aug. und Americ Journ of Arch 1891, 
S. 522. Über die Zerstörung griechischer Handsdihiten in Ro- 
desto s. Zbl. II, S. 136. 

Femer wurden die Bibliotinelcen von Mebsma und von Straß- 
burg im Jahre 1848 und den 24. August 1870 durcii Bumliardement 
vernichtet Im Anfang unseres Jahrhunderts vernichtete eine große 
Feuersbrunst die Turiner Sammlung; mit Recht nennt Cumomt 
das Gerettete Reliquiae Taunnenses: Bull, de l'Acad. R. de Bnut. 
1904, S. 81: Des 4500 niMi . . . c'est A peine tA Pob » Mnv6 90& vgl. Riv, 
di fik)L 32. 1904, S. 385— 5$7"). Studi italiani 4. 1896, S. 202. Im 
Jahre 1910 verbrannte die Umversitfttsbibliothek von Toulouse. 
Auch die vatikanische Bibliothek hatte vom Feuer zu leiden, s. 
DoREZ, L'inoendie du Vatican. BEC. 64, S. 690. Über den Brand 
der UniversitätsbibHothek von Löwen 1914 s. E. Sc^ultze, ZBS. 
T9T9, S. 2. In DiATZKOS Samml. biblioth. Arbeiten 13, Lpz. tqoo, 
S. 82, gibt JoH. Leckk eine Liste der Bibliotheksbrände von 1871 
bis 1900; es sind nicht weniger als 23. 



4. Kapitel. 

Als Diebstahl ki großem Stile muß man es auch beseichiien, 
wenn im Kriege die Bibliotheken von Privaten, Korporationen 
und Staaten fflr gute Beute erklart werden. 

FOr das Altertum verweise ich auf die EntfObrung der BibUa4hek 
des PiSi^iRATUS nach Persien, die spät durch die Diadochen zurQck- 
gegeben wurde. Die grofie alexandrinische BibUothek war bei 
ihrer Zerstörung zufällig in den Magazinen am Hafen (proximis 
forte aedibus condita. Oros. 6, 15, 31). Man hat daraus geschlossen, 
daß der Diktator gerade im Begriffe war, sie nach Rom zu ent> 

>) s. Edwams Memoirs i, S. 430—33. 

*) s. u. BlbUbdieken, Feuersgefahr; N. Antologia 1904, ID, S. 705. 
*) Walde, O., Stofhetstiden litterära kn'gsbytea I. Ups. 191& — Ans. (. 
BibL 1853, S. 87, 981 141. ZbL 9^. 1896, S. 104. 
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führen, als sie bei den Straßenkämpfen verbrannte. Auch die 
Bibliothek von Pere^amon wurde durch denTriumvrm M.Antonius 
geraubt, aber in Friedenszeiten. In seinen Proskriptionpn hatte er 
geduldet, daß die größte Privatbibliothek des damaligen Rom, die 
der berühmte Varro gesammelt hatte, geplündert und zerstreut 
wurde (Gell. n. a. 3, 10, 17). 

Im Mittelalter wurde die große ßüchersainmlung i kiei^richs II. 
nach der Schlacht bei Benevent eine Beute der Sieger. Später 
folgte die aragorusche Dyiiastie dem Beispiel der Staiifer; über 
ihre Sammlung wurde vor der Vernichtung bei Gelegenheit einer 
Verpfandung im Jahre 148z ein Katalog aufgenommoü, den wir 
besitzen^). Aber bei der Katastrophe vom Jahre 1495 wurde diese 
neue Sammlung teils zerstört, teils nach Frankreich entfflhrt 

Schon in den Hussitenkri^en gingen mehrfach Klosterbibliotheken 
zugrunde, so z. B. die der Karthause bei Prag am 17. At^[ust 1419» 
s. MA. Bibl. Katal. Oe. i,S. 135. Andere Beispiele bei Löffler, Die 
Klosterbibl, S. 32 fT Tm 18. Jahrhundert wurden dann die Kloster- 
bibliotheken Neapels wiederum beraubt von den Österreichern'). 
Was die Österreicher 1718 den Italienern genommen hatten, wurde 
ihnen von den Italienern im Weltkriege 1919 wieder entrissen. Die 
berühmte Bibliothek der Sforza-Visconti, der Herzöge von Mailand, 
wurde von Ludwig XII. von Pavia entführt; sie bildet heute emen 
Teil der Nationalbibliothek von Paris'). 

In Deutsdiland wurden besonders die inneren und Religionskriege 
verhängnisvoll; im Bauernkriege wurde manche Bibliothek nament- 
lich im Soden zerstört oder vernichtet^ Ungefdhr um dieselbe 
Zeit wurde die berOhmte vatikanische BibUothek beim sacco di Roma 
1527 allerdings geplflndert, aber dem Kardinal Marcello Cervino 
gelang es, doch einen Tdl der geraubten Handschriften zurück- 
zukaufen s. Mercati, Cenni di A. del Monte e G. Lascaris sulle 
perdite della B. Vatic. nel sacco 1527: Miscellanea Ceriani (Milano 
1910), S. 605 Anrlf re wertvolle Sammlungen fielen den Piraten 
in die Hand und wurden vernichtet, Joh. Vimcentius Pinelli 



n s. OmonTi InvenUire d. L bibL de Ferdinand I. d' Aragon. BEC. 70. 1909 

S. 450. 

*) a UtaihK, Fr., ZOB. 8. 2904« & 133: 9. 1905, S. 31. 

*) Adda, Idagini . . . salla libraria Viaconteo^OR«sca del casteUo di Psvia. 

Mailand 1875—79 

*) ScHOTTENLouER, K., Schicksale von Uachem u. Bibliotheken im Bauern* 
kriege. ZfBfl. xa. 1909, S. 396. 
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(t 1601) wollte seine griechische Bibliothek (darin die Ilias Am- 
brosiana) in drei Schiffen nach Süditalien überfuhren, Eins dieser 
Schiffe fiel aber bei Ancona türkischen Seeräubern in die Hände, 
die, arg enttäuscht über die für sie wertlose Beute, die Hand- 
schriften einfach ins Meer warfen*). 

Die Schätze der Klöster waren in den Religionskriegen ganz 
besonders gefährdet; die Protestanten hielten die Feinde ihres 
Glaubens fOr vogdfrd, aber auch die katholischen Soldatoi ver- 
griffen «dl an den wehrlosen Mönchen. In den Hugenottrakriq^ 
wurde die berflhmte Bibliothek von Flcury durch CondEs Sol- 
daten entweder zerstört oder zerstreut. Manche Handschriften 
kaufte P. Daniel von den Soldaten. Weniges war gerettet und 
wurde von De Bois herausgegeben unter dem Titel BibUotheca 
Floriacensis*). In Deutschland haben die Wirren des dreißig- 
jährigen Krieges furchtbar unter den Schätzen der Bibliotheken 
aufgeräumt'). Bein Einfall böhmischer Kriegsvölker unter Thurn 
1619 sag;t GoTTFiFR, MA. Bibliotheks- Kataloge Oe. i, S. 134, 
plünderte eine Abteilung das Haus [Mauerbach] gänzlich aus; 
die Büchersamnilung wurde verschleppt, viele Handschriften ver- 
nichtet. 

Damals wurde uns die erste Bibliothek Deutschlands geraubt, 
wdche det vatikanischen an die Seite gestellt wurde; im Jahre 
i6si hatte Tilly Hdddberg erobert, und die reiche Bibliotheca 
Palatma wurde fflr gute Beute erklart und dem Papste üi Rom 
flberwiesen^. iG^ wurde [Corvei] von den Schweden fflnf- 
mal eingenommen, geplQndert imd größtenteils verbrannt »Viele 
kostbare Dokmnente und Cimelien gingen auch bei der PlQnde* 
rung durch die Kaiserlichen 1634 verloren 5). In demselben Jahre 
wurde von den Schweden und Sachsen die BibUothek des Ka- 
pitels in Breslau beraubt; zerstört wurden a88 Handschriften auf 



*) 9. Hai, Iliadie fnga. p. V. 

*) s. Edwards Memoirs i, S. 285, aSA. — Cahier, N. Mulang. 4, S. 88. 

■) JüRGES, P., Die Ausplünderung der F.berbacher KlosterbibL im drdttg' 
ährigen Kriege. Nassau. Heimatblatter ao. 1916,17, 63. 

*) Wiuunt, Fk., Getdi. d. Büdmig^ Berubung u. Vemiehtniig d. aH. Bflcber- 
mnilünBgeii. Heiddbg. 1817. Serap. II. 1830, S. 161. — Ouoin, Zbl 8, i?3, 
II, 240. — THEmER, Schenkung der Heidelberger Bibliothek und Uure Ver> 
Sendung nach Rom. MOncben 1844. 

*) WmäMO, Geieh. d, . . . Corvey. J819. i, S. 196. — Stad. o. MitL e. d. Be- 
oedikt-Ord. 3& 1915, S. 009. 
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Pergament, ai8 auf Papier, genmbt 2213 gedruckte Bacher^). Im 
Jahre 1627 eroberte Wallenstein Breitenburgp wo der Statthalter 
von Schleswig-Holstein, H. Rantzau (f 1598) .eine bedeutende 
Bflchersammlimg gegründet hatte, die nun teils zerstört, tala ver- 
schleudert wurde. Einiges kam nach Wien, anderes nach Prag*), 
Auch die Tabioger Bibliothek verlor damals einen Teil ihrer 
Schätze»). 

Kein Volk hat in dieser Beziehung mehr gestindigt als die 
Schweden; der fromme GuSTAV ApOLPH raubte zunächst die ßi- 
bliotbei< seines Verwandten, des Königs Silgismund*), ferner die 
BOchersanunlüngen von WOrzburg, Braunsberg und Riga, und 
was dort nocii übrig blieb, entführte dann PtitR d. Gr. nach 
St Petersburg. Die in WOrzburg erbeuteten literarischen Schatze 
wurden von den Schwedischen und sächsischen Heerführern unter 
sich geteilt und zur grOfieren Hälfte dem Könige Gustav Adolph 
Überwiesen (ZbL 13. 1896, S. 112 A). Als die Schweden Manchen 
besetzten, raubten sie aus der dortigen Bibliothek ungefähr 2000 
Bücher, darunter 50 Handschriften. Die Dombibliothek von Mainz ') 
schenkte der König seinem Kanzler Oxenstierna; aber beim 
Transport nach Schweden wurde sie durch einen Schiffbruch ver- 
nichtet. Auch die Handschriften der Königin Christina waren, 
wenigstens zum Teil, in den deutschen Kriegten ihres Vaters ge- 
raubt Der schwedische General Graf Königsmark plünderte die 
Bibliothek der Jesuiten in Prag, und Torstensün die Sammlung 
von Olmütz, geringer waren damals die Verluste von Würzburg") 
und Altenburg, Em anderer schwedischer Führer Carl Gustav 
Wrangel gründete eine reiche Bihliothdc in Skokloster .durch 
die auf sdnen Fddzügen erbeuteten Bücher* Auch später noch 
-setzten die Schweden ihren Raub von Bibliotheken forl^ lia dem 



•) SIB. 1860, S. 153. 

-) s. Walther, Chr., Zum Verbleib der BibL IL Rantzaus. Z. f. SchL-Holst. 
Gesch. 13. 1889, S. 193. — PossGLT, H., Die Btbl Heinr. Rantzaus. Ztschr. f. 
SchL^Hobt Gesch. xi, iMi, S.69. — Wau>b, O., H. Rantiaiu bibL och den 
öden. NTR i. 1914, S. 181. 

■) Roth, K., Die fnr<;tl tJher^i auf HobentObiogcn u. ihre EntfOfaning i. J. 
1635. Tabioger Univ.-bciir, lööÖ. 

*i Walde, O., Konung StgisimuidB BibL och Gutaf Adolfs DoiMtkm iCm. 
«TB. a 1915. s. 317-33^- 

S. Zbl, 1897, Beiheft i3. 
*) LctTSCHUH, Zbl. 13, 104; 16, 343. 
Ö ■. PROWB, CoppemiCQS x. II. 31t A. 
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Kriege von Karl X. Gustav wurde die große dänische BibUothek 
die Beute von CoRFrrz Ulfelot; dann wurde sie von den Schwe- 
den konfisziert und nach Stockholm gebracht i). Derselbe König 
erbeutete in Posen die Sammlungen der Jesuiten und schickte sie 
nach Schweden, ebenso die von Wilna, die nach Königsbeig ge- 
rett^ wurde; auch die von Krakau war schon geraubt; mufite 
aber dann beim Friedensschluß zurückgegeben werden. Karl XII., 
der Hrilsberg^ e\n halbes Jahr besetzt hielt, hat von dort viele 
Bücher nach Schweden verschleppt i. In Deutschland suchte der 
Westfälische Friede diesen Räubereien von Freund und Feind einEnde 
zu setzen und bestimmte daher: Restituantur et archiva et documenta lite- 
raria, quae in dküs locis tempore occupalionis reperta sunt, et adhuc ibi salva 

reperittniiir"). Ebenso haben die Danen bei dem Süreite der k<hiig- 
Udien und heraoglichen Linie raiter Friedrich IV, die x6o6 ge- 
gründete Bibliothek von Gottorp im Jahre 1749 einfach fflr gute 
Beute erklärt und nach Kopenhagen gebracht Die Reste dieser 
Sammlung sind heute in Kopenhagen, Hamburg und Bordesholm*). 
Nach der Eroberung von Warschau im Jahre 1794 raubten die 
Russen die wertvolle Zaluskische Sammlung (200000 Bände) und 
führten sie nach St. Petersburg, als Grundstock der kaiserlichen 
Bibliothek. 

Die Franzosen folgten dem Beis| iele der Schweden: bei den 
Plünderungszügen Ludwigs XIV. wurden die reichen Sammkmgen 
der alten Klöster, wie z. B. Weißenburg, von den französischen 
Soldaten ausgeraubt. St. Maximin (bei frier) hatte 1522 durch 
Brandschäden zu leiden, aber sie waren nur Spielerei durch 
den KehrsnSy den die Eroberung Triers durch das Revolutions- 
heer 1794 herbdfdhrte*). Naptlion L setate dieses Raubsystem 
fort durch PlOnderung italienischer*), deutscher*), (toterreichi- 



') JiR«BiissM NTR 8. 1915, S. 335. 

•) s. Prowe, Coppernicus r. II, 308 A. 
*) s. Edwards Mdmoirs 2, S ^78. 

*) s. St£ff£mhagkn, Die GoUorper Bibl. Ztsdir. f. öchlew.-Holst. Gesch. 14. 
1884, S. 3. — Daul, Hundbog & 114. — Norvik, W., BMt. til GottorpbibBot 
Historie. NTB. 3, 1916, S. ao. 

*) Zbl. 17, T900, S. 391. 

*) [Santalonk, R.], Receosio mss. oodd. qui cx universa bibl. Vatic. selecti 
. . . procuratoritnis Gallorum . « . traditi f uere. Lpz. 1803. — Steinmann, Die 
Piandenmg Roms durch Bonaparte. hUenftt HonatMcfar. xx. 1916^ S. 665, 86a 

■] Decering, n., Französ. Kanstraub in Deutschi 1794—1807. Internat. Mo- 
natsschr. 11. 1917, S. a6; — , Geraubte Schätze. Beitr. z. Kölnischen Gesch. a. 
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scher*) und niededflndischer') Bibliotheken; und es ändert in der 
Sache wenig, wenn der Kaiser sich beim Fiiedeosvertrage formlich 
die Erlaubnis dazu geben liefi. Ober die Beraubung Wiens nach 
dem Weltkrieg schreibt mirWESSELY : , Wir besaßen zwei Dioscorides- 
Codices, beide sind uns geraubt; ebenso die Genesis Vindobo- 
nensis, drei Purpurpergament-Handschriften und ganze Automobile 
voll anderer wertvoller Handschriften ab saecul. VI. sind weggefflbrt 
worden'), und noch immer wollen die unersätüichen Hyflnen^neue 
Sachen haben, ganze Wagen voll." 

Über das Schicksal der belgischen Bibliotheken im Weltkriege 
vgl. MiLKAU, Fr., Das Kriegsschicksal d. belgischen B. Zbl. 1916» 
S. 1—27*). 

Rechtlich liegt die Sache ganz einfach so: das Eigentum nicht 
nur der Privaten und Korporationen, sondern auch des icindlichen 
Staates mu6 im Kriege unantastbar sein, wenn es nicht für die 
Zwecke der KriegfUhrung förderlich oder notwendig ist, was man 
von Bibliotheken natürlich niemals sagen kann. 

Selbst die blofie Furcht vor Räubern kann mweilen die Ver» 
nicbtnng einer Bibliothek verschulden, die dadurch m Vergessen- 
heit gerät J. VON Arx erzählt*^): „In Pfeffers hatte man die Ge- 
wohnheit, bey Kriegszeiten die Bibliothek und den Kirchenschatz 
so geheim zu verbergen, daß nur wenige den Ort wissen durften. 
Dieses hatte die Folge, daß nach dem Tode derer, die davon 
wußten, diese Kostbarkeiten verloren waren." Auch die Mainzer 
Bibliothek wurde zweimal vor den Schweden geborgen, s. Falk, 
Doppelverschleppung in der Schwedenzeit. Zbl. Beiheft 17. Bd. 6. 
1Ö97, S. 61. Bei der Beraubung Würzburgs durch die Schweden 



1915, 3Ö. — Glauning, O., Neveu u. d. Kaub Nürnberger Kunst- und Bücher- 
adiltze im J. tSoi. Mitleil. <L Vereins r. Gesch. d. Sttidt Mflrnberg sa. 19181 
S. X74-a43. 

') Zbl. 18. 1901, S. 184. — Mencik, Die Wegführung d. Hss. an^ d. Hofhibl. 
durch d. Franzos. im J. 1809. Jahrb d kunsthistor. Snmml. d. Kai crliaases. 
ad. 1910, Hft. 6. — Schütter, IIaks, Mittcil. d. Inst f. ö. Gesch.-Forschung. 

90. 1901, S. 108. 

*) Über die aus Brttssel cntfohrten, 1815 zurackgegebeiieti Um, 9. Omomt, H., 
Rcv. de rinstrucüon publ. 27—28. (1884—85), S. 6. u. 11. 

*) vgl H. TiETzE, Die Italiener in d. Wiener Hofbibliothek. Kunstchronik 
11. Kmutnurkt 1919, No. ao— 23, S. 467. 

^ Scholz, Fr., Privetdgentai^ im beeetiteD imd iuib«setzten Femdeeluid 
Brln. 1919. 

*) s, Mittelalter]. Bibliothekskataioge i. Lehmann. S. 4O3, 



Digitized by Google 



188 . IV. Buch. 

entging ihnen die Bibliothek am Salvalordome^ die auf dem Dach- 
boden des Domes versteckt war. Hier goiet äe vOllig in Ver- 
gessenheit, bis sie im Jahre 171 7 wieder aufgefunden wurde 
(Zbl. 13. 1896, S. T13). Ebenso in Siebenbürgen^). Die K<^lner 
Dombibüothek mußte in den Revolutionskriegen mehrmals gerettet 
werden 1794 nach Arnsberg, 1812 nach Darmstadt: 1867 kehrte 
sie nach Köln zurück mit wenigen Ausnalimen Unter ähnlichen 
Verhältnissen wurde auch in den Revolutionskriegen die Maximin- 
bibliothek bei Trier zerstreut^). Auch die bereits erwähnte Bi- 
bliothek Rossiana (s. Zbl. 23. 1906, S. 492, 537), die früher den 
Jesuiten in Rom gehörte, war Jahrzehnte vollständig verschwunden, 
als die Italiener Besitz ergreifen wollten, ohne sie fassen zu 
k<>nnen; sie tauchte spater wieder auf bei den Jesuiten in Wien, 



*) s. KöHALMi, B., Gefiflehtete Siebenblliigtache BibUotfaeken. KOoyvtdri 

Szemle 4. 1916, S, ''magyarisch). 

*) jAFtE u. Watt£nuach, Ecclcsiac Metropolit Coloniensis codd. mss. cata- 
logas. Brln. 1874. ' 

') Kentenicm, Zum Schicksal d. Bibl. der Benediktlnenibtel 8. Mtxltniii b. 
Trier. Zbl. 1907, toB^ ixo, vgl. 1906, 93, 1169. 
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Die heutige Bibliothek gedruckter 

Bücher*). 

Eine Schatzkammer und ein I t nipef 
der Musen. Haruack. 

I. Kapitel. 
Ihre Arten. 

Je mehr Jahrhunderte uns von der Erfindung der Buchdrucker* 
kunst trennen, desto mehr überwiegt in unsere Bibliotheken das 
gedruckte Buch. Es gibt allerdings auch jetzt noch Büchersamm* 

lungen, die ausschließlich oder fast ausschließlich Hnndschri ften 
enthalten, so z. B. die Bibliotliek des Nicoi.aus Ci sanus in Cues; 
auch die vatikanische Bibliothek könnte man liierher rechnen, 
denn eine Bibliothek gedruckter Nachschlagewerke ist erst seit 
189T mit der vatikanischen Bibliothek verbunden*). Sonst sind 
in allen modernen großen Bibliotheken Berlin, Paris, London usw. 
wohl Handschriften vmhanden, dit aber an Masse gegen die ge- 
druckten Bacher inäner mehr zurOcktreten. <— Einen Oberblick aber 
die Mani^altigkeit der deutschen Bibliotheken geben Schwenke 
und H0RT2SCHANSKY, Beiliner Bibliothekenfahrer, 1906; vgl. 
— , Adreßbuch der deutschen Bibliotheken. Lpz. 1893. Zbl, Bei- 
heft 10. — Zarncke, E., Leipziger Bibliothekenführer. Lpz. 1909. 
— Graesel, Handbuch S. 9. — , Führer für Bibhotheksbcnutzer. 
II. Aufl. Brln. 1913. — Schrift zur Einführung in die Benutzung 
der l^erliner Universitätsbibliothek. Brln. 1913. — Dieselbe Bi- 
bluithrk veranstaltet auch einen Kursus von Vorträgen zur Ein- 
iuhnuig in die Bibiiotiieksbenutzung, einmal wöchentlich (Semester* 

■> DsUTZKO, K., EntwicU. tu g^genwflrt. Stand d. winenach. BibL OeatschL 

Lpz. 1893. SammL bibl- wiss. Arbeiten. Heft 5. — WumMDluCH, Bibfiokhck 
u. BOcberei. Zbl ^2. 1915, S. 167. 
») RB. a. 1902, S. 86. — Ehrle, Zbl. 8. 1891, i>. 504. 
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gebühr 3 Mk.). — Führer durch die Bücherräume. Breslau 1910. 

— SusTRAc, C, Comment se servir des bibliotli.: Biblioth^ques, 
livres et librairies. Paris 1912, S- 17. — Dahl, Sv., Dansk, biblioteks* 
f0rer. Kopenhagen 1915. — Ober dea Charakter der einzelnen s. 

• IfiLKAU, Die Bibliotheken. Kultur d Gegenw. i. I. S. 553 fL — 

— Über die Geschichte und Entwicklung der großen heuligen 
Bibliotheken siehe die einzelnen Bände der Zeitschrift Minerva m. 
Ergüns. Straßburg 191 1. Dahl, Sv., Haandbog 1916, S. 500. — 
Guthrie, A. L., Librar}- Work. A bibliography and digest ot 
library litterature. Minneapolis 1912 — Literature of libraries in 
the XVII— XVIII Cent. Chicago 1906. — ViniER. A.. Les biblio- 
th^ques au 19'' si^cle. — Stein, H., Le bibliograplic moderne. 5. 
1900, S. 169—247; 5. 1901, S. 185 — 227. — Handwörterbuch der 
Staatswissenschaft, hg. v. J. Conrad". 2. 1909, u. d. W. Bibliotheken. 

— For die periodisdie Literatur s. Grassel, Führer (1913) S. 5. 
Fflr die technischen Einrichtungen, Eirfindungen und Verbesse- 
rungen der modernen Bibliothek, die s^r mannigfaltig sind, gibt 
es keine genügende Zusammenstellung, aber auf der Weltausstel- 
lung von Chicago hatten die deutschen Bibliotheken eine bibUothek- 
tedmische Ausstellung veranstaltet, die meines Wissens nach Berlin 
gekommen ist Boysen , Die Bibliotheken auf der Bugra: Der 
BibHothekar 6. T914, S. 769 — Über Privatbibliotheken s. S. i6t. 

Bei der t^roßen Zahl und Mannigfaltigkeit der Bibliotheken gibt 
es einen Hauptunterschicd, den man festhalten muß: die einen 
sollen die Wissenschaft fördern und ausbilden (wissenschaft- 
liche), die anderen sie popularisieren und ausbreiten (populäre) 
resp. der Unterhaltung dienen. In Europa und in Nordamerika 
sind beide Arten vertreten; aber der eine Weltteil kultiviert mdir 
diese» der andere mehr jene Art Deutschland hat die meisten 
wissenschaftlichen Bibliotheken, s. Dendcer, Les biblioth^ues 
sdentifiques^ Biblioth^ues» livres et librairies i. Paris 191a, S. loi. 
vgl. 223. — Wissensch. Bücherei s. Ladewig, PoL d. BOch. S. 27. 

— Graesel, Führer f. Biblioth. 1913, S, 220. 

Jede Universität hat eine Universitätsbibliothek; s. Hoffmann 
V. Fallersleben, Univ.-B. u. ihre Verwalt. Serap. 13 — Laude, 
Les biblioth. universitaires allemandes. RB. 10. 1890, S. 27; — , Les 
bibl. universitaires de province. Bibl., livres et librairies 2, 127. 

— Graesel, Führer f. Biblioth. (1913), S.226. — Korresp. d. Akad. 
Schutzvereins 4. 1910, S. 37. — FOchsel, R, Wie benutzt man 
die Univers.-Bibl.? Lpz. 1913. — H. d. A. 4, VI. 4. S. 200. Zbl. 18, 
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190 r, 298. — Koch, Th. W., The Untversity Libituy. L.-J. 40. 1915, 
S. 392—25. — Grassaeur, Handh. f. d. Univeri.- a Studienbibl. 
Wien 18813. — Burger, C P., Niederländisches Bibliotheksweaen. 
Utrecht 1914, & 9-^22. Die Univ.- Bibl. — Guthrie, Library work 
S. 120, College libraries. — Clarke, G. C, The university libraries 
of England: The Library Assoc. Record 18. 19 16, S. 403—18. 

Außerdem hat die Universität noch viele kleine Instituts- und 
Seminarbibliotheken, die ihr richtiges Verhältnis zueinander 
und zur großen Universitätsbibliothek noch nicht gefunden haben. 
Es kann z. B. vorkommen, daß ein Buch, da^ die Universitäts- 
bibliothek bereits besitzt, noch vielleicht zehnmal von den einzelnen 
institatsbibGothelceii angeschafft wird; was sich bei einer einheit- 
lieben Organisarion vielleicht vermeiden liede^i wenn&B.die Seminar- 
zimmer laumlicb an die Hauptbibliothek angegliedert würden*). 

Auch jede halbwegs bedeutende Stadt namentiicfa in Deutsch- 
land hat verschiedene öffentliche Bibliotheken der mannigfachsten 
Art, teils öffentlidien, teils privaten Ursprungs; ich nenne nur die 
in Amerika so entwickelten Lesehallen zur Belehrung und Unter- 
haltung"). H. d. A. 4, VI. 4. S. 183. 

Über ländliche Bibliotheken siehe Hetherington, A,, Rural 
libraries. The Library Assoc. Record 18. 1916, S. 195— 211. 

Femer nenne ich Kirchen-, Gemeinde- und Gerichts- 
bibliotheken (Zbl 18. 182, 19. 250) nebst Sammlungen für Ho- 
spitäler*;, Fabriken^) und Gelängnisse^). 

Dazu kommen Theater-, Handels- 0» Leih-, Eisenbahn-*) 
und Kolonialbibliotheken. 

Im Weltkriege entwickelte sich noch die Soldatenbflcfaerei, s. 
Zbl 12. 424. BDB. i9id 4. Dez. Güchrist Libraries for tbe new 



*) Baker, G. H., Relation of semiatry and depSTtmeDt UbrariM to (he 

general university. L.-J. 23. 1898, S. 1. 

*) K. G. L 2. MuJCAU S. 619— ao. — Bücher, Univers.-BibL und Instituts« 
b9>UothdceD: KorreqK d. AkaA. Sduitfver. 4. 191a S. 38. 53. — Über du 
Verhältnis einer Universit&tsbibL zur InstitutsbibL s. Zbl. 35. igofi, S» 43X~3S. 

■) Michel, Les bibl. municipales. BibÜoth. livres et librairies i, S. 137. — 
SoRBELit, A., Le bibl. comunali. L'Archiginnasio 6. 191 1, S. 241. 

*) Zimmer, H. O., Krankenbausbüchereien. Ztschr. f. Krankenpflege 191a Juni. 

^ (Rinmr, A.% Die Fabrikbiblioibek. li-Gledbech 1918. 

*) RoBBiNs, A Hbrary in a penal Institution. L.-J. 38. 1913, S. 24. 
vgl ViBKRT, Lea bibL comroerciales. Bibttotb., Uvrea et Ubraires i. 191». 
S. 129. 

Railway Librariee. L.-J. 30^ 1905, S. 927. 
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aimy. L.-J. 42. 191 7, 347. — Fabrbare Kriegsbflcherei fOr die 
Thippen s. 0. Tag 1916, 21. Jan. 

- Im 17. Jahrhimdcitgabessogar adelige Bibliotheken. JeRGEMSEN,E.| 
Danske adelige Bibliotdcer i det 17. Aarfa. TeoLTidskrift. Kopen- 
hagen 1917. 

Im Gegensatz zu den alten Wissenschaften scheint die Bibliothek 
der Techniker und Ingenieure sich zu entwickeln, bei denen 
das Ruch zurücktritt e:egen die Zeitschriften, s. Simon, H., Berliner 
Tageblatt vom 6. Juni 1915: Die Technik und die Rücherei. 
Otto, P., Kine technische Bibliothek: Dtsch. Lit-Zeitui^ '9^9» 
659—64. Maktell, Üb. techn. B. ABG. 1918, 129. 

Kinderbibliotheken, s. Zbl. 16. 202. 428. — Kinderbibliotheken 
und Kinderlesehallen in England: Oer Bibliothekar 6. Lpz. 1914, 
S. 745 — NamenUich aber aucb für die Schule und Kinder Ober- 
haupt: Laland, Class room libnuies in N.Yoik. L.-J. 36. 191 1, S. 178. 
Certain, C. C., Puhl. Schoo! libraries. L.-J. 42. 191 7, 359. — 
Grassel, Handbuch S. afi. 

Gans eigenartig sind die Blindenbibliotheken: L.-J.3ai905,475. 
31. 1907, 8. 33. 1908, 393. — RowAN, J., L.-J. 34. 1909^ aad — . 
Thevenin, Une bibl. d'aveugles. Le Bibliogr. modern 14. 1910, 134, 
Zbl. 20. S. 480. — Mki.l, Bibl. f Blinde. Ztschr. d. 6. Ver. f. Bibl. i. 
1910, S. I. — Aus der Praxis fiii die Praxis. Berichte d. Dtschn. 
Zentral bücherei l. Blinde zu Leipzig, i. Bericht (Lpz.). Januar 1919. 

Es gibt sogar Wanderbibliotheken in Europa, z. B. in Lippe- 
Detmold und in Anicnka, Vgl. Une bibl. circulante (Wisconsin). 
Rev. de biblioth. de Belg. 3. 1905, S. 83. — Zbl. 11. 277. 14. 319. 
aa 14a. — Grulich, Leiden u. Freuden einer wandernden ^1. 
(Leopoldin. -Carolüuach. Ak.) Zbl. a. 1885, S. 117. — Ladewig, 
Politik d. Bttch. 68—69. — 0>umtryiian, G. A., Travelling libraries 
aa a first st^ in develofMiig libraries. L.-J. 30. 1905. C 56. — 
Proprietary and subscripdon libnuies s» Encydop. Britann. zi. 16, 

s. 558. 

Von Schiffs^)- und Hotelbibliotheken sollte man lieber nicht 
reden wegen des geringen Umfanges und der vielfach auch ge- 
ringen Ordnung der Sammlungen. 

Am günstigsten sind schließlich noch die erklärten Spezial- 
bibliotheken daran mit beschränktem Anschaffungsgebiet und 



Zbl. la, 107. ig, 306. a8, 1^3^ VBN., Le biU. p«r i mariiuü. Rivista cL 
BibL e degU Arch. 1912. Jan. 
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mit genügenden Miitein, die nur von Fachmännern benutzt werden, 
die Bescheid wissen; wie z. B. die des Reichsgerichts in 
Leipzig; femer die des Buchhändler-Börsenverein^, auch der 
Generalstab, das Auswärtige Amt*), das Patentamt, die 
geologische Landesanstalt, haben stets die wirklich notwen- 
digen Karten und Bücher. 

Auch die musikalischen Sammlungen*) haben natOrlich nur 
ein beschränktes Gebiet; daher tut man bd der biblioteca dd 
liceo musicale in Bologna, in der musikalischen Abteilung der 
königl. Bibliothek in Berlin (für neuere Literatur) und selbst in 
der Musik-Bibliothek Peters in Leipzigajiur selten eine Fehlbitte. 

Dieser kurze Überblick ist natürlich nicht entfernt erschöpfend, 
kann aber immerhin zeigen, wie sehr die Bibliothek sieb den Be- 
dürfnissen der Gegenwart anzuschmiegen versteht. 

Der Historiker Aulard meint (Hortzschansky, Brl. Kgl, Rihl. 
1908, S. 16), die Zeit der Unvcrsalbiblioiheken sei vorüber, man 
müsse sie durch Speziaibibiiotheken ersetzen. Dieser Vorschlag 
ist mit Recht abgelehnt 

Auch dte Organisatk» dfeser Anstalten ist^ sehr verschieden! 
sie zerfallen in Präsenz- und Ausleihbibliotheken. Im Mittel- 
alter gab es aufierdem noch die Mietbibliotheken") der sta- 
'tionarii, wahrend im Altertum nur gdegentlich ein Leihgdd für 
Bocher bezahlt wurde*). Im Auslande QberMriegt die erstere, in 
Deutschland die letztere, aber Ausnahmen werden auf bdden Seiten 
gemacht. 

Pi äsenzbibliotheken sind vor Diebstahl keineswegs sicher, das 
zeigt z. B. das Schicksal der berühmten Biblioiheca Colombina 

und die großartigen Diebstahle von G. LlBRi. 

Das Altertum und das Miiteialler kannten natürlich nur Präsenz- 
bibliotheken, wenn auch im Mittelalter und in der Renaissancczoit 
gelegentlich Handschriften gegen Kaution ausgeliehen wurden und 
die Kettenbücher der Biblioiheca Laurentiana in Florenz sind der 
beste Beweis, daß hier heute noch das alte Prinzip befolgt wird. 



*) Sass, J., Zur Gesch. d. BIbliodi. des AnswSrtigen Amtes. ZbL 29. 191a, 
S. 1—19. 

') Musikbibliothek Zbl. 31. 1914, S. 436. - II Bibüofilo 4. 1883. S. 134. 

') s. Savjgny, Gesch. d. röm. Rechts. Heidelberg 1834. 3* S. 583. 

*) s. Diogenes Laert. 3, 66 äxtg (die platonischen Schriften) mg 'ÄvxifC96e 
ftfwv 6 Xagiatwe hf t0 n»^ ZfiHavaf, vtnaü htMin^ tt wie i^Mn Atqvfiwf /litt» 
hciitt toie xrxxt\fuvow. 

Gardtliaai«o, BUkUoltacluikaiide. 13 
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Bibliothek Europas vollständig weg; sie will nur der Wissenschaft 
dienen. So wie Universität und Volksschule nebeneinander be- 
stehen, jede auf ihrem Gebiete anerkannt und notwendig, so auch 
wissenschaftliche und VolksbiUlothek; was fOr die eine gültig ist^ 
kann man keineswegs auf die andere übertragen; namendtch wird 
die Volksschule der Universität den Vorrang; nicht streitig machen, 
i^Die Friedhofsruhe (?) der Forscherbibliotbek und das Bahnhofs* 
getümniel der Volksbibliothek gehören nicht zusammen; in der 
einen Richtung hat Amerika an die ehrwürdigen Traditionen von 
Europa anknüpfen können, in der anderen Ridhtui^ hat es neue 
Wege geschaffen" Dor Verfasser scheint wenig wissenschafth'che 
Universitätsbibliotheken in Europa besucht zu haben, wenn er von 
einer Friedhofsruhe redet. Ich kann ihm nur raten, die Berliner 
oder Leipziger I3ibUothek eimnal zu besuch§ja an den ersten Tagen 
nach den Ferien. 

Der Bücherschatz der Volksbibliothek, ihre Beamten, ihr Pu- 
bUkuffl und sdbat ihre bibliothdcarische Technik ist wesentlich 
anders, als bei wissenschafdichen Bibliotheken; und die Kluft 
zwischen beiden wird bei der heutigen Spezialisierung der Arbeit 
in Zukunft nur noch gröfier werden. Eine zusammenfassende 
Darstellung wird nur derjenige wagen dürfen, der sie in Amerika 
studiert hat. Hier mußte vdn einer ausführlichen Schilderung der 
Volksbibliothek schon deshalb abgesehen werden, weil Acker- 
KNTciiT in dieser Sammlung von Handbachem diese Aufgabe aber- 
nommen bat 

3. Kapitel 

Zentralbibliothek, 

Deutsche Bücherei und Berliner Bibliothek. 

Ein jedes Kulturvolk muß natürlich den Wunsch hegen, alles, 
was m seiner Sprache gedruckt ist, an einem Orte vei ini^t zu 
sehen; und in i)ülitisch früh geeinten Völkern ist dieser Wunsch 
in der Tat längst verwirklicht; England hat sich im British Museum^ 
Frankreich in seiner Nationalbibliothek von Paris eine solche 
Zentralbibliothek geschaffen; sie sollen nicht nur eine wissea- 
schafdiche Bibliothek, sondern zugleich ein Depot des Gedruckten 
sein, mOssen also manches mit in den Kauf nehnienj was in eine 

4 >j MONSTERBERG, D. Amerikaner, a, S. ia& 



Digitizeü by dOO^lc 



ZentralbiUiothek. 



197 



wissenschaftliche Bibliothek nicht paßt In engerem Umfang ist ' 

dieser Gedanke durchgefOhrt in der Schweiz 0; sie hat wenigstens 
ihre Helvetika an zwei Orten, in Luzem und Bern, konzentriert') 
Auch in Österreich ist die Frage wenigstens erörtert von Ortner, 
Das Problem einer wiss. Zentralbibliothek Österreichs in Wien, 
Klagenfurt 1898; — , Zbl. 15. 1898, S. 327; ein Resultat hat dieser 
Vorschlag bis jetzt nicht gehabt. Eine katholische Zentralhibliothek, 
die in Maria Laach geplant wurde (s. Hibtor.-politische Blätter für 
Deutschland 134. 1904, S. 677) konnte einen Erfolg nicht haben 
(s. Die Wahrheit 11. 1905, S. Mii), 

In Deutschland besteht eine Zentralbibliothek wenigstens fflr 
Preufien'^ und H. von TRErrscHKE, Preufi. Jahrb. 53, S. 473—92, 
schlug vor, sie zu einer deutschen zu erweitem. Dasselbe forderte 
Kehrbach, Eine deutsche Reicfasbibliothek. BDB. i86a III, E 2869: 
Otiemahme der grofien Berliner Bibliothek durch das Rdch, zu- 
gleich als Zentralstelle für die deutschen Pflichtexemplare (s. o ). 
Später wurden die Forderungen noch erweitert und auch auf die 
fremdländische Literatur ausgedehnt, die sich auf Deutschland be- 
zog*). Dadurch wurde die Sache noch bedeutend schwieriger, 
bei der ohneiiin schon verschiedene Interessen kollidierten. 

Die Kernfrage, um die sich alles drehte — wenn wir von lokalen 
Eifersüchteleien absehen — war die: Soll für die deutsche Zentral- 
hibliothek das [ji culiische Pflichtexemplar (s. o.j auf t;anz Deutsch- 
land ausgedehnt werden? Und diese Frage wurde verneint, wo 
das Pflichtexemplar nicht mehr existierte. Von dieser Seite suchte 
.man endlich eine Losung herbetzufohren durch eine vollendete 



)f durch die Gründung der 



Deutschen Bflcherei in Leipsig. 

«Die Deutsche Bücherei hat den Zweck, die gesamte vom i. Januar 
1913 an erscheinende deutsche und fremdsprachige Literatur des 



') EscHEH, H., Die Erricht d. ZenU-albtbl. in Zftricb. ZU. 39. 1915, S.4— ai. 

*) s. Zbl. 10. 1893, S. i:ß ff. II. 1894, S. 415. 

■) Die ältere Literatur s, Graesel, Handb. S. 362—63. — Petzhold, Anzeiger 
1880. No. 885, S. 998. — DzuTZKO, Prenfi. Jbb. 48. 1881, S. 374. 

Wach, Eine Reich.sbibl., Korresp. akad, Schutzver. 5, S. 6$. — 

. Schwenke, Zbl. ig, 536 — , Kitie Reichsbibliothek? Zbl. 28. igir S. 2613; 
1912, S. 33, 385, 439, 444, 526. 30. 1913, & 33; 33. 1916, S. 327. — 
HoRTzscHANSKY, Zbl. 191a. Beiheft 41, S. 35. 
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Inlandes und die deutsche IJteratur des Auslandes zu sammeln^ 
aufzubewahren, zur Verfügung zu halten und nach wissen- 
schaftlichen Grundsätzen zu verzeichnen." Der sächsische Staat 
bewilligte für den Bau und Erweiterungsbauten drei Millionen 
uad dnen jährlichen Beitrag von 85000 Mk.; die Stadt Leipzig 
schenkte den Bauplatz und 250000 Mk. fOr den Bau und einen 
jabriicfaen Beitrag von 115000 Bfk.^); eine AnzaU Verl^ier 
versprach, fflr. zehn Jahre ihren ganzen Verlag zu schenken. — 
4 Die neue Bibliothek, die in den Besitz des Deutschen Bucfa- 
bflndlervereins Ubei^;ing^, soll alles vereinigen, was in Deutsch* 
land seit dem i. Januar 1913 gedruckt ist; von einer Berücksich- 
tigung der fremdländischen Literatur hat man abgesehen; auch 
deutsche Zeitungen sind angeschlossen. Sie soll also dienen als 
ein Archiv des gesamten deutschen, deutsch-österreichischen und 
deutsch-schweizerischen Verlagsbuchhandels; zugleich wird beab- 
sichtigt, die Sich( i Stellung eine r absolut vollständigen deutschen 
Bibhographie und die Schöpfung eines Archivs des dcut^ciien 
Buchhandels. 

Bei der Kontroverse ttber die Berechtigung der Deutschen 
Bflcheret ist der Begriif einer deutschen Natipoalbibliothek erOrtert; 
nach V. Harnack (s.u.) soll sie umfassen: i. alle nur irgendwie be- 
deutenden deutschen Dnickscfariften (absolute Vollstflndigkeit ist 

weder erreidibar noch wünschenswert), 2. fremdsprachige Druck- 
werke in genügender Auswahl, da sie in erster Linie Studien- 
bibUothek, also international sein soll. Die Gründer der Deutschen 

Bücherei fassen das Wort anders, sie verstehen darunter eine 
zeitlich beschränkte, in dieser Beschränkung aber lückenlose Samm- 
lung der reichs- und auslandd» titschen Bücherproduktion. Wie 
eine solche absolute Vollständigkeit aber ohne Pflichtexemplar zu 
erreichen ist, wird in den Erläuterungen nicht ausgeführt Auch 
BoYSEN, Eine Zentralbibliothek der deutschen Druckschriften 
(Korresp. d. Akad. Schutzverems 6. 1912, S. 13) befürwortet die 
Deutsche BOcherei nur unter der Voraussetzong der Pflicht* 



') Wahl, G., 1. u. II. Bericht üb. A Verwalt. d. Dtscb. Bücherei 1913—14 
(als Ms. gedr.j. Lpz. 1914— 15; — , Der Bau d. Dtschn Bücherei. Zbl. 33. iqiö, 
S. 327. — Deutsche Bücherei der deutschen Buchhändler zu Leipzig. Lpz. 
I191S]. — Zehlbr, Die denttche BOcberei. ZfBo. N. F. & 1916^ S. iSz. 

^ Die SstsoDgen der Bflciierel: Kmrresp. d. Akad. SciuitKverehis d tgia^ 
S. 74. 
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exemplare Sehr bedeutende jährliche Zuscfaflsae sind notwendig, 
wenn man darauf dauernd verzichtet. 
Die großen Opfer, welche Sachsen und Leipzig bringen, sind 

im hohen Grade anzuerkennen, ob sie aber für diesen Zweck 
ausreichen, ist aljt^rciings zweifelhaft, v. Harnack sagt: „Mit 
einem Etat von 2cx)(X)o Mk. lassen sich die Kosten der Bücherei... 
nicht im entferntesten bestreiten**) Die Opfer des Buchhandels, 
der das Pflichtexemplar abgelehnt hat und sich nur zu freiwilligen 
Gaben hcrbeilafit, sind auf alle Fälle ungenügend, ganz abgesehen 
von der Frage, auf wie viele von diesen Firmen man nach sehn 
Jahren noch rechnen daif. Die Erfiaihrangen bei froheren Ver- 
suchen sind nicht gerade ermutigend. 

vAJs 1809 die Universität Leipzig ihr vierbunder^briges Jubiläum 
feierte, beschlossen die hochberaigen Leipziger Verleger» mit nur 
zwei Ausnahmen, ihr fortan regelmäßig ihren Verlag zu stiften. 
Leider blieb es bei dem Versprechen* »). Von den Leipager Buch- 
händlern haben nur wenic^e, wie z. B. Salomon Hirzfl, der Uni* 
versitatshihliothek dauernd geschenkt, was sie wünschte. 

Daß Leipzjt;, als Zentrum des Buchhandels, sich den Sitz der 
Deutschen Bücherei nicht gern wollte nehmen lassen und dafür 
sehr hedeut* nde finanzielle Opler gebracht hat, ist vollständig be- 
greiflich. Wenn aber behauptet wird, daß die neue Gründung zu 
keiner der b^tdienden, als vorztiglich geltenden deutschen Biblio* 
theiten in irgendeinen Wettbewerb treten will, so ist das doch 
mcht ohne Einschränkung au verstehen. Der Wettbewerb war 
durch die GrOndung selbst schon gegeben, weil Berlin bis dahin 
dasselbe Ziel schon ffir Preuflen, den gröfiten Teil Deutschlands, 
bereits erreicht hatte*}* 

Warum kann nur Berlin [für die deutsche Bücherei] in Betracht 
kommen? v. Harnack a. a. CS. 25 antwortet: „weil die Königliche 
Bibliothek zu Berlin auf verschiedenen Linien bereits auf dem 
Wege zur Nationalhibliothek begfriffen ist"; hei ihren reichen 
Mitteln braucht ste nur ungefähr einen Zuschuß von 45000 Mk., 
um die gesamte Produktion zu erwerben^). 

') s. Wach, Eine Reichsbibliolhck in Leipzig. Korresp. d. Akad. Schutz- 
vereins 5. 191 1, S. 65. 

*) V. Hmmiack, a. a. O. S. 31—33. Der jährliche Etat nniftte U« auf ca. 
1000000 Mk. gebracht werden, da das Pflichtexemplar nicht durchzusetzen war. 

^) Korresp. d. Akad. Schutzvereins a. Lpz. 1907, S. 8. 

') Vgl V. Harmack, Die Benutzung der Kgl. Bibliothek in BerUn. Brln. 1913. 

*) y. Hahnack, a. a. O. S. 07. 
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Obwohl der Grundstein der Deutschen BOcherei nicht nur «n- 
nud, sondern bereits zweimal gelegt worden ist, obwohl der 
madiUge Bau eines Bibliotheksgebäudes in Leipzig bereits voU> 
endet und eingeweiht ist, verhüllten immer noch dunkle Wolken 
die Zukunft dieser für ganz Deutschland so wichtigen Unterneh- 
mung, im Interesse der guten Sache wäre es zu wünschen, daß 
eine ehrliche Auseinandersetzung und Übereinkunft zwischen Berlin 
und Leipzig erfolgte, daß die Deutsche Bücherei — sei es in Berlin 
oder in Leipzig — von dem Deutschen Reiche mit den nötigen 
Geldmitteln und von dem deutschen Buchhandel mit dem so 
dringend notwendigen Fflichtezemplir ausgestattet werde, damit 
Deutschland endficfa das erreicht, was Frankreich und Engtand 
sdtum so lange besitzen» Wie man hOrt, haben neuerdings die 
Verhandlungen zwischen Berlin und Leipzig zu einer definitiven 
Verständigung geführt. Das Deutsche Reich und Sachsen haben 
wieder sehr bedeutende ZuschOsse bewilligt 

Zeitun gsbibliothelc 

Auf eine vollständige Sammlung der periodischen Literatur hat 
die Deutsche Bücherei verzichtet „Es ist eine physische Unmög- 
lichkeit, nur die Fachzeitungen an irgendeiner Zentralstelle zu 

sammein. Auch die größten RaumUd^eiten würden im Laufe 

der Zeit überfallt werden.* 

Dafi die Zeitungen dem Historiker, Kulturhtstoriker, aber auch 
anderen Forschern reiches Material bieten» lafit sich ebensowenig 
leugnen, als die feststehende Tatsache, dafi diese PkYidukte des 
Augenblicks rasch vergehen und deshalb später nur wenig ver- 
wertet werden; schon aus dem Grunde, weil die meisten Biblio- 
thekare nicht einmal die Taj^esblattcr ihrer Vaterstadt aufzuheben 
pflegen. Deshalb hatte bereits L. Salomon in der Vorrede zum 
dritten Bande slihli Geschiclite des deutschen Zeitungswesens 
auf die Notwendigkeit eines Rcidiszeitungsmuseums hingewiesen 
und Forscher, wie M. Spahn, uuf dem Berliner Histurikenag, 
haben sich in gleichem Sinne ausgesprochen. Selbst bei gutem 
Willen bestehen die SdiwierigkeiCen dieses Unternehmens einmal 
m der Gr56e des Umfanges*) und dann in der Schlechtigkeit des 
Papiers. Das ist der Grund, weSnalb die gewöhnlichen Biblio- 

») Kekule V. SiKAOoNiTz, Über ZeitungSmuseco. Z(Bü. NF. i. S. x; JbXBtU 
a, 1910, 175, Vgl. ZBS. 3 1920, S. ai, 35. 
*) Ich erinnere 2; B. «n die GrOfie etnci Jahrpngei der Times. 
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theken von der Aufbewahrung von Zettungen abseht; es mOfite 
eigens eine Reichszeitungsbibliothek gegründet werden, die be- 
deutenden Raum zu ihrer Verfügung hatte; und andererseits 
müfite diese Bibliothek sich von jeder Zeitung mindestens ein 
&emptar auf holzfreiem Papier liefern lassen, dann wäre dieser 
ganz vernünftige Plan recht wohl ausführbar'). Großbritannien 
und die Vereinigten Staaten, Schweden und Belgien besitzen be- 
reits Anstalten dieser Art-). Für Österreich ist ein solcher Plan 
wenigstens vorgeschlagen'). In Deutschland bat man höchstens 
Ausschnitts-Sammlungen. 

Bei der grofien Menge von Projekten fflr Bibliotheksneubauten, 
die in den letzten Jahnehnten teils vorgeschlagen, teils durch- 
gefohlt*) sind mit vielen anerkennenswerten Vorschlagen im ein- 
zelnen, können wir auf eine Schilderung oder Aufzfthhmg der 
einzelnen nicht eingehen. Es muß also genügen, hier auf den 
neuesten und grOflten Bibliotheksneubau etwas näher einzugehen. 

Die Qrofle Bibliofhek in Berlin. 
Ober ihre Geschichte (bis 1884) s. H. v. Treitschks, Deutsche KImpfe; N.'F. 

Lpz. 1896, S. 303. — vgl. ScHWXMKE, Neubau der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
Zbl. 25. 1908,8. I— 18. — HoRTZscHANSKY, Die Kgl. Bibliothek zu Berlin. Brln. 
1908. — ZiBtL N. F. 4. 191a, S. 285. Bibliofilia 15. 19x3—14, S. 477. — Moru, 
La bibl. Roy. de Berlin: BibUoth^ques, Itvres et Ubrsires 3. 73. — ültistrierte 
Zeitung 142. 1914, S. 703—7 m. 7 Abb. — Harnack, A. v., Ans Wissenseh. 
11, Leben i. Gießen 1911, S. 127; Preuß. Jbb. 191T, 87—94. — Mommsen, 
Die Kgl. Biblioihek (1874). Reden u. Auls. S. 315. — Blatter f. Arch. u. 
Kunst 1890, 18; s. o. S. 149. 

Die alten von Friedrich d. Gr. erbauten Räume der ,,Koiumode" 
reidHen sdion lange nicht mdir aus; und alle Mittel, weiteren 
Platz zu schaffen, waren erschöpft; es lieft sich nicht leugnen, daß 
der Neubau eine Notwendigkeit war. Im Herzen der Stadt nörd- 
lich der Dorotheenstrafie fan<l man einen sehr geeigneten Platz 

') Congrös international des bibliothecaires 1900. Paris 1901, S. 97. Mem. 
8. an projet de creatioD daos chaque pays, d'ane bibUoth. cenirmle des joumatix. 
— Hkks, f. C, NewqMper library. Educational Review 191a, p. 174— 9a 

") Bücher, ZeitunE^^wesen : Kultur ri Gegenwart i, S. 550. 

0 Eine Zeitungsbibliotbek in Wien, Ztschr. d. Ö. Ver. f. BibL 2. 191 1. S. 182. 

*) Für das neue Gebäade in Florenz verweise ich auf Chilovi e Papini, 
II anovo pubaato per la Biblioteea Natioiiale Centrale di Flrenxe^ F. 189a. — 
vgl. GiGAS, E., I.e nouvel ödifice de 1. BibL Roy. de Copenhague: Le Bibtio- 
graphc moderne 1907, S. 155. — Escher, H , Zwei neue Schweiz. Bibliotheks- 
gcbftude. Zbi. aö, 1911, S. 16. MOB. 7. 1903, ö. 12a. ZbL 32, \go^ S. i6x, 171. 
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für den größten Bibliotheksbau der Welt, der von vier Strafien 
begrenzt ist und ausreicht für die Könij^Hche, die Universitäts- 
bibliothek und die Akademie der Wissenschati Ks ist ein mäch- 
tiger Sandsteinbau „in gemäßigten Barockformen" ; der Platz kostete 
II Millionen und ebensoviel der Bau, der mit seinen 13 überein- 
anderliegenden ßüchcrgeschossen das Schloß und das Reichstags- 
gebäude überragt. Der Lesesaal hat eine Kuppel so hoch wie 
S. Peter in Rod; er hat 360 Arbeitsplatze mit einer Handbibliothek 
von iiooo Bonden; sie ist in acht Nischen des Saales aufgestellt 
in swei Rqxnitorien hinteremander, von denen das zweite tim xm 
eihAht ist Daneben gibt es noch einen ideineren^ mit 150 PUtsen 
und einen ebenso großen Saal für die 1600 ausgelegten Zdt- 
schriften. FOr Gelehrte, die fOr größere wissenschafdicbe Arbeiten 
einen größeren Apparat von Büchern gebrauchen, sind sechs 
Sonderzimmer vorbehalten. Die vielbegehrten Handbücher, 20000 
Bände, bilden eine hoHondere Präsenzbibliothek. Daneben gibt es 
Schausalc für Ausstellungen, einen Hörsal für Vorlesungen und 
Demonstrationen und ein photographischt^s Atelier. 

Besondere Rüurac sind vorgesehen für einen Arzt, Polizeibeamte 
und Feuerwehr. 

In den Bilagazinrflumen sind nur eiserne Repositorien' verwendet 
nach dem lipmannschen System, deren Tragpfosten von den 
Fundamenten des Gebäudes bis zum Dache reichen und die koa- 
atrukthr zugleich Trftger des ganzen Baues sind. 

Außer den Treppen sind zur Beförderung der Bücher Aufzüge 
vorhanden, im Osten und im Westen in Verbindung mit einer 
kleinen elektrischen Bahn, welche die Bücher bis zu den Aufzugs- 
räumen befördert i'); sie ist eingleisig und nur für einen Wagen*). 
Diener sind in dt n Magazinräumen statitmi-Tt, denen die Beamten 
auf pneumatiscliem Wegedurch Rohrpostanlat^cdiesigniei t( n l^Ocher- 
zettel schicken. Für Heizung und Ventilation sorg^ eine Hüchdruck- 
wasserheizung mit einem eigenen Kesselhaus im Wirtschaltshofe. 
Zur Beseitigung desStaubes braucht die Bibliothek Vakuuniapparate. 

Ober den Betrieb s. Jahresbericht d. Kgl Bibliothek zu Berlin 
(jahriich). 



') Elektrizität, SauglafI und Heisuila^eD in der neuen Kgl. Bibliothek su 
Berlin s. D. Bibliothekar a. 1910, S. 144. Hennic, P., Elektrizit&t, Saugluft usw. 
B. Brla. ZfBa. NF. 1. 1909— la Bcibl. 73. Library World la. 1909—10^ S. 167. 

*) ScHWCRKE, Die BttehechelBrderung in der KgL Bibliothek, s. Zbl. 1917. 
S. (m. PUnen). 
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3. Kapitel. 
Das Bibliothelesg^biude 

SAitTA, L. DELLA, Dell» cottnudone . . . di uzut pubbl. univ. biblioteca. 
Fireoie 1816. — EmnuiiMi, Mennig 9, S. 667. <- gkunrnnw« a. Bftnkiiode der 

Architekten i. 2. Rrln. 1880 — 84. — Cousin, J., De la construction et de l'io- 
stalliiiion des bibl. uoiver';it:iires Pnris 1890. — KortOm s. [Durms] Handbuch 
der Architektur 4. VI. 4. btuitg. X90Ö. — Kortüm, Anlage u. iitnrichtung von 
Bibliotbetoi: AII^ Baaz^ 1884, 49. Vogsl, £. F., Archttekton. Etnitehtung. 
V. KUiotheksgebättdeiis Romsercs Z. f. pnkt Baidc. 184a 317. JbfBo. a, 
1910, 140—47. — BuRROYNE, F. f., Library constr. architect. fittings and 
fumiturc. London 1897: The library series ed. Gamet^a. — Poole, La ooa> 
ttnictron d. bibL pabU 9. RB. 3. igos, S. arjQ. — Clark, G. T., Leasons u to 
Ubrary constructioB aad equipement from the San Francisco fire: L.*J. ^ 
1907, S. 258. — I-.\nEWiG, Politik c! Büch. S. 74. — Graesel, Handbuch S.49; 
— , Fahrer ö. 10— la. Zbl. 26. 1909, S. 387; 31, 1914, 335. — Dahl, Sv., 
Haaiidbog 19 16, S. 500. — Clark, J. W», The Gare of booka, Cambridge 1901, 
gibt eineo OberbUck Uber GeaeUdite de» Baues und der Einrichtang der 
Bibliotheken von den ältesten Zeiten bis Ende des 18. Jahrhunderts. — Vgl. 
LaNaANi, Ancient Rnmc in the light of recent discoveries. London 1888, S 178. 
— Pelletier, L hygicue dans ie.s biblioth.: Bibl. livrcs et librairies S. 169. 

Dif^ Bibliothek des Altertums'), die nicht auszuleihen pflegte, 
bestand aus tuischeinbaren Magazinraumen, einer Aula oder Re- 
prfiflentaliiMisraain und einem Säulengang; die Bibliothek des 
Mittelalters und der Renaissance, ebenfalls eine Präsenz- 
bibliothek, aus einem hoben, .meist durch mehrere Etagen rächen- 
den Saale mit Bocfaergestellen an den Wanden und in der Mitte, 
nebst einigen Tischen und Stühlen zum Arbeiten. In der »neuen* 
Bibliothek von Leiden^) wird der längliche Saal durch ein hohes 
BOcherrepositorium in zwei Hälften geteilt; das Publikum in beiden 
Teilen ist durch ein niedriges Geländer von den Büchern getrennt, 
während in der alten Bibliothek von 1610 (Dahl S. 13) das Pu- 
blikum direkten Zugang zu den Büchern hatte. Das ist noch jetzt 
der Typus der alten italienischen Bibliotheken und findet sich 
auch noch in einigen alten deutschen Anlagen. Wer den Saal 
betritt, empfängt einen l'eierlichen und doch anheimelnden Ein- 
druck'), der gut geschildert wird von einem ungenannten Ver* 
fasser: Das aOddeutsche Kloster seit dem Mittelalter (Historisch- 



*) Jakobs. E., Antike Biblfolhekagebiiide ZU. 34. 1907, & i]8-<98. Vgl 

Zbl. 7. 1890, S. 393- f 
s. Dahl a. a. O. S. 19U 

Die Saalbflcberei: LAimnc, Pblltik d. B» & 76. 
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politische Blatter 159. 1917, S. 338); gelegentlich findet man sogar 
nn Mittelpunkt dieser Klosterbibliotheken ein Standbild der Athene 

Aber fUr die Ansprache der Neuzeit reichte dieser Typus nicht 
mehr aus. Die moderne Bibliothek läßt sich nicht mehr in irgend« 
einem Saale eines gewöhnlichen Gebäudes unterbringen; sie ver- 
langt ein eigenes dazu erbautes Gebäude; und daß ein solcher 
Bibliotheksbau selbst hohen kQnstlt'ri«?rhpn Ansprüchen genügen 
kann, zeigt Michelangelos Bibliothek von Florenz -) und Sansovinos 
alte Bibliothek von S. Marco^) in A^ened'c;^, die Burckhakdt be- 
kanntlich den schönsten Profanbau der Well genannt hat; auch die 
Hof- und Staatsbiblji^Lhek in München*) hat eine schöne Renaissance- 
fassade; vielleicht zu schön und klassisch ist die Vallianobibliothek 
in Athen ^. 

Irgendein altes Gebäude, ein Schlofi, eine Kirche far Bibliotheks- 
zwecke zurecht zu bauen, bat man jebst aufgegeben; die Bibliothek 
braucht Räume, die eigens dazu erbaut sind. In bezug auf lien 
Neubau der Bibliothek zunächst die Vorbemerkung, dafi es sidi 
empfiehlt, größer zu bauen, als augenblicklich nötig ist Die unteren 
Räume der alten Wolfenbütteler Bibliothek wurden ursprünglich 
als Pferdestf^lle verwendet. Das Rritish-Museum teilte einst den 
Platz mit dem Antiken-Museum. In Berlin hat man zunächst einen 
Bau aufgeführt für die Große Bibliotliek, die Universitätsbibliothek 
und die Akademie, mit dem Hintergedanken, später einmal die 
beiden letzteren zu entfernen zugunsten der Großen Bibliothek. 
Auch in München ist die Hof- und Staatsbibliothek^) in demselben 
Gebäude ivie das Reichsarchiv, das ivohl froher oder später 
seinen Platz wird räumen müssen. 

Von entachddender Wicbttgkdt ist die Wahl des Bauplatzes. 
Die Bibliothek soll nicht mitten im Geräusch und GewQhl einer 
Großstadt liegen, und doch auch wieder nicht allzuweit davon; 
am besten in einem stillen Stadtteile, der aber durch Straßen- 
bahnen mit dem Zentrum der Stadt verbunden ist Der Platz 
mufi reichlich groß sein, einmal um den benachbarten Gebäuden 



') vgl. LüKFLER, Deutsche Klosterbibliotheken. & 13— 14. 
*) Tlie Architect 53, loÄ. 

>) CoGGiotA, G., DtOm »Ubreria" del Sansovino al paluio dueale. Riv. d. 

bibl. 16, 33. 

*) s. Graesel, Handbach S. 63. H!A. 4. VI. 4, S. 66. 
») Allg. Bauz. 1891. BL 2. S. 7. 
^ s. Edwards, Memoira 2, S. 693. 
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der Belichtung und der Feuersgefahr wegen roOgUcbst fem ta 
bleiben, namentlich aber auch um Platz zu behalten zu spateren 

Erweiterungsbauten. Wenn der Bauplatz nicht vollständig trocken 
ist, muß er durch eine Betonschicht resp. die Mauern durch Luft* 
kanäle und Asphaltschichten geschützt werden*). Nach Vitruv 
(6, 4 vulgo 7) sollf^n Bibliotheken nach Osten orientiert sein: 
bibliothecae ad orientem speciare debent; usus enim matutinum postulat 
liimenf item in blbliotheds noa petruscunt. Nam quacumque ad meridiem 
et occiileiiteiii ipeetant a tineis et hmnore libri [bibliothecaei vitiantnr, quod 
venti humidi advenientes procreant eas et alunt, infundenlesque humidos spi- 
riius pallorf volumin» corrumpunt. Das sind Vorschriften, die ft)r die 
neuere Bibiiotliek nicht mehr gelten, denn sie sol! vollständig frei 
hegen, nach allen vier Himmelsrichtungen oneniiei t und womöglich 
von vier Straßen begrenzt sein. Hier komnu es also nur darauf 
an, jeden Raum in richtiger Weise zu verwerten. 
. Ist die oft sehr schwierige Platzfrage entschieden, dann hat der 
Bibliothekar zusammen mit dem Architekten den Bauplan zu ent- 
werfen*). Er wird gut tun, dabei von dem reichen Material an 
Grundrissen und Aufrissen auszugehen, das Graesel in sehr 
dankenswerter Weise in seinem Handlwch S. 49— 'izS vereinigt 
hat (mit reicher Literaturangabe). Der BtUiotbekar macht sich einen 
Überblick über die allgemeinen Prinzipien und über das, was 
gebraucht wird; Sache des Architekten ist es, diese Forderung^ 
technisch und künstlerisch möglich zu machen; und die Entschei- 
dung fällt dann meistens in der Diagonale /wischen Zweckmäßig- 
keit und Schönheit. Auf alle Fälle ist vor ejnt in I- as-avlenbau zu 
warnen; die Fassade soll sich vielmehr entwickeln aus dem Or- 
ganismus des ganzen flaues. Rücksichten auf die architektonische 
Schönheit dürfen niemals so weit gehen, daß, wie z. B. in Leipzig, 
ein stattliches Treppenhaus erkauft wird durch Aufopferung einer 
ganzen Etage. 

Der Grundplan des Gebäudes soll in erster Linie die Form und 
den Umfang des Bauplatzes möglichst ausnutzen; daraus ergibt 
sich schon von selbst die große Mannigfaltigkeit der Bibliotheks- 
bauten, von denen Edwards, Memoirs 2, u. Kortüm, Handb. d. Arch. 
4. VL 4 , eine große Menge von Plänen und Aufrissen publiziert 
haben. Ich verweise außerdem auf Langlois, M., ün plan de 
biblioth^ue (avec i pl) RB. 1914, S. 11. Bei kleinen Verhält- 



Zbl. 14. b. 29. 
*) EuwAXOS, Memoiis a, S. 709. 
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nissen wird der Raum am meisten ausgenützt durch einen «und- 
bau, vgl. Delessert, Projet d une bibiiotheque circulaire. Paris 1835*), 
Für eine große Bibliothek ist dieses Projekt unausführbar. 

Bei dma Neubau^ einer großen Bibliothek muß man «eh zu- 
nächst schlüssig machen Ober die Prinzq>ien der Konstruktion, 
nach denen der Bau zu entwerfen und auszufahren ist Nach der 
allen (gewohnlichen) Bauweise tragen die Außenmaueni das Dach^ 
die Zwischenböden und die ganze Last der Repontorien und der 
Bdcher. Die Außen mauern müssen also sehr fest und stark sein, 
wenn nicht sogar Strebepfeiler notwendig sind.. Auf alle Fälle ' 
sind die Wände also dick, und die Fenster relativ klein, um die 
Mauern nicht zu sehr zu schwächen. 

Jetzt dagegen hat man angefangen, Bibliotheken nach ganz 
anderen konstruictiven Prinzipien zu bauen, wie die „Wolken- 
kratzer" in Amerika. Eiserne Pfosten bilden das Knochengerüst 
des Baues. Sie stehen auf den Fundamenten des Hauses und 
reichen bis an das Dach, das sie tragen; auch die Zwisc^enbOden 
alier Etagen werden lücht mehr durch die Aufienmauem, sondern 
durch diese Pfosten getragen, ebenso die Repositorien mit ihren 
Bdchm, die an den durchgehenden Eisenpfoaten hangen; andere 
eiserne Säulen im Innern sind flberfltlssig, und die Zwischenboden, 
die wenig mehr zu tragen haben, schrumpfen auf ein Viertel ihrer 
froheren Dicke zusammen 3), und die Außenmauem, die jetzt nur 
ihre eigene Schwere zu tragen hriben, sind nur noch ein schützen- 
der Mantel; sie werden dünn und Iciclit und — was besonders 
wichtig ist — gestatten viele (oder gr<)!3e) P * nstcr. Dazu kommt 
noch der weitere Vorteil, daß durch diese Eiscnkonstruktion Holz- 
balken im Innern vollständig vermieden werden. 

Dieses neue^KonstruktionsprinzipV — verbunden mit der Ausfüh- 
rung m Eisenbeton — ist wie für Bibliotheken gemacht und be- 
deutet eine Umwälzung auf diesem Gebiete. Alle neuen Biblio- 
tfaekensind danach ausgeführt inKönigsberg,Tflbingen, Erlangen usw., 



') vgl. Edwards, Memoirs a, S. 7x2. 

^ Anfordeniiigeii, die bei eiaem NenbBn sa stelieii aiiid, s. Edwarm, He» 

molbn a, S. 739—34. 

') Di«* Zwischendecken der Großen Bibliothek in Berlin sind nur etwa 5 cm 
dick gegen aa— 34 cm früher, also etwa 17 cm weniger, was bei 13 Geschossen 
13 X 17 a^t m der Hölw eines gnuen GeMhoeses gtefelikoimnt; man ge- 
winnt also Platz für 350000 Bande. 

*) Die TarmbaiilAMiiig: Ladiwio, Politik d. £. S. iif. 
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nanu ntltcii aber auch die neue Große Bibliothek in Berlin mit ihren 
dreizehn Geschossen. 

Nicht nur in Berlin, sondern in den meisten deutschen Univer- 
atfitsstädten sind in den letzten Jahrzehnten Bibliotheks-Neubauten 
entstanden^). MouTCtR gibt ZbU 1909, S. 389 ernen Oberblick 
Aber die neuesten und erOrtert S. 39a im allgemeinen die Anfor- 
derungen, die bei solchen Vorschlägen*) zu machen sind. Seinem 
Endresultat, das in Mflnster*) wirldicfa praktisch dorcbgeCflhrt ist» 
wird man allerdings nicht zustimmen können. Verwaltungsgebäude 
und Magazinräume sind zwei selbständige, nur durch einen Zwischen- 
bau mit flachem Dach verbundene Gebäude. Molitor, Über Uni- 
versitätsbibliotheksbauten ZM 26. 1909, S 3^7 wünscht einen Zentral- 
verwal tun gs bau mit strahlenförmig^ davon auslaufenden Bücher- 
magazinen; sie gleichen also dt n Windmühlcnflügeln. Erst später, 
wenn Erweiterungsbauten notwendig werden, sollen diese strahlen- 



förmigen Bauten durch Verbindungsarme an der Peripherie ver- 
bunden werden. 

Daß dieser T3rpuSy wie der Verfasser meint, sich künstlerisch 

schön gestalten lasse, glaube ich nicht; aber das ist Nebensache. 
Wegen der Feuersgefahr ist die mifiliche Zweiteilung der Bibliothek- 
in ein Verwaltungs- und vier Magazinhäuser durchaus nicht nötig 
(s. o.); die Verbindung zwischen den einzelnen Teilen wird da- 
durch sehr erschw^ert. 

Andere Grundpläne bind juelu oder weniger ähnlich. Eigentümlich 
ist der Grundriß der projektierten Bibl. Vitt. Emanuele in Rom. 
Der Unterstock dient nur Magazinzwecken, ebenso die Strafien- 

') Staatliche Neubauten seil 1880 s Hortschansky a. a. O. S. 13. 

^ EicHLER, F., Moderne BibUotheksbauten: MOB. 10. 1906, S. i— Ii; 
— , Zbl. II. 1894, S. 310. 

0 SanRM», Das neue Geblade der UaiveraiMttihibUiolbck in Mflniter. 
Zbl. aS* ^ 5^9- 
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Seiten des Obergeschosses. Das Qbrige Obergeschofi gliedert sieb 
um eine mit Oberlicht versehene Rotunde, die die Kataloge usw. 
enthalt. Von dieser Rotunde gehen sternförmig acht Strahlen aus. 
Der eine enthält das Treppenhaus und im AnscbluB daran einen 

grofien elliptischen Saa! für Repräsentationszwecke, wo auch das 
Museo bibliografico , Handschriften, Inkunabeln usw. Platz finden 
sollen; die sieben anderen sind für Lesesäle bestimmt, wobei eine 
Trenniine: nach Wissenschaften beabsichtigt ist, jeder mit beson- 
derer Handhihli tliek (zusammen looooo Bände), im ganzen mit 
500 Arbeitsjjlatzen'). 

Ganz allem bteht Magnusson; er schlägt vor, den Kuppelsaal 
der Lesehalle einzukreisen durch spiralförmige Magazinräume 
Die meisten Bibliotheken haben dagegen einen rechteckigen Grund- 
rifi: ein Zentrum mit zwei Seitenflügeln und Binnenhafen. In 
höherem Grade aber 1^ der Baupkitz sich ausnutzen durch eine 
konzentrische Anlage, die zugleich die Wege in der Bibliothek 
bedeutend verkürzt. Panizzi hat zuerst diesen einfachen Gedanken 
in großartiger Weise durchgeführt im Jahre 1857 beim Bau des 
British Museum (s. Graesel, Handbuch 1902, S. 78 ff.). 

Den Mittelpunkt des Gebäudes bildet ein runder (mnnrlimal auch 
sechs- oder achteckiger) Kuppelsaal, umgeben von einem Quadrat 
der mächtigen Magazinräume. Wenn der Platz es erlaubt, wird 
dieses Quadrat wieder noch von Lichthöfen und einem zweiten 
Quadrat umschlossen, in Amerika hai man diesen Gedanken 
weiter ausgeführt Graesel, Handbuch, S. 73—74, hat zwei Plflne 
fOr die Kongrefibibliothek in Washington mitgeteilt, die allerdings 
so nicht ausgeführt sind, die eine vorzügliche Anschauung geben 
von dieser konzentrischen Anlage. Das Zentrum des Ganzen 
bildet die alles überragende Kuppel des achteckigen Lesesaales; 
er ist zugleich der Mittelpunkt von zwd konzentrischen Kreuzen, 
deren ach t Arme den Seiten desOktogons entS[H^hen und strahlen- 
förmig die Verbindung herstellen zu einem großen Quadrat mit 
den Außenmauem der ganzen Anlage, das dann im Bedarfsfälle 
von einem noch größeren einzuschließen ist Der Raum des Bau- 
platze.s wird sich in höherem Maße kaum ausnützen lassen. In 
dem dritten Entwurf (bei Graesel, Handbuch, S. 75) hat man statt 



») s. bpu^ai iibrary bmldingü; L,-J. ji. i886^ S. 331—39; ^vigl. 359— 6a), VgL 
H. d. A. (1906) 4. VI. 4. S. 8a. — Gmcsbl, Haadbudi S. « 
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der zwei Kreuze nur eines vorgesehen, und dadurch mehr Raum 
und also auch mehr Lidit gewonnen für die inneren Höfe. 

Auch der sehr ansprechende Grundpkm von Strafiburg (bei 
Graescl, Handbuch 190a, S. 107) ist daraus entwickelt, aber die 

bei einer deutschen Universitätsbibliothek nicht zu entbehrende 
Ausleihestelle ist sehr passend direkt mit dem viereckigen Lese- 
saale zu einem Mittelbau vereinigt Der Grundgedanke des Planes 




SdwMtitclMr Gnadiift aiocs BllfiolMubmMa. 



ist richtig; ' allein die Magazinräume scheinen doch zu wenig 
Licht zu haben, deßhalb möchte ich die Binnenhöfe vergrößern 
und anders verteilen ^ wenn der Bauplatz eine solche Anlage 
erlaubt. 

Die Mauern des Gebäudes müssen aus Stein resp. Eisenbeton 
sein; die Träger und Treppen im Innern aus Eisen, das Dach am 
liebsten aus Kupfer. Der ganze Bau mufi unterkdlert sein, eventuell 

G»rd (Ha« tc ■ » BiUiolbdEik«B4e 14 
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sogar in zwei Etagen. Die Hohe der Geschosse darf natürlich 
nicht groß sein^). 

,In der Anlage der festen Zwischenboden sind die Voutendedcen 
vermieden, mit denen ein Verlost von nutzbarer Höhe verbun- 
den ist^)." 

Die Verwaltungsräume*), die meistens an der Straßenfront 
Hegen, müssen auch äußerlich in der Fassade zu unterscheiden 
sein von den Magazinräumen. Die Zimmer des Direktors, der 
taglich und stündUch Besuche empfängt, müssen natürlich mit 
einigem Konirort ausgestattet sein: einfnrhpr sind die Räume der 
Beamten e^ehalten, mit ihren Tist hen, Su lilen und Schränken, die 
meistens m oder neben den Katalogsäien ihren Platz haben Außer 
den verschiedenen Arten der Kataloge (s. u.) muß dort auch noch 
eine kleine Handbibliothek Platz finden mit den nötigsten Nach- 
schlagebüchern, und ein geschlossener, großer Schrank für die Be* 
nutzung von Stadt- und Haustelephon, das natOrlich unvermeidlich 
ist, wenn -es audi manchmal mißbraucht wird. Räume fttr die Be- 
amten, welche den Verkehr mit den Buchhändlern und Buchbindern 
vermitteln und ein Saal fOr die unbindbaren Sachen sollten nicht 
allzuweit davon entfernt sein, während einige Glasschränke mit 
Omelien einen anderen Platz finden können. Auch die Schreib- 
maschinen, die heutzutage nicht mehr entbehrt werden können, 
verlangen ein pis^pnrs Zimmer; da sie nngcffihr zwei- bis dreimal 
so schnell arbeiten wie ein gewöhnliciier SLhreiber. 

Die Expedition oder der AusleihesaaH) muß nahe beim 
Haupteingang oder der Haupttreppe ihren Platz finden; es ist 
meistens ein länglicher Saai, der in seiner ganzen Länge durch 
eine Schranke in zwei Teile zerlegt ist für die Entleiher und für 
die Beamten. Auf der Seite der Beamten stehen Fficher und Re- 
posiloriaa bereit für die bestellten Bflcher, die dort nach dem 
Alphabet der Besteller geordnet liegen. Sind die Bacher abgeholt, 
so bleiben die Zettel — d. h. die Quittungen — der Bibliothek und 
werden in Kasten und Schiebfäche rn wiederum alphabetisch ge- 
ordnet Fflr die ausgeliehenen Bücher, die zurückgeliefeit wurden. 



') Angrrmamn'. R. II. W., Normal bachgröße und Normalgeschoßhöhe f pz. 
1915. — Stetfenhacen, über Normalhöhe für Büchergeschosse. Kiel iQ8^ 
Lkw u. DnfTMHMAKN, FachhAhe n. GeschoSliAhe. Zbl. 33. 1916, S. 27. 

*) ZU. as. 1908^ S. la. 

■) Die Dienstraume s. Ladewic, Politik d, B. S. 19(5. 14B. 
*j Die Ausleihe s. Laoswig, Politik d. B. S. 113. 
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sind dort Kasten vorhanden, in denen sie gesammelt und in ihre 
Säle zurückbefördert werden. 

Der Lesesaal^) ist meistens ein großer, runder oder halbrunder 
Kuppelraum mit Oberlicht, aber in unserem Klima darf daneben 
auch das Seitenlicht nicht fehlen, weil ein plötzlicher Schneefall 
dort das Arbeiten unmöglicfa machen wOrde. So wie die Bibliothek 
des Altertums ihre Aula, d. h. ihren Reprflsentationsramn hatte, 
der mit den Mitteln der Kunst gieschraficlrt war, so hat die Biblio- 
thek der Neuzdt ihren Lesesaal, an den oft auch in künsderischer 
Beziehung Ansprüche gestellt werden können; es ist der einzige 
Raum in der Bibliothek, der mehr enthält als das absolut Not- 
\ve?ndige, 2. B. große gemalte Glasfenster, Marmorbüsten usw. Da 
seine Wände mit Büchern besetzt sind, so hat man z. B. in Leipzig 
die berühmten PRELLERschen Odysseebilder in dem marmornen 
Treppenhaus neben dem Lesesaal untergebracht. An den Wänden 
ist eine Handbibliothek') der gangbarsten Nachschlagewerke auf- 
gestellt, auf deren Auswahl vid Sorgfalt zu wenden ist In größeren 
Bibliotheken wird sie nicht aus den Beständen der eigenttichen 
Bibliothek zusammengestellt, sondern sie hat ihren eigenen Fond 
zugleich mit einem besonderen Jahresetat for Anschaffung der 
neuesten Auflagen und den Druck und die Erneuerung des Lese- 
saal-Katalogs. Dahl, Haandbog 1916, S. 508, Fig. 215 zeigt einen 
Sessel des Lesesaals mit einem Platz für Hut und Regenschirm, 
um eine Garderobe entbehrlich zu machen; das ist jedoch nicht zu 
empfehlen Vm Diebstähle zu erschweren, soll der Benutzende 
mögUchst wenig in den Lesesaal hinein- und also auch heraus- 
tragen. Über einen feuersicheren Schrank s. u. 

Berühmt ist der runde Lesesaal des British Museum, den Panazzi 
entworfen hat In der Mitte des Kuppelsaales tliront der aufsicht- 
fflhrende Beamte so hoch, daS er jeden Platz Oberseben kami^); 
ihn trennt dne ringförmige Mauer vom Publikum, die von den 
Katalogen der Bibliothek gebildet wu-d. Die Benutzer des Lese- 
zimmers siftsen an dnzeinen oder zusammenhängenden Tischen, 
getrennt durch eine Zwischenwand ; auf die Person wird ungefähr 
ein Meter gerechnet, doch gibt es auch breitere Tische für die 
Benutzung groder Karten- und Tafelwerke. Telephon oder Rohr- 

*) Der Lcsesaaai .s. Ladewig, Politik d. B. S. lag. 
' ■) «. Grass«,, Faiirar 1913, S. a4ff. 

■0 Dahl, Haaadbog 1916^ S. aa. — Eowahiw, Uemin a, S. 70 r . — Peddib, R. A* 
The Br. Mus. Resdingroom. Londoo 191a. — Graisil, Usndbucii 79b 

14* 
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post verbinden den Lesesaal mit den anderen Räumen. Um den 
Schau zu dämpfen, verwoidel man .vicdfadi Linoleum. 

Der Handschriftensaal liegt meistens der Feuersgefabr wegen 
zu ebener Erde oder, wenn de hell genug sind, in den Keller* 
rSnmen. Hier sind die Handschriften in geschlossenen Glaaschranken 
aufgestellt; hier sind auch meistens in Vitrinen die Cimelien der 
Bibliothek ausgelegt, d. h. nicht nur die kostbarsten Handschriften^ 
sondern auch die .interessan t es t en alten Drucke und merkwOrdigem 
Bücher. 

Daneben haben manche Bibliotheken für besondere Falle einen 

Ausstellungssaal. 

Für die Magazinräume ist die Zahl, Form und Disposition der 
Fenster von entscheidender Wichtigkeit, denn sie können nitjiiials 
LicbL genug haben Sie brauchen deshalb entweder große, oder zahi- 



Aa0«nB»aurr 




reiche Fenster vom Boden bis zur Decke der niedrigen Stockwerke «). 
Da die Innenseite der Auüenmauer besonders schlechtes Licht hat, 
so muß sie möglichst klein sein; sie wird fast ganz verdeckt durch 
die Sdimalsdte der Repositorien. Das Fenster wird durch emen 
Steinpfeiler oder -sftule in zwei Hälften geteilt und diesem Pfeiler 
entspricht im Innern ein Zwiscben-Repositorium, das etwas ein* 
wftrts zurückgerackt ist. Diese Anordnung der Fisnster entspricht 
allerdings nicht den Anforderungen eines Fassadenbaues, aUein ein 
geschickter Architekt macht sie möglich, indem er mehrere Fenster* 
desselben Stockwerkes oder auch in verschiedenen Etagen zu einer 
Einheit zusammenfaßt und die ganze Fläche einheidich gliedert. 

*) Ebkard u. Wolf, Ramnamniitsiii^ in MagwrInbihliothrtiMu 2hl, xo^ 1893^ 
S. 370. — EicHU», Zbl. II. 1894, S. 311. — MmcAii, Zw AaBDalzimg des Ma- 
gazins. Zbl. 93. T906, S. 162. 

*) Fachhöhe und Gescbofihöhe. ZbL 33. 1916, S. 37. 
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Fletcher, Puhl. Libraries in America, Boston 1894, S. 40—41, zeigt 
die Fassade der Amherst College Library mit sechs Stockwerken 
mit durchgehenden Pfeilern und durchgehenden Fenstern, die aber 
von außen nur zwei Stockwerke zu haben scheint 

Die Anlage der Magaztnräume im Inneni ist eine verschiedene; 
entweder nach Etagen oder nach dem Galeriensystem. In den 
grofien amerikanischen Bibliotheken baut man grofie Säle mit Ober- 
lichtr durch sechs bis sieben Stockwerke hindurchgehend, die nur 
an den Wänden mit Repositorien besetzt sind; jedes Stockwerk 
ist nur durch eine Galerie markiert, die aber erlaubt, jedes Buch 
mit der Hand zu erreichen. Die Mitte des Saales ist also ganz 
unbenutzt; auch die Hoizuncr eines solchen hohen Raumes ist sehr 
erschwert, da die Hitze sich unter dem Dache sammelt und dort 
die Bände schädigt; und wenn einmal Feuer ausbricht, so verbreitet 
es sich leicht sofort durch das ganze Gebäude*). Auch in Europa 
fing man an, nach diesem System zu bauen, was dann aber bald 
wieder aufgegeben wurde 2). Man kehrte zurück zu den Etagen, 
die dann aber, um den Platz besser auszunutzen, so niedrig waren, 
daß man ohne Anwendung von Leitern jedes Buch mit der Pland 
erreichen konnte. 

Aus dem Saalbau des 18. Jahrhundeits entwickdte sich also im 
19. Jahrhundert dieses Galeriesy s te m , indemman, um den Platz der 
Wände auszunutzen, wie man in der Kirche Emporen hinzufügte; 
aber die Galerien wurden bald verdrängt durch die Magazin- 
bibliothek. Manchmal ist dabei nur jede zweite Etage durch einen 
Boden abgeschlossen Wo Mangel an Licht zu befürchten ist, kann 
man auch Glashocien oder Eisenroste verwenden; doch man ist 
davon zurückgekommen. „Die durchbrochenen Magazinböden — 
sagt Schwenke — hat man aus Gründen der Feuersicherheit und 
gleichmäßigen Erwärmung in Deutschland längst aufgegeben^)''. 
Die euizelnen Sale mfisaen nicht nur fOr die BOcherschränke Raum 
haben, sondern auch für aufgestellte Tische und durchgehende 
Lanfgftnge. Bei dem Mag^insystem^) sind Repositorien recht- 
winkelig von den Langswänden vorspringend geordnet Die einzelnen 
Räume der Magazine sind durch schwere EisentUren verbunden, 
die jeden Abend geschlossen werden. Die einzige Ausstattung 

') s. Graes^ Handb., S. 66: Bflchenaal des Peabod Institutä zu Baltimore. 
*) vgl ZU. 14. 1897, S. 596; 15. t8^ 60. 

■) Zbl. 24. I9cy7, S. 168. 

*) MagazinbOdierei und Zentnlban ». Ladewig, Politik d, B., S. 80^ 93. 
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der Magazinräume (außer einigen Tischen und Stühlen) bilden die 
Repositorien >), die mit den Etagen neuerdings bedeutend niedriger 
geworden sind» so dafi Leitem entbeiulich seiii sollen; sie sind 
meistens unten breiter als oben und haben ein Brett zum Ablegen 
der Bacher. GUnschranke, deren Bflcherbretter mit Leder Aber- 
zogen sind, pflegt man nur in Handschriftensalen anzuwenden. In 
den gewöhnlichen Magazinen verwendet man offene Repositorien» 
sei es aus Holz, sei es aus Eisen, die nur wenig teurer sind. Aber 
die Bücherbretter durch Metall zu ersetzen, empfiehlt sich doch 
nicht, weil sie zu empfindlich sind gegen Kälte und Nässe. 

Die hölzernen Büchergestelle hatten früher Zwischenbretter, die 
auf einer gezahnten Leiste ruhten; meistens war sie jedoch ver- 
quollen, wenn man das Brett umstellen 
wollte; auch mußten die Bücher vor- 
her stets entfernt werden. Deshalb 
ist die Zahnleiste jetzt meistens er- 
' i setzt durch BohriOcher mit Metall- 
stiften, deren obere und untere Hälfte 
w' ungleich sind, um dem Bdcberbretttf 
eine niedrige oder hohe Lage zu 
geben; sie erlauben es, die besetzten 

Bflcherbretter umzustellen. Das Danziger Büchergestell Steeg 
(Zbl. 22. 1905,5. 177) hat Bflcherbretter, die auf einer Tragleiste 
der Außenseite des Repositoriums ruhen (v{^. 23. X906, S. lasX 

Dasselbe Ziel hat man auf verschiedenen Wegen erreicht'). 

Um die Feuersgefahr zu vermeiden, hat man versucht, zu im- 
prägnieren: z. B. in Boston: All the shelves in the building are of wood 
and are covered with a lire prooi Solution of glass^. 

Aus Furcht vor einem Brande ging man dazu Ober, hölzerne 
durch eiserne Gestelle zu ersetzen; namentlich das System Lipmak 
hat sich recht gut bewährt Das Repositorium hat seme Seiten- 

') Büchergestelle s. Edwards, Memoirs 2, S. 735. — Ladewig, Politik d. B. 
S. 99, loa. — Dahl. Haandbog 1916, S. 506. Idealschrank: ZfBQ. 4, 207— A. 

*) Vgl. Ebrard, f., Verstellbare L.agcrung der Tr^gbretler u Regalen. 
ZU. 10. 1893, S. 93; 1^ S. 58a(WBiatn); — Jorges, P., Die modernen Systeine 
von Büchergestellen m. verstellbaren Legeböden. Lpz. 18gs. Sammlung Dz. 9. 
1895. — Repositor. Zbl. 12. 306. 13. 152. 17. 369. lö. 171. — Eichler, Zbl. 11. 
1894, S. 311. — Grassel S. 135 ff. — Bookstaks as described by their mana- 
facturen. L.-J. 41. 191& 1, & 95% aS9> VgL 37, 191a Ttfel (o. N.). Brown, 
Manuel of libr. Sw 53. H. d. A. 4. VI. Halbbd. 4. (Stuttgart 1906) 115. 

") t. E0WABD8 Mentoirs a, S. 707. ZfBfl. 1896. NF. 8, S. 377. 
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fvflnde verloren; an den Eisenpfosten, die vom Fundament bis zmn 
Dache reidien, bflngen auf beiden Seiten offene Blechkasten in 
einem Zahnschnitte; sie können auch vollbesetzt leicht verstellt 
werden. 

Doppelte Reihen von Büchern sind möglich, wenn die obere 
etwas zurflcktritt; dann aber verdeckt die eine Reihe wenigstens 

teilweise die andere, und der Gewinn ist nicht groß. 

Um den Platz vollständig auszunutzen, hat man auch mehrere 
Repositorien hintereinander angebracht, die vorderen hängen in 
Schienen an der Decke und bewegen sich auf Rollen'). Solche 
bewegliche Repositorien^) wird man nur in der Not und auch 




dann nur provisorisch anwenden. Dagegen hat man gelegentlicfa 
nicht aOztthohe Repositorien (noch nicht mannshoch) auf vier nach 
allen Seiten drehbare Rflder gestellt, die vollständig frei beweglich 
als Wagen benutzt werden. 

Die sogenannten Drehrepositorien, d. h. quadratische Gestelle, 
die sidi horizontal um einen Zapfen drehen, kommen nicht für die 
Magazine, sondern höchstens für die Arbeitsammer der Beamten 
in Betracht'). 

*) Laoewig, Politik d. B. S. 108. 

^ BiMiioBFFBR, Bewegliche Repositorien. ZbL 13. i8gfi, S. iSa. — Qiavsei., 

Handbuch, S. 148. 

*) Vertikale Dreli-Repoeitorien s. Feldhaus, M., BQcherlesemadiineD. ZfBQ. 
1918— 9, S. 214. 
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Große Kartenwerke pflegt man nicht stehend in Repositorien, 
sondern liegend in flachen Schiebkästen niedriger Schränke auf- 
zubewahren, s. H. d. A. (1906) 4. VI. 6. S. 23, 137. 

Für den Lesesaal hat man Lesepuhe verschiedener Konstruktion 
für die Benutzung von Büchern größeren Formates^). 

Leitern, wie sie früher allgemein gebraucht wurden, die manch- 
mal eine fast lebensgefährliche Höhe') erreichten, sucht man jetzt 
ZU vmndden; nam^dich beim Galeriens3rstem smd sie ansge- 
sdilossen. Aber wenn der Platz voBstSndig ausgenutzt wird, so 
finden dodi kleinere Tritte mit drei bis vier Stufen allmähUch 
wieder ihren Eingang in die Bibliothek. 

Manche Bibliotheken haben im Freien «nen Altan zum Ab- 
stäuben der Bücher, andere dagegen benutzen neuerdings zu dem- 
selben Zwecke pneumatische Saugapparate. 

Zum Fortschaffen der Bücher hat man bequeme Wagen (resp. 
Tische) auf j^roßen Gummirädem mit beweglichen Seitenwänden; 
oder in größeren Bibhotheken sogar kleinere elektrische Bahnen"'), 
deren Wagen auch eine geneigte Ebene hinauflaufen. Außerdem 
gibt es Aufzüge für Bücher, oft auch für Personen. In der Public 
Library in Boston hat man eine Verbindung von Bücherbahn und 
Aufzug, „eine sehr sinnreiche, aber auch empfindliche Einrichtung* 
(Zbl. 34. 1917, S. 125). 

Die Verbindung der einzelnen Stockwerke wird durch eiserne 
Trq>pen vermittelt und (mebtens damit verbunden) durch elektrische 
Aufzüge*) für Menschen und für BOcher; stellenweise verwendet 
man auch wohl Patemosterwerke ftlr den Transport der Bücher. 

An die nötigen Neben räume muß natürlich sofort gedacht wer- 
den, für Garderobe, Photographen, Buchbinder, Buchdrucker, Packer 
usw. Auch zum Waschen muß reichlich Gelegenheit vorhanden 
sein; die Wasserleitung muß also in das Gebäude eingeführt sein; 
aber die Röhren müssen so gelegt werden, daß sie im Winter auf 
alle Fälle vor dem Einfrieren geschützt sind. In der Deutschen 

') s. Edwari^, Memoire; 2, S. 740. 

*) S. Bonnard erwähnt des bibliophiles qui mounirent en tombant de leur 
Schelle. Dahl, Haandbog 1916, ä. 574, 

^ 1. Garmbtt IL GntBK, Mediaiiical book-carriers ia the Library of Omgrew. 
Tbe Library NS. 2. 1901, S. 282—97. — SchwekxBi Die BfldierbefftrdeniiiB 
in der Kgl. Biblioüiek, Zbl. 1917, S. 125. 

*) H. d. A 3. III. 2 (Kr&mer); 4. VL 4, 128—130. Papini, C, SuUe moderne 
appUcazioai elettro mecaniche In sussidio dei servui di trasmissione e (S 
distrabtueione dei Hbri e mss, netle bibL pubbL: Riv. «teile btU. 14, 1903, X7& 
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Bttcherei ist auch «in Erfnacfaungsrattm voiigesehetL Die Kongrefi- 
bibliothek in Wasfaingtoa hat anf ihrem Dache sogar da Restaurant 
und Gate. 

4. Kapitel. 
Beleuchtung und Heizung 0. 

Natürliche Reieuchtung, soweit sie möglich ist, wäre för jede 
Bibliothek das beste; wenn man z. B. für alle Räume Oberlicht 
herstellen könnte. Da aber die niüdernen Bibliotheken fünf bis 
sechs, Berlin sogar dreizehn Stockwerke hat, so ist das natürlich 
ausgescbloflsen, abgesehen vom Lesezimmer, das aber neben dem 
Oberlicht der Kuppel*) wenigstens bei uns im Norden auch Fenster 
mit Seilenlicht haben mu8. 

In alter Zeit wurde die Bibliothek nur bei Tageslicht benutzt, . 
sie mußte also bei den kurzen Wintertagen früh geschlossen werden. 
Als die Benutzmig in der späteren Zeit zunahm, half man sich mit 
Lampen in den Verwaltungsräumen ; als auch das nicht mehr aus^ 
reichte, führte man die Gasleitung in die Bibliothek, trotz der 
Furcht vor cim v jnöp;lichf;n Explosion. Aber man merkte bald, 
daß Gas nicht nur die Augen auf die Länge angreift, sondern auch 
den Einbänden schadet und die Temperatur des Zimmers unver« 
hältnismäßig erhöht. 

Schließlich mußte man sich entschließen, zum elektrischen 
Licht*) überzugehen. Diese Beleuchtung ermüdet weder die Augen 
noch auch heizt sie allzu stark; sie ist allerdings teurer als Gas, 
dafür aber sehr bequem abzustellen, brennt also nur gerade so 
lange, als man sie braucht Dagegen macht Wiesner (Zbl. 4, S. 961) 
darauf aufmerksam, dafi bei elektrischem Licht das Papier vid 
schneller vergilbt Für gewöhnlich ist diese Beleu<|btung auf das 
Vestibül, den Lesesaal und die Verwaltungsräume beschränkt; aber 
bei der verstärkten Benutzung der Bibliothek stellt sich das Bedürfnis 

*) Zbl 4. X887, S. 961; 14. 1897, S. 35i tiB; xa X901, S. 256. — LsicAlnac, 

Eclairage et chauffage des biblioth. Bibl. livres et librairies. 3. S. 269. — 
Fi^JCHER, H., Heizung, Lüftung und Beleiirhtuntr: FH A. 5. DannsUdt 1894. — 
Dakch, J., Likrary Lightning, The Librariaa i. 1910, S. 337. 

^ Schacht mid Schmidt, Verglaste Decken und Dedtenltehter. FdA. 
Darmstadl 1894. 

•) Sicherheitsvorschriften f. elcktr. Stnrksiromanlagen, hg. v. Verband deut- 
scher Elektrotechniker. II. Aufl. Brln. 1899. — Dasselbe fOr Mittelspanaanjp»- 
anUgen. Brin. 1899. HdA. 3. IV. 
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heraus, auch wenigstens fOr Augenblicke die Magazinratime zu er« 
leuchten, dafür hat man transportable elektrische Lampen mit bieg- 
Samen Leitungsschnüren, die an die Drähte der Haupdeitimg an- 
geschlossen sind; für die Nacht kann der elektrische Strom voll- 
sUindig ausgeschaltet werden. In der Universitätsbibliothek zu 
Göltingen sind außerdem auf den Treppen Rtiböllampen und auf 
den Dachböden Laternen mit Stearinkerzen angebracht 

Auch in bezug auf die Heizung der Räume*) sind die Ansprüche 
rasch gestiegen. Früher begnügte man sich, den Lesesaal und die 
Zimmer der Beamten mit Ofen zu heizen; jetzt dagegen sollen auch 
die Magazinrflume im Winter bis auf zehn Grad erwfirmt werden; 
das ist ohne Zentralheizung nicht möglich. Die Bibliothek braucht 
also ein Kessel- und MaschinenhauSi das v<m dem Hauptgebäude 
getrennt im Hofe anzulegen ist, da sonst die benachbarten Rftume 
der Hitze wegen unbrauchbar werden. Man baut die Zentralleitui^ieii 
Aach sehr verschiedenen Systemen. 

T. Luftheizung. Die Luft wird in der Heizkammer des Kessel- 
hauses erwärmt und am besten auch befeuchtet; dann durch eine 
Kraftmaschine in die Kanüle des Gebäudes getrieben; sie sorgt 
nicht nur für die Erwännung, sondern zugleich auch für die Ven- 
tilation der Räume, die natürlich besondere Abzugskanale für die 
verbrauchte Lull haben müssen Anlage und Bedienung sind 
einfach, dagegen wird die Luft leicht trocken, auch erlaubt dieses 
System in horizontaler Hmsicht nur eine geringe Ausdehnung. Der 
^ Hauptobelstand aber ist der, dafi durch die Leitungskanflie Rufi 
und verbrannter Staub in die Zimmer geffihrt wird und sich dort 
an der MOndung der Kanäle festsetzt in der schönen Leipziger 
Universitätsbibliothek gibt es Rflume, die aussehen wie die Räucher- 
kammern. 

2. Wasserheizung. Das Wasser wird in einem Reservoir er- 
hitzt und steigt in Kanälen nach oben, wo es die Heizkörper füllt 
und so die Räume erwärmt. Der Bibliothekar hat gegen dieses 
System ein gewisses Mißtrauen, weil er fürchtet, daß in strengem 
Winter die Röhren springen und die Fluten sich über die Bibliothek 
ergießen, denn niclu immer kann man die Röhren so legen, daß 
sie vor Frost absolut geschützt sind. Auch die Regulierung der 
Leitung ist bei diesem Sjrstem nidit immer ganz leicht 

») HdA 4, 4, 92, 1906 (Kortüm). 

^ s. Graesel, Handbuch, S. 52. — ZbL 14. 1897, S. 35. 

*) «. Gmuan, Ibadbuch, S. 5t, A. <~ ZU. 14« 1897, ^ ^ J- 35- ^9^°> ^SS- 
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3. Am meisten empfiehlt sich Dampfheizung in verschiedenen 
Variationen: Niederdruck und Hochdruck manchmal kombiniert 
mit Ltift- und Wasserheizung zur VentUaitioD. Es ist dasselbe 
System, das in Eisenbahnwaggons angewendet wird, die von der 
Lokomotive aus geheizt werden; auch hier sind in den Zimmern 
eigene Heizkörper notwendig. Die Gefahr der Explosion ist bei 
der Niederdruckdampfheizung nicht groß, da ihr Druck 0,5 Atmo^ 
Sphäre nicht übersteigt Die technische AusfOhrung der Leitung 
muß sehr sorgfältig sein; auch erfordert sie eine sehr geübte 
dienung; dadurch wird sie einerseits teuer und nützt sich anderer- 
seits doch sehr rasch ab, weil die eisernen Röhren rasch rosten. 

Die Feusngsfidir') 
kann im aligemeinen bei Bibliotheken nicht gerade groß genannt 
werden, da gebundene Bücher bekanntlich nicht gut brennen; und 
doch ereignen sich immer noch von Zeit zu Zeit gefährliche Brdnde, 
namentlich bei alteren Gebäuden und Einrichtungen. Der grofie 
Brand der Turiner Bibliothek hat Veranlassung gegeben, daß man 
auch von naturwissenschaftlicher Seite dieser Frage näher getreten 
ist*). Als Bibliothekar macht Biagi (Nuova Antologia 1904. II, S. 300) 
einige Vorschlage zur Besserung. Zunächst soll die wissenschaft- 
liche von der populären (bibliotheca onmibus) getrennt werden. 
Wo keine eisernen Repositorien vorhanden sind, soll man die 
holzt I nen Reposiioi itn durch Imprägnierung von Wasserglas oder 
Amnioniumsulfat unbrennbar machen, wie es sich bei Theater- 
kulissen und auf Kriegsschiffen bewährt hat; ebenso alle hölzernen 
Gerate, Vorbange, Fufibflden usw. Auch nächttiche Runden, 
Minimaxapparate tmd Exstinktoren sind zu empfehlen 3). Biagi, 
Rivista d. bibl. e degli Archivi 1904, Febr.— Apr., meint allerdings: 
wirklich sicher vor allem UnfaU ist keine BibJiodiek. Er richtete 
deshalb eine Umfrage an 26 italienische Bibliotheken; ihre Ant- 
worten gibt er wörtlich S. 41 : Contra i pericoli d'incendio nelle 
biblioteche^) 

2bl. 14. 1897, s. 31. — Pkllichbt, Le feu et les bibl. RB. & 1896, S. 361. 

— KuxoLA, Wi« ndierti wir unsere Biblioth«ken vor Feiierq(«ra>ir? ZfBo. 

9. 1905, S. »49. — EfiRLE, Zbl. 33. 1916, S. 222. — BARKABirA, T. VL, difen 

contra gli incedi. Riv. d. B. 15. 1904. S. 69. 
*) s. üuARAscHi, Mem. d. R. Acc. di Torino 1904. CL d. sc fisiche. s. o. S. 481. 
*) Ober Bibliothektbrande s. o. Verlust der BlbUodieken (Buch 4% & W 
*) ßHETTi- , A , La protection des mss. contre les risqites dlncendie. La Re- 

voltttioD fran^. 34. 1903, S. 193. 
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Bd emem Neubau kann man schon besser vorbeugen; natOrlicb 
muß die neueBibliothekvolIstandig isoliert sein; aUe feuergefährlichen 
Stoffe müssen vermieden werden, selbst die hölzernen Balken sind 

bei der Konstruktion von Betonböden und -decken nicht mehr not- 
wendig. In den Magazinen sind auch die hölzernen Türen durch 
eiserne erset2t, die an jedem Abend sorgfältig geschlossen werden. 
In neueren Bibliotheken sind sogar die Bücherrepositorien vielfach 
aus Eisen, ebenso wie die Säulen und Träger der Decken, die 
aber am besten mit einer Hülle von Stein oder Beton umkleidet • 
sind, um die Säule selbst gegen die Einwirkung des Feuers zu 
schützen, denn die nackte Eisensäule biegt ^icii viel zu kiciiL bei 
einer Feueisbranst Das Verbot des Rauchens im Hause braadit 
wohl nicht erwähnt zu werden. 

Daß die nötigen Blitzableiter vorhanden sind, versteht sich bei 
der modernen Bibliothek von selbst; aber bei Eisenkonstruktion 
vermeidet man eine äufiere Leitung, sondern benutzt die eisernen 
Tragpfosten im Innern des Baues zur Leitung des Blitzes*). Fttr 
die elektrische Leitung im Innern*) ist vor einem zu starken 
Strome zu warnen und, um Kurzschluß zu vermeiden, empfiehlt 
es sich, die Leitungsdrähte zu umkleiden und gut zu isolieren. 
Für die Zeit, in der man den Strom längere Zeit' nicht braucht, 
sollte man stets die elektiisciie Leitung ausschalten. 

Das verbietet sich allerdings von selbst bei elektrischen Feuer- 
meldern^). In den einzelnen Räumen verteilt man nämlicli m 
großer Zahl elektrische Drähte, welche die ^ibhotheksräume mit 
dem nächsten Posten der Feuerwehr m Verbmdung setzen. Bricht 
nun in irgendeinem Zimmer Feuer aus, so schmihA eine weiche 
Masse durch die Wflrme, und dadurch wird der Strom nach der 
Feuerwache hergestellt, die dann von sdbst alarmiert wird. Bei 
Fabriken soU sich diese Erfindung bewahrt haben, fOr eine Bibliothek 
dagegen wären sehr \'iele Melde -Apparate notwendig, was di^ 
Sache verteuert (für die Leipziger Universitätsbibliothek etwa 8000M.), 
und dabei wäre die Gefahr des Kurzschlusses immer noch nidit 
völlig ausgeschlossen. 

Trotz aller Vorsichtsmaßregeln beim Bau und Betrieb muß der 
Bibliothekar stets auf das Schlimmste gefaßt sein. In den einzelnen 

') s. KortOm, HdA. (1906) 4. VI. 4, S. 98. 

*) Philuips, W., Electrica! energy in the library. Library World 13.1909—10. 

S. 167. 

ZU. 18. 1895, S. 301. KuKUtA, Feuermddeanlage. Zbl. 92. 1903, S. 93. 
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Räumen müssen Schläuche von hinreichender Länge verteilt sein, 
welche an die Röhren der Wasserleitung unzuschrauben sind. Für 
lokale Brande gibt es sogenannte Extinkteure, die in geschlossenen 
Räumen das Feuer sehr wirksam bekämpfen» indem «e den Sauer- 
stoff absorbieren. Weit verbreitet sind audi die Minimaxapparate, 
die sich sofort als eine kleine Handspritze verwenden lassen. Wenn 
Handschriften oder Inkunabeln im ersten oder zweiten Stock unter- 
gebracht sind, so muß man auch schmale lange Leinewandschlauche 
zur Hand haben, in denen man bei einem Brande die Kostbar- 
keiten sanft zur Erde gleiten lassen kann. ■ Es ist gut, wenn diese 
Vorsichtsmaßregeln von Zeit zu Zeit einmal durch Alarm iemng 
probiert werden, damit das Personal die Anwendung und zugleich 
seinen Platz kennen lernt 

Derartige Maßregeln gegen eine Feuersbrunst sind um so not- 
wendiger, als die großen staatlichen Anstalten meistens niciit 
versichert sind. Es gibt Wach- und SchlieSgesellschaften, welche 
die Wacht ttberaehmen gegen Feuersbrunst und Diebe, aber wenn 
die Bibliothek durch Feuer vernichtet ist, ersetzt niemand dem 
Staate den Schaden*). Manche Kostbarkeiten der Bibliotheken, 
z. B. die Handschriften, wären Oberhaupt nicht zu ersetzen, andere 
würden in jedem Jahre eine steigende Prflmie erfordern, die bei 
allen Bibliotheken des preußischen Staates sehr bedeutend sein 
müßte; und der Staat zieht es vor, bei sich selbst zu versichern 
und das ersparte Geld lieber für den Ausbau und die vollständige 
Isolierung des Gebäudes zu verwenden'). 

Kleinere Sammlungen und Privatbibliotheken werden meistens 
versichert, und seit einem Erlaß des preußischen Kultusministeriums 
vom Jahre iQÖl auch die Schulbibliotheken des Staates. 



5. Kapitel 
Obersiedelling in einen Neubau. 

Bei der großen Vermehrung und Erweiterung^ der öffentlichen 
Bibliotheken in den letzten Jahrzehnten zeigte sich überall, daß die 
Räume nicht mehr ausreichten. Zunächst versuchte man, den Platz 
vollständiger auszunutzen, aber da gab es bald dne Grenze, die sich 



*) vgl Ad. Schmidt, Fcuerversidierung Ton KbUolheken. Samml. Dz. 13. 
1900, s ^6 82 Bibi..Brände 1891— 1900. — GsAiasL, Handbuch, S. 33p— 31* 
*) s. ÜRA£S£L, Handbuch, S. 330—31. 
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nicht mehr überschreiten ließ. Wenn das Glück gut war, konnte 
man auch wohl ein Nachbargebäude erwerben und zureciitbauen, 
aber dann stioitiite meistens die Hohe der Stockwerke nicht Ober- 
em, was für die Verwaltung sehr unbequem war; der Umbau 
kostete bedeutende Summen» und alles dieses half doch nur fflr 
kurze Zeit Bald sah man ein, dafi es billiger gewesen wtre, auf 
die Flickereien zu verzichten und einen vollständigen Neubau ins 
Auge zu fassen; und jetzt ist wohl kaum noch eine der großen 
staatlichen Bibliotheken in dem alten Gebäude wie vor 50 Jahren. 

Ist das neue Gebäude endlich bewilligt und erbaut, dann handelt 
es sich um dip Übersiedelung i). Der Umzug einer großen Bibliothek 
von vielen Handerttausenden kostbarer Handschriften und Bücher 
ist eine schwierigere Aufgabe, als man vielleicht denkt, und will 
bis ins Einzelne wohl überlegt sein, da Fehler, die dabei Seemacht 
werden, nur schwer oder überhaupt nicht wieder gut gemacht 
werden können. Handelt es sich doch nicht nur darum, eine große 
Anzahl von Bachem von einem Orte zum andern zu transportieren^ 
sondern sie sollen m derselben Ordnung bleiben und im neuen 
Gebäude aufgestellt werden. Fehler und Unbequemlichkeiten der 
alten Ordnung müssen bei dieser Gelegenheit berichte auch die 
Zukunft muß berücksichtigt werden durch größere und kleinere 
Lücken, die äußerlich zu markieren sind. Auch die Anordnung 
der Räume ist in der neuen Bibliothek keineswegs immer dieselbe 
wie \i\ der alteti und zwingt oft entweder zu einer neuen Ver- 
bindung oder i rennung der einzelnm Fächer. 

Von einer allgemeinen Rücktw derung der ausgeliehenen Bücher 
für den Umzug wird man besser absehen. 

Durch die fort wahrenden Umzüge namentlich deutscher Biblio- 
theken, über die dann auch schriftlich (s. u.) Bericht erstattet wurde, 
haben sich allmählich feste Regeln der Technik herausgebildet 
Maas (BlbliotfaeksumzOge 1896) teilt die Arbeiten des Umzuges in 
drei große Gruppen: vor, während und nach dem Umzüge. 

Bei der Vorbereitung gilt es zunächst, den Bedarf festzustellen; 
man ermittelt also in der alten Bibliothek die laufenden Meter der 
Bücher unter Berücksichtigung der Formate'), und darauf die 

') FabWCIII^ R. A, De transpositione bibUothecaruin memondHlL Hdm- 
stadt 1724. — Maas, G., BibUotheksonizftg«. Lpz. 1896^ — Grassbi,, Hand- 
buch, S. 149. 

*) SrABNOiit', J., Das EinheilsnuB I. d. fUumbereclntaiig v. Bt^iermaga- 
liiieiu Brin. 189a. — Berghoiffbr, Ca, Ifiessen o. ZUitett bei Feststdlttagen 
des Bftcherbestsndes. Zbi la 1893, & 3^ 
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laufenden Meter der Bücherbretter in der neuen; und setzt beide 
in ein Verhältnis, indem man die einzelnen Abteilungen in einen 
großen Plan des Architekten einzeichnet So gewinnt man einen 
Verteüungqilan, der auf die Repositorien der neuen Bibliothdc 
flbertragen wird, die bereits provisorische Papierschüde erhalten 
mit Angabe der Richtung, wie die Nummern laufen sollen. 

Fflr den Transport laflt man sich rechteckige hölzerne Trag- 
kästen erbauen, denen eine schmale Oberseite und eine breite 
Seitenfläche fehlt; in der Mitte der Höhe des Kastens ist ein ver- 
stellbares Tragbrett, um eventuell zwei Reihen der BQcher auf 
einmal transportieren zu können: hr\<\e werden durch geschnallte 
Gurte festgehalten, welche die fehlende Seitenwand ersetzen*). Es 
vereinfacht diese Sache, wenn die Bretter der Tragkästen eben- 
soviel Bücher fassen, wie die Bi rttt r der Büchergestelle. An beiden 
Schiuaiseiten hat der hölzerne Kasten außen zwei starke Metall- 
griffe zum Tragen. Wenn er, wie z. B. in Berlin, die Dimensionen 
85 X 54 X 35 80 ist er mit einer Reihe Folio, oder mit zwei 

Rdben in 4^* und 8* nicht mehr zu schwer für zwei Trfiger. 

Da die Arbeitskräfte der BibUothek bei so aufiergewöhnlichen 
Fallen niemals ausreichen, so sichert man sich rechtzeitig die nötigen 
Hilfskräfte; meistens nimmt man Soldaten. Auch mit einem Fuhr- 
herm muß man vorher einen schriftlichen Kontrakt schließen für 
die Stellung geschlossener Möbelwagen, um die Bücher von der 
alten zur neuen Bibliothek zu fahren. Kurz vor dem Umzug werden 
sämtliche Bücher abgestäubt resp. mit dem Staubsauger gereinigt. 
Nach solchen umfassenden Vorbereitungen kommt Hie große Zeit 
' des Umzuges, in der die Bibliothek dem Publikuni natürlich ge- 
schlossen ist. Zunächst zerfällt das gesamte disponible Personal 
in zwei große Teile: die Absender in der alten und die Empfänger 
in der neuen Bibliothek. Um die Arbeit aber an verschiedenen 
Punkten zugleich in Angriff nehmen zu können, verteHt man die 
Absender und Empfänger in zwd oder mehrere .Gange* oder 
Staffeln, die gleichzeitig die Arbeit in verschiedenen Flttgeln oder 
Etagen der Bibliotheken beginnen; denn nach dem ausgearbeiteten 
Übersichtsplan kann man bereits sicher Übersehen, wie diese Räume 
besetzt werden sollen. In Kopenhagen z. B. arbeitete man in vier 
Gänp^f'n: bei den Absendern: ein Beamter mit vier Soldaten; bei 
den Empfängern; ein Beamter mit zwei Soldaten. Zuerst wird 



^) Eine uulec« Konstniktioii a. 2bl. 13. 1896^ & 144—45. 
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das ganze Folio eines Faches eingeladen, dann 4^ und S\ Ist ein 
Kastell in der alten Btbliotbek gefüllt, so wird er sugeadmalll und 
mit einer Nummer versehen, rot oder Uau usw. nach den ver- 
schiedenen Gängen, um Verwechselungen zu erschweren. Zwei 
Arbeiter tragen den Kasten dann hinunter an den Möbelwagen; 
ist auch dieser voll, so wird er plombiert und d^ Fuhrmann erhSk 
einen Geleitbrief mit der Anzahl und den Nummern der Kästen 
mit Angabe des Inhalts, den er den Empfängern zu übergeben 
hat. Diese brachen die Plombe ur\r\ überzeugten sich von der 
Richtigkeit. Dort steht ein elckLri scher Aufzug bereit, der die 
Kästen gleich m das richtige Stockwerk befördert; die Arbeiter 
tragen ihn zum richtigen Kepositorium und beginnen unter Auf- 
sicht des Beamten gleich mit dem Auspacken, natürlich in der um- 
gekehrten Reihenfolge wie beim Einstellen. Voll besetzt dürfen 
die neuen Reposttorien niemals werden: in jedem Reponloritim 
bleiben ein bis zwei der oberen Bretter frei für spätere Anschafinngen; 
auch fOr Zeitschriften und Fortsetzungswerken mufi man gleich 
die nötigen Locken lassen. 

ScbUeßlich ist noch eine Revision des Ganzen notwendig. Wie- 
viel Zeit mm für den Umzug braucht, hängt natürlich von der 
Güte und Genauigkeit des Feldzugsplanes und von der Zahl der 
Arbeitskräfte ab, d. h, vom Gelde. 

„Ist die Aufgabe gut vorbereitet", so ist die Au^^fülirung fast ein 
„Kinderspiel" (Zbl. 22. 1905,8. 122) und die Frage jenes Schwaben 
einige Zeit nach dem Stuttgarter Umzüge wohl begreifhch: .wann 
ziehen wir wieder?" 

Die Übersiedelung der gewaltigen Büchermassen der Königlichen 
Bibliothek in Berlin wurde in noch nicht vienefan Arbeitstagen 
bewältigt Die Universitätsbibliothek in Wien brauchte far 350000 
Bände ungef^ zwölf Tage. Vielfach haben die Bibliothekare 
Rechenschaft^) gegeben über den Umfang und die Organisatkin 
ihrer Arbeit (vgl. Mentz, ZbL 14. 1897, S. 120 (MAAS]y. 
.Berlin: Schwemre, Zbl. a6. 1909, S. 

Glessen: Heuser, Zbl. 2a. 1905, S 113—122. 

Heidelberg: Wahl, Zbl. 22. T905, S. 58a. 

Jenn (7915): Zbl. 33. 1916, S. 137. 

Kopenliagen: Zbl. 24. 1907, S. i — 11. 
. Leipzig: Deutsche Üücherei, Zbl. 33. 1916, S. 253. 
n n Wahl, BDB. 1916, i. Juli. 

') 1. GsABSit, Handbuch, S. 149. 
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Paris; Maire, Comment procöder pour d^m^nager un biblio- 
thdque, Zbl. 15. 1898, S. a6a 

St Petersburg: HaLixr, ZbL 9. 1892, S. 343. 

Rom: Ehrle, Zbl. 8^ 1891, & 504. 

Stiaflbiirg: Ljst, Zbl 13. 1896, S. 145. 

Stuttgart; Wwtterlin, Zbl. a. 1885, S. 59. 

Wien (Universität): Haas» Zbl. 2. 1885, S. 312—331. 
Petzholdt, Anzeiger, 1884, Nr. 1182, 

Ober den Umzug der Kieler Universitätsbibliothek siehe Steffen- 
hagen im Liter. Zentralb] 1896, Sp. 1887; über Turin siehe C. Ri- 
NAUDo, Sul trasferimento della B. Civica di Torino, Torino 1893. 
Padua: Conie (u effettuato il trasporto di tutto il materiale scientif. 
d. B. univers.: II Veneto 25. 1912, No. 266, Zbl. 29. 1912, S. 564. 
Venedig: Biagi, II trasferimento d. Marciana al palazzo d. Zecca. 
Riv. d. bibL 16. 1905» S. 109. America: Merril, How the New- 
bcrry libraiy was moved- L.-J. 19. 1894, S. 11. Gray, The new 
publ library of Boston. Moving. I^-J. 19. 1894, 367. Leupp, H. L,, 
Moving the imiv. of California libraiy. L.*J. jfi. 19x11 S. 45^ vgL 
& d96L Ebd. 38. 1913, S. 81. 

Der Neubau der einzelnen Bibliotheken in Deutschland erfolgte 
Schlag auf Schlag in den letzten Jahrzehnten, hauptsächlich zwischen 
1880 und 1900: Halle 1880, Wolfenbüttel 1087, Straßburg 1889—94, 
München i8<;)7, Leipzig 1901, Heidelberg 1905 (Berlin ungefähr 
zehn Jahre später). Diese Jahreszahlen zeigen, daß damals eine 
neue Zeit fQr die Bibliotheken begonnen hatte. Bis dahin hatte 
man sich beholfen, bu gut es ging; nun aber wurden reichlichere 
Mittel bewilligt für Beamte und BQcher. Um so rascher follten 
sich die engen Rflame, und bald sah man sich gezwungen, der 
neuen Zmt auch ein neues Hans zu bauen. Diese Neubauten sind 
also der beste Beweis» dafi damals im Bibliothekswesen em neuer 
Geist anfing zu herrschen. 
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Nachtrage und Befichtigiingefu 
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profeffor Dn Ci. Hott 9(f{er 

2Mhbe8u|e58o6dfenmftA)>orMtt.<M.!l)l.20.-- 

,a< fann ni(^ iMifcM f«iiw ^ lin Skrt b<ii Mrfligcofrc dm 
aan} eigenortigt 9t>«ufttiia «rtb tliwn (cr*itd«r«n IKtli 
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Sechstes Buch. 



Verzeichnisse der Bücher. 

Ein Ariadnefadea ftthrt UM 
durch das Labyrinth. 

I. Kapitel. 
Bibliographie und Kataloge. 

V^rzeicbmsse der Bflcher haben emen doppelten Zweck; ent- 
weder sollen sie die erschienenen Bflcher aufzählen und 
kenntlich machen (BibliographienX oder sie beschränken sich 
auf eine bestimmte Sammlung, deren Liste sie geben (Kataloge). 

Beide waren im Altertum bei den Griechen und Römern vor- 
handen, aber allerdings in abweichender Form. Unsere Biblio- 
graphie setzt den Buchdruck voraus; sie beschreibt ein Exemplar 
und hat damit tausende von Exemplaren, die ganze Auflage, be- 
schrieben; der Käufer kann also leicht entscheiden, ob sein Exem- 
plar allen Anforderungen entspricht. Denselben W'unsch hatte 
auch der Käufer im Altertum, dem aber der Begriff der Auflage 
fehlte. Gelegentlich schrieben vielleicht 10—20 bklaven nach dem 
Diktat denselben Tezt; aber so entstand doch keine Auflage, son- 
dern nur IG— ao Einzelexemplare, von denen jedes wieder seine 
besonderen Fehler haben konnte; daraufhin muflte also jede Ab* 
' Schrift besonders geprüft werden. Wenn man sicher sein wollte, 
so mufite jede Abschrift Wort ffir Wort mit ihrem Originale oder 
Normalexemplar vei^lichen werden. Das war bei einem großen 
Buch eine mühsame Arbeit; auf einen Schreibfehler mehr oder 
weniger kam es schließlich nicht an; aber der Käufer mußte die 
Gewißheit haben, daß der Abi,chreiber nicht aus Faulheit ganze 
Teile des Textes unterschlagen habe; deshalb ließ er sich in seiner 
Abschrift die Zahl der Zeilen der Vorlage oder eines Normal- 
ezemplars notieren; das sind stichometrische Angaben (s. GP. 2>, 



2 Vt Buch. 



S 70). Wie der Hausherr bei einer Sammlung von Silbergeschirr 
die Zahl der I eller, Becher usw. eingravieren Ueß zur Kontrolle 
" der Sklaven, so mufite auch der Bibliothekar auf den ersten Blick - 
sehen können, ob ein Exemplar Icomplett oder defelct war, ob ein 
käuflicher Text im ganzen und in seinen Teilen mit dem Normal* 
exemplar flbereiwtimmte. In einem c. AmbrosianuB (s. GP. a\ 

S. 72) lautete dieses bibliographische Resum^: yfvAfwt ddiM J, 

Aber noch widuiger für die Bibliographie sind die eigentlichen 
Bücherlisten, die im Altertum natiiriich nicht gefehlt haben; er- 
wähnt werden: nivaxeg x&y 'AQunoUlovc [moI Seoq>Qdinov] von An- 
ORomKOS s. Usener GGN. 189a, S. 205. Bibliographisch ist auch 
eine Liste der unechten DUdoge des Piato aufzufassen bei Dkxsenes 
Laertivs 3. 6a; — , ebd. aia. Ab Beispiel emer wissenschaftlichen 
Bibliographie (im Gegensätze zu den Bibliothekskatalogen, verweise 
ich z. B. auf Listen der stoischen Bücher^). Eine solche Biblio- 
graphie pflegten die Griechen als mva$ zu bezeichnen, ohne dabei 
immer zwischen Bibliographie und Bibliothekskatalogen zu scheiden, 
vgl. Fggeh, Callimaque, considere comme bibliographe, et les 
ongmes de la bibliographie en Gr^ce: Annuaire de I'assoc. . . . 
d. 6t. gr. en France 10. 1876, S. 70. — WACHS^fuiH, Die pinako- 
graphische Tätigkeit des Kallimachos: Philolog. t86o, S. 653; 
— iStichometnsdici und Bibliothekarisches. Rh. Mus. 1879, 5.30—51. 
ZbL 6. 1889, S. 498; vgl. d. £tnleitung i. d. Altert, hg. v. Gercke 
u. Norden i, S. 263—3. ^ nhwtee wurilen die Anfangsworte 
deii Buches und die Zahl der Zeilen angegeben und scbliefiUch 
ward auch der Gesamtumfang der Werke jedes SchtiftsteUeta 
nach Zeilen zusammengerechnet*). Daß die alten Bibliothdom 
auch noch ihre Kataloge hatten, braucht nicht erst gesagt, zu 
werden, sonst hfltte sich ein einzelnes Buch unter 100000 nicht 
finden lassen. Um die Kataloge (Tttxaxfg) der alexandrinischen 
Bibliothek hatte Kallimachos sich besondere Verdienste erworben. 
Er hatte seinen Katalog sachlich geordnet nach SuiDAS iv ßiß).hr^ 
X xai Q (= T2o), nicht etwa x xai <5 (24), d h alphabetisch, s. 
Hfckfr, Philolog. 5, S. 433; nur die Schriltsteller einer Rubrik 

*) X>yROFP, A., Über die Anlage der stoischen BQcherkataloge. Würzb. 1896, 
Ob^ Flutftreh s. M. Tkw, Der wog, Lunprittkatalog d. Plaiarelitehr. Prgr. 
Waldenburg 1873. 

*) SussNiUL, Cnecb. Liter. I, S. 39—40. 
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waren alphabetisch geordnet, vgl. Wilken, Grundztlge. Chresto- 
mathie S. 155; Pap Florent. 3, 371, 15; AP 3, S 492 

Im Katalog des Kallimachos waren bei jedem 1 itel eines Werkes 
behufs leichterer Rekognoszierung sowohl die Eingane:sworte als 
die Zahl der Zeilen angegeben*). Auch von der Bibliot fiele des 
Theophrast haben wir einen Katalog, s. Diogenes La£rt.5, 42—50'), 
der wenigateitt zur HAtffte alpbabedtch angelegt ist Wenn da* 
gegen ein alezandrinischer Bibliotbekar den Beinamen 6 [eydöYßoqxK 
fahrte, so ladt das auf eine sachliche Anordnung seiner Bflcher 
oder semer Arbeiten schliefien. Ober die erhattenen Kataloge s. u. 
II. S. 35. 

Das Mittelalttr 

las und schrieb wenig; es brauchte deshalb kaum eine Bibliographie 
und auch einen Katalog nur in beschränktein Umfang. Als enzyklo- 
pädischer Fohrer der Gelehrten diente Aristoteles, Vincentius 
VON Beauvais u. a. M^che Klosterbibliothek war so klein, dafi 
sie bd der sachlichen Anordnung der Bfldier einen Katalog nicht 
nötig hatte. Es gibt Standortsnotizen wie z. B. in dem c. Vat« 
Ottob. 3: de primo banco ex parte orientis und c Coisl. 8: tbgi&ij 
h t§ ifSifi Hattf die durchaus nicht auf einen besonderen Katalog 
schikfien lassen. Noch weniger brauchte man eine Bibliographie, 
die nattlrlich voraussetzt, dafi die angefohrten Bücher wirklich zu 
erreichen sind. Aber was ntltzte es einem Mönch in St. Gallen 
zu wissen, daß Handschriften, die sich mit seiner Arbeit berühren, 
vorhanden waren in Lorsch oder in Fulda? Sie existierten für ihn 
einfach nicht. 

Bücherverzeichnisse waren in den Klöstern allerdmgs vorhanden, 
die aber oft für andere Zwecke gemacht waren. Der eine hatte 
eine Liste der Handschriften aufgesetzt, um einem Diebstahl vor- 
zubeugen oder um zu verboten, daß gestohlene oder verbrannte 
Bflcher in Vergessenheit gerieten; der andere zählt Handschrilten 
auf in dem Inventar der Kirchenschfltze, oder gibt eme Liste der 
Schenkung ter die Kathedrale emes Bistums (s. N. PaL Soc. II,' 
pl. 17); mit einem Worte diese Kataloge sind summarisch, und die 
Ordnung ist oft zuMig, manchmal sachlich, mandunal alphabedsch 
nach den Verfassern. Daneben gab es aber auch in größeren 
Klöstern Kataloge, die bestimmt waren, den Benutzern das Auf- 

') Uann, G. G. M. i9g», & 198. 

^ Vj|^ Usnon, Aiud. Theophr. Lps. iB^ 

1* 
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finden der Handschriften zu erleichtern. Da diese gelegentlich so- 
gar metrische Form^) erhielten, so möchte man annehmen, dafi 
die jungen Mönche gezwungen waren sie auswendig zu Jmen. 
Sehr zweckmflfiig zur Wiedererkennung der Bflcher ist die Ein 
ricbtung der alten Inventarien, wo die Anfaogvwoite des xwelten^ 
BlatleSi zuweilen auch des vorletzten verzeichnet werden (s. Watten* 
BACH Scbriftw.*, S. 627). 

Deusle, Le Cabinet d. mss. 2, S. 428, hat eine ganze Reihe 
von Klosterkatalogen aus verschiedenen Zeiten drucken lassen und 
R. M James, The ancient libraries of Cambridge and Dover (Cambr. 
1903) hat die umfant^reichcn englischen mit einem dankenswerten 
Kommentar veröffentlicht, die uns einen interessanten Einblick ge- 
währen in die Organisation und den Umfang der alten Bibliotheken. 
Aber auch für die Geschichte der Sammlungen und ihrer Besitzer 
sind sie von großer Wichtigkeit Die ältesten deutsch-schweizerischen 
Kataloge (bis zum Jahre 1500) werden jetzt von P. Lehmamn, die 
Österreichischen von Th. Gottueb herausgegeben (vgl. SmmiETER, 
Anzeiger f. D. Altertum 3&. 1919^ S. 191—197). ^ meistens 
nach dem System des Aristoteles geordnet, z. B. in du Puy 
(Deusle, a. a. O. 2. S. 443). Einen alphabetischen Katalog haben 
wir von Corbie: MAI. 24, 1. 1861, S. 339. Die englischen Samm- 
lungen führten auch Akzessions-Kataloge'j und sogar einen Schlag- 
wortskatalog (s. James a. a. O); auch die Bücher, die repariert 
werden muöten, wurden genau vermerkt fs. James a. a. O., S. 152I 
Gelegentlich bildete man bestimmte Gruppen, z. B. im Katalog von 
S. Peter bei Salzberg: hi sunt scolares libri istius ecclesiae. Auch 
in den Krankenhäusern gab es eine kleine Anzahl von Erbauungs- 
büchem. Sogar die Kirchhofs-Kapelle hatte eine kleine Sammlung : 
In sepulcro sunt quindedm libri (Deusle, Le Cabinet 2, S. 503). 

R. DE FtntNivAL (Mitte des 13. Jahrhunderts) entwickelt in seiner 
Biblionomie*) un catalogue qui est Ton des plus curieux monuments 
de l'art bibliographique du moyen flge. Wenn wir von seiner 
astronomischen Einkleidung absehen, so liegen die Bücher auf 
Tafeln in Form von Pulten, die großen in einer, die kleinen in 
zwei Reihen. Jedes Buch ist bezeichnet durch einen Buchstaben 
auf dem Deckel und aufierdem auf einer besonderen Tafel. Man 

I) s. MittehU. BiUtothekskairioge. t. Laauam S. 979; 
Auch in S. Amamd wurden die neuen Erwerbungen an den SdduA gt- 
stellt, «o fest war die alte Ordnung, s. Obuslx, Le Cabinet a, S. 455. 
^ I. DxusLE, Le Cabinet a, S. 51a 
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braucht stets denselben Buchstaben In verschiedenen Schriftarten 
(Undale, Minuskel usw.), aber man wechselt die Fari>e. Das Ein- 
teilungsprinzip der Bacher ist sachlich. Wahrscheinlich existierte 
eine solche Sammlung von Bflchem nur in der Phantasie von 

R. DE FOURKIVAL. 

Ganz eigentümlich ist die Stellung des Registrum librorum Angliae 
in dem cod. Bodl.-Tanner. 165 (a.d. i4<vjahrhundert) auf der Grenze 
zwischen Bibliographie und Katalog. E. A. Savage, Old English 
libraries, (London 191 1) s^gt darüber S. 58: Some time in the 14. cent. 
by seektng infonuation from about one bandred and tizly mona^icries, some 
fiiars drew up a lUt of librartea ander the heads of aeven ciutodiet or wtr- 
denships of tfaeir oider in England, and catalogued the writings of some 
eiphty fivp authors rcpresentcd in these colleclions. In this way was formed 
a combined bibliography and co operative catalogoe; pL X gibt eine Probe 

z. B. Opera Orosii, Oi cra Senece, Opera Tullii mit [den Titeln 
der Einzelschriften, und in einer zweiten Kolumne: Zahlen, welche 
sich auf die Bibliotheken beziehen, die das betreffende Werk be- 
saßen. In einem größeren, nicht so fest abgegrenzten Lande wie 
England hätten diese Listen kernen Sinn gehabt 

a. Kapitel 

Bibliographie gedruckter BQoher% 

BifiXuof^a^ ist ein klassisches Wort und bedeutet im Akertume 
Bacherschreiben, wahrend wir darunter Bflcherlisten» Bfleberkunde 

verstehen ; also nicht Bücher werden geschrieben, sondern BQcher* 
dtel. Nach Günthers Beobachtung ist das Wort in unserem Sinne 
nicht vor Louis Jacob de Saint- Charles, Bibliographia parisina 
1643 — 50 und BöCLER (1677) g^ebraucht worden. — Die Bibliographie 
ist eine Liste von gedrurku n Buchtitrln; der Katalog dagegen will 
den Inhalt des Buches wiedergeben und kann eventuell den fehler- 
haften Titel des Verfassers verbessern, resp. den fehlenden g( ben. 

Eine Bibliographie in unserem Sinne war erst durch Erfindung 
des Buchdrucks möglich geworden. Seit dieser Zeai stehen Biblio* 
graphie und Katalog nebenönander; beide sehr ähnlich, und doch 
verschieden. Besondere FQegt fand die Bibßographie (wie die 
Bibliophilie) in Frankreicb; hier ist das Hauptwerk Brühet, Manuel 
dttlibraireetderamateurdelivres. Paris 1860. Wenn es eine Biblio- 
thek gftbe, die alle alten Bacher besafie und alle neuen anschaffte, 
so worden hier beide zusammen&dlen; aber eine solche gibt es 

s. DARt, Haaadbog 1916, S. 585. 
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nicht Beide gehören zum notwendigen Handwerkszeug des Biblio- 
thekars. Die Bibliographie ' zeigt ihm das, was er anschaffen 
kann, der Katalog, was angeschafft ist; auf der einen Seite das 
Mögliche, auf der anderen das Wirkliche. Die gewöimiiche Biblio- 
graphie ist national, der Katalog aber international. Schon äußer- 
lich unterscheiden sie sich dadurch, dafi die Bibliographie gewOhn- 
lieh gedruckt ist, der Katalog meistens geschrieben; jene berllck- 
sichtigt die ganze Auflage, dieser ein bestimmtes &emplar der 
Bibliothek, gibt daher auch Einband und Signatur. Die BibUo* 
graphie enthält den vollständigen Titel, Zahl der römisch und 
arabisch paginierten Seiten, das Format, den Verlag und den 
Preis; während der Katalog sich mit einem abgekürzten Titel usw. 
begnügt, Bei beiden ist besonders die äußere Form des Er- 
scheinens und namentlich der Titel entscheidend. 

Nehmen wir z. B. an, daß sechs Personen aber denselben Gegen- 
stand (Schlacht bei Leipzig) schreiben, so muß i. das unabhängige 
Buch mit besonderem Titel sowohl in der Biblioj^raphie, wie im 
Katalog der Bibhothek aufgenommen werden; wenn es \m Aus- 
land erschienen ist, nur im Katalog; 2. ein anderer beliandelt das 
selbe Thema ebenso ausführlich und vieUeicht noch besser in einer 
Geschichte der napoleonischen Zeit, aber ohne besonderen Titel, 
so wird diese Behandlung weder hier noch dort aufgenommen; 
3. erscheint das Werk in einer Sammlung von Vortragen mit be- 
sonderem Titel, so ist es an beiden Stellen aufzunehmen; 4. wenn 
dagegen in den Abhandlungen einer gdehrten Gesellschaft, so 
wird man es in der Bibliographie meistens vergebens suchen. 
Wenn es 5. bis 7. in einer Enzyklopädie, einer Zeitschrift oder 
Zeitung erscheint, so nimmt weder der Bibliothekskatalog noch 
die Buchhändler-Bibliographie Notiz davon. 

Die Grundsatze Ober das, was bibliographisch aufzunehmen ist, 

smd übrigens nicht überall dieselben wie in Deutschland; in der 
französischen und englischen Bibliographie werden z. B. neue Auf- 
lagen, Schulbücher und die billige Literatur, sowie die Periodica 

usw nicht mit aufgenommen. Für statistische Zwecke darf man 
also die deuts^ch österreichische Bibliographie nicht direkt mit der 
ausländischen vergleichen. 



fmunoAuu, G., Catalogbi 4i bibliot e indici bibiiogr. Fitentt 1887. ~ 
iMMom, Cuxkiitte biUiographiqaet. Psris 1857 (nicht UoA bibUofraphlidi). 
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Die Anffliige der Bibliographie^) in Deutschland smd eng ver- 
knüpft mit den Buchbflndlerniessen. Jeder Buchführer, der die 
Messe besuchte, hatte natürlich ein genaues Verzeichnis seiner 
eigenen Bücher, und bei dem damals Oblichen Tauschgeschäft 

bald auch von denjenigen seiner Kollegen. Diese Listen der ver- 
schiedenen Verleger brauchten bloß zusammengestellt zu werden, 
um einen Meß k atalog ( bibliographie) zu erhalten*). Das geschah 
zuerst in Frankfurt 1564 von privater Seite, 1598 ofhziell vom 
Rate der Stadt, 1618 unter kaiserlichem Privileg. Diese Biblio- 
graphie gab eme. klar geordnete Übersicht iüi den Gebraucli der 
Buchhändler aber die deutschen und fremdländischen Neuerschei- 
nungen, die auf der Messe feilgeboten wurden. Die erste ge- 
druckte Bibliographie äues Gelehrten war Conrad Gcsmers 
Bibliotheca universalis (1545). 

Daneben gab es schon vorher im 15. Jahrhundert etwas ausfuhr- 
lichere Buchhändieranzeigen') Ober erschienene oder künftig er- 
scheinende Werke. So dankenswert die kurzen, lakonischen No- 
tizen sind, so empfand man doch allmählich das Bedürfnis nach 
einer wirklichen Bibliographie, die erst später, 1700 — 1750, ihren 
Anfang nahm; das ist die Periode, welche den bibliographischen 
Forschungen die allergrößten Schwierigkeiten bietet; manchmal 
hilft hier Je. Cless, Unius saeculi (1500 — 1602) elenchus consum- 
matissimus libroium (Frankt. 1602) und Th. Georgi, AUgeni. Europ. 
Bacher-Lexikon, i — ^4. Lpz. 1742—53. Aber je mehr der moderne 
Buchhandel sich entwicicelte, desto mehr empfand man das Be- 
dOrfnis, diese Lacke auszufallen, und so entstanden zu rein kauf- 
männischen Zwecicen Bibliographien«), die durchaus nicht die Auf- 
gabe hatten, jedes gedruckte Buch zu verzeichnen, sondern em 



') Pollard, A. W., The arrangement of bibliography. The Library 10. 1909, 
S. 168—187; — , Encycl. Brit. u. d. W., — Eichler, Zur Verbesserung der 
deuuchea Bibliogr. Zbl. 1917, S. 83. — vgl. Horn, Was ist BibUogra|>hle? 
Jalub» f. Bn>liograi^e L Wien 1914, S. i (ntehl erschienen). 

*) ScHwrrscHKK, K. G., Codex nundinarius Germaniae. MeBjahrbOcher des 
Dischn. Buchh. v. Erscheinen des ersten MeSkatalogs bis z. GrQnd. d. rrsten 
BuchhAadkr» Vereins 1564— T765. Halle 1850; — , Cod. nund . . . continuatus 
D. MeS^JahrbSdier . . . Fortwtzung 1766— 184& HUIe xOn. Attg^efaies V«r* 
«idin. der BScher, welche in d. Frankfurter o. Leipsig^ . . . McMe 1777—97 
. . . aufgclegct sind. Lpz. o. J, Weidmann ffortgesxtzt 1795— ifljga), — VÖOIL, 
£. C, Alte MeßkataiogL- zu Dresden. Serap. 7, S. 73. 

') 'S. BtntccR, K., Buchhäadieraozeigen d. 15. Jahrhunderts. Lpz. 1908. 

^ MOHLBRBCurt O., Die Bibliographie im IXenite d. Bndilinndeii. Brln. 1894. 
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Handbuch für den Buchhändler sem sollten, für die Bücher, die 
bei ihm bestellt wurden Was nicht im regulären Verlag erschienen 
war, wurde nicht auigrnoramen: Akademieschriften, Abhandlungen 
der Universität oder Schule, Doktordissertationen, Jaliresberichte, 
Jubiiäuinsschriften usw., diese Werke werden wohl gelegentlich 
vom Buchhändler verschrieben, gehören aber nicht zum eigent- 
lichen bucbhändlerischen Betrieb; selbst wichtige Regienmgsdruck- 
Sachen werden nur aufgenommeD, wenn die Regierung sie irgend- 
einem Buchhändler Qbergeben hat 

Mit dem Jahre 1700 begann Heimsius, AUgem. Bflcherlexikon. 
Lpc 1889 ff., mit dem Jahre 1750 Kaybers VoUsUndiges BOcher* 
Lexikon. Lpz. 1834 (seit 1891—94 m. ScUagwort-Register), jetzt 
vom Borsenverein der deutschen Buchhändler erworben. Diesem 
Bedürfnis entspricht auch das seit 1797 erscheinende, sehr Sorgfalt^ 
gearbeitete Verzeichnis der J, C Hinrichsschen Buchhandlung über 
die Veröffentlichungen des deutschen Buchhandels, das schheßlich im 
Auftrag des Deutschen Buchhändiervereins als Deutsches Bücher- 
verzeichnis 1911 — 14. Lpz. 1916 herausgegeben wurde. Neben 
der chronologisch geordneten Bibliographie brauchte der Buchhandel 
aber noch ein anderes sachlich geordnetes Hilfsmittel. Wenn der 
Verleger sich Uber die Literatur eines Gegenstandes orientiercB oder 
der Sortimenter Anfragen des PubUIcums beantworten wollte, so 
hrauchte er dn kurzes Nachschlagewerk mid griff dann meistens 
2U C GsastG (und Ost), Schlagwortkatalog 1. 1883—87. Hannover 
X889 ff< I^i^ser Schlagwortkatalog, aber auch HiNiucHS Verzeichnis, 
erweiterte allmählich sein Programm und wurden sich Ähnlicher, 
bis sie sich schließlich verschmolzen. Nun aber entstand für das 
Hinrichssche Unternehmen eine neue gefährlichere Konkurrenz 
durch die Gründung der Deutschen Bücherri') inhaltlich berühren 
sich beide, denn jedes deutsche Buch soll seinen Platz finden in 
der erwähnten Bibhograptiie und im Kataloge der Bücherei. Es 
lag also nahe, beides zu vereungen. Das Programm der neuen 
Gründung ist sogar noch erweitert; sie hat nach § 2 ihrer Satzungen 
den Zweck, .die deutsche und fremdsprachige Literatur des In« 
landes und die deutsche Literatur des Auslandes zu sammeln, auf* 
zubewahren, zur Verfügung zu halten und nach wissensdiaftlichen 
Grundsätzen zu verzeichnen''.S. 197* Auf dieLfloge konnten sich beide 



*) «i Oi> [HmaiCHii] Di« deottche BibUoKraplife vnd die Deutiche BflchtteL 
Lps. 
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Unternehmfuigen nebeneinander nicht halten; sie mußten sich ver- 
einigen; so wie HiNRiCHS den GEORG-Osxschen Schlagwortkatalog 
angekauft hat, so der Börsf^n verein das KAYSERsche Bücher-Lexikon, 
um HiNRiCHS gefügig zu machen^). Nach langen Verhandlungen 
hat endlich der Verein deutscher Buchhändler die Hinrichssche 
Bibliographie für 300000 Mk. angekauft und gibt ein Deutsches 
Bücherverzeichnis nebst Stich- und Schlagwort- Register heraus. 
I. 1911— 14, A — K. Lpz. 1916, dazu ein Wöchentliches Verzeichnis 
der Neuigkeiten mit Mcmaisregister*). 

Viel BttcbennaGfaens ist kein Ende, sagt der Prediger Salomomis 
12, 13; und iwas warde er erst gesagt haben von der Bacher- 
prodttktion unserer Tage? Alle gedruckten Bücher zu verzeichnen» 
ist einfach unmöglich, und wenn es möglich wäre, so würde eine 
solche internationale Bibliographie wegen ihres Um Tangs und Preises 
keine Kaufer finden. Man hat sie deshalb in Teile zerlegt, die 
den Interessen und praktischen Bedürfnissen des wissenschaftlich 
denkenden und arbeitenden Menschen entsprechen; es gibt Biblio« 
graphien der einzelnen Wissenschaften, Länder, Völker, Zeiten, 
Sprachen, Männer usw."). Das Zentralblatt für Bibiiothekwesen 
gibt in jedem Heft eine sehr dankenswerte Bibliographie und legt 
dabei folgendes Schema zugrunde, dem ich mich anschheöe: 

Allgememe und Nationalbibliographie, Fachbibliographie, lokale 
und Personalbibliographie; Dahl dagegen, Haandbog S. 591, unter- 
scheidet 15 Gruppen. Zu der Allgemeinen gehört zunicfast die 
Bibliographie der Bibliographien, Enzyklopädien usw.^). National- 
bibliographien^ entstanden zunächst von selbst, weU man sich 
Ober die Bücher fremder Volker doch nur schwieriger unterrichten 
lu>nnte als Ober die eigenen. Bei jedem Volke müssen natürlich 
sehr viele Unterabteilungen gemacht werden. Namentlich National- 
und FachbibHographie berühren sich vielfach Vgl. Bibliographie 
der deutschen naturwissenschaftlichen Luei atur Jena (später Berlin) 
1902 ff. — Arnold, R. F., AUg. Bücherkuruie z. neuen deutschen 
Literaturgeschichte. II Aufl. Brln. Strasburg 1919. — Von beson- 
derer Wichtigkeit sind die Fachbibliographien der einzelnen Wissen- 

') SixoisMimo, Zbl. 31. 1914, S. a6B. 

*) s. Die deutsche Bibliographie u. d. Deutsche BAcberd. S. SI. 
*) s. Dahl, Hanndbog 1916, S. 591. 

*) HoRTZSCHANSKY, BlbliogT. d. BibL u. Buchwesens. 9. 191a. Zbl. Beih« 4a. 
^ Sebr danlEeiiBivcrt sind die ansfUirlidieD Listen f. NktUmale BiUiogrsplite 
bei Dabl, Haandbog S. $94—601; t. GfcAim, Hendbudi, S. 495— 99^ 
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Schäften*) der Theologfie*), der JiirisiHnideii2, der Naturwissen« 
Schäften. Über die Bestrebungen der Royal Society in London, 
die naturwissenschaftliche Biblic^raphie zusammenzufassen, siehe 
Hartwig, Cosmopolis 6, S. 566 -67, und der klassischen Philologie 
in verschiedenen Musterbibliographien von R. Kl.ussMA^'N. — Histo- 
rische Bibliographien sind vereinigt in der Bibliothdque de biblio- 
graphie crit. p. p. la Sociöte des et. histor. 1—20. Paris [1899]. 
Die Lokalbibliographie umfaßt nicht nur die Geschichte einer 
Stadt, sondern auch Geographie, Statistik usw. Unter Personal- 
bibliographie endiich vereinigt man aiicü, waä über einzelne Manner 
der verschiedensten Art erschienen ist 

Manche KUiotfaeken haben ihre Schätze in dieser Form publiziert 
Das British Museum hat umfangreiche und wertvotte Kataloge ver* 
Offentlicht Ober die Bibel, Daiitc, Goethe, Zeit- und Gesdischafis- 
Schriften usw., die kleineren Bibliotheken als Spezial-Bibliographien 
dienen kOnnen. Anderseits verdanken wir der Biblioteca Vittorio 
Emanuele in Rom ein BoUettino delle opere moderne straniere 
acquist dalle B. pubbliche governative i. Roma 1886 (monntl.). 

Derartige Bestrebungen sind natürlich notwendig und mit Dank 
zu begrüßen, aber manchmal mehr in der Theorie, als in der 
Praxis; denn wer wissenschaftlich arbeitet und die Literatur seines 
Faches für ein bestimmtes Gebiet kennen lernen will, wird m;inch- 
mal nur ungern zu einer trockenen Liste greifen, in der ohne 
Unterschied gute und schlechte, bedeutende und unbedeutende 
Monographien aufgezahlt werden; Eeber greift er zu einem selb- 
ständig rflsomiierenden Lehrbuch, das nur die wichtigen aufzählt, 
die ihrer Wissenschaft Schaden oder Nutzen gebracht haben. Die 
Vollständigkeit der Bibliographie bat ihre Vorteile und ihre Nachteile. 

Von besonderer Schwierigkeit ist die Bibliographie alles dessen, 
was in der kaufmännischen Bibliographie fehlt Zettschrifken werden 
allerdings aufgenommen, aber es fehlt eine zusammenfassende 
Liste; dafür haben wir (vgL Graesel, Handbuch (S. 906—7) ^ 
sondere Werke. 

Zeitschriften. 

Gesamt-Zeitschriftpn-Verzeichnis, hg. vom Auskunftsbureau der 
deutschen Bibliotheken. Brln. 1914. — Deutscher Journal-Katalog. 

*) & Clsmen, ReligioDsgeschichti. Bibliographie, i, a, 19x3- 15. Lpz. 1917. 
^ •. Daiü, Hamdbog 1916^ S. 60a. — Giuunn, Hftadbttdi S. 4991 
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Leipzig (jährlich). — Internationale Bib!ioc:r d. Zcitschriftenliteratur, 
hg. V. Dietrich. I. r8<>6 Abt A. Bibl. d. dtschn. Zeitschr. Abt. 
Bibl d. frcindsprach. Zeitschriften-Literatur (lo. 1913). Abt. C. 
R( z( nsionon und Referate. — Verzeichnis der Zeit- und Vereins- 
schnften der Kgl. Bibl. zu Berlin. 189^. Brln. 1892. — [Laue, M.], 
Alphabet. Verzeichnis der laufenden Zeitsciinltcn d. Kgl. Bibl. zu 
Berlin. 1908. — Alphabet. Verzeichnis d. laufenden Zeitschriften 
d. Hof- und StaatsbibL Mönchen. Mttnchen 1909, ebenso von ver- 
schiedenen anderen Bibliotheken^ z. B. Dresden. ^ Schulze, A., 
Bibliographie d. deutschen Zeitsdiriften vor d. Jahre 1896. Zbl. 18. 
1901, S. 403. — Grassauer, Generalkatalog der teufenden period. 
Druckschriften. Wien 1898. — Zeitschriften- Verzeichnis d. Schweiz. 
Bibliotheken. IL Aufl. Zürich 1912. — Ein alphabetisches und 
systematisches Verzeichnis aller in deutscher Sprache erscheinen- 
den Zeitschriften (etwa 18000) besitzt die Deutsche Bücherei in 
Leipzig; jedoch nur handschrittiich. — Repertoire bibliogr. des 
revues frany. i. Paris 1897. — Repertoriuni op de nederl. tijd- 
schi iiten 1914. Haag 1914. — Bernardini, Guida d. stampa period. 
ital. Lecce 1890, — Bolton, H. C, A catalogue of scient and 
technical periodicals (1665 — 1882). Washington 1885, für die me- 
dizinischen Journale: Index Catalogue dtheUbraryof theSurgeons- 
General Office. Washington 1880 u. 1896. ^ PooLEp W. F., Index 
to periodical literature. Boston 1682— 1908, m. SuppL — Für das 
Brit Museum s. dess^Katatog Penodicais s. a — Lissowski, Russ. 
period. Presse 1703^1894. S. Petersburg 1895. (Russ») — Ney- 
8TROJEW, A. N., Verzeichnis z. d. russ. period. Publik, u. SammL 
f. 1703—1802. (Russ.) S.Petersburg 1898. Pubblicazioni periodiche- 
1884 s. Indici e cataloghi i. — Für die einzelnen Zeitschriften- 
Artikel: Dietrich, F., Bibliogr. d. deutschen Zeitschriften*Lite- 
ratur. I. Lpz. 1896. 

Gelehrte Gesellschaften. 

Für die gelehrten Gesellschaften ist zu verweisen auf: 
Walter, P. A. F., System. Repertorium . . . histor. GeseUsch. 
Deutschlands. Dannstadt 1845. — MOller Jo., Die wissenscfaaftl 
Vereine und Gesellschaften Deutschlands im 19^ Jahrh. x. a. Brln. 

1883^-1917. — Lef^vre-Pontalis, Bibliogr. des soc. savantes d. 
la France. Paris 18B7. — Deij^uhay, Annuaire internationale des 
soci^t^ savantes 1903. Paris 1904. — Accaderaie, societä leterarie 
sc. etc. s. Indici e catal. x, 941. — The Year-book of the sdentü.. 
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and learned sodeties of Gr. Britain and Ireland i. London 1884. 

— Br. Mus. Catalogue. Printed books. Academies. London 1885. 

— Handbook of leamed societies. i. America. Washington 1908. 

Universitäten und Hochschulen. 

Für Universitäten und Hochschulen s. Monatsverzeichnis der an 
deutschen Universitäten und Technischen Hochschulen erschienenen 
Schriften, i. Brin. 1887 (jährlich). — Jahresbericht der an deutschen 
Universitälen und technischen Hochschulen ersduenenen Schriften. 

Brin. (29. 1913 ) — Bibliograph. Monatsbericht fib. neu erschienene 
Schul', Universitäts- u. Hochschulschriften. (25) Lpz. (1913 — 14)1 — 
Erman, W,, u. E. Horn, Bibliogr. d. deutschen Universitäten. Brln. 
1904- — Ebert u Scheuer, Bibliogr. Jahrbuch d. deutschen Hoch- 
schulen. I. (1910— -11). Wien 1912. — Trommsdorff, P., Verzeichnis 
der bis Ende 1912 an den Technischen Hochschulen d. Deutschen 
Reiches erschienenen Schriften. Brln. 1914. — Fock, G., Bibliogr. 
Monatsbericlit üb. Scliul- u. Universitäts Schriften, i. Lpz, 1889. — 
Jahresverzeichnis d. Schweizerischen Hochschulschriften (1915). 
Baad (i9i6ff.> — Catalogue des thöses. i. Paris 1885. — BfAiRE. A., 
Repertoire des tböses de science z8zo— 189a Paris 1890; — , Re- 
pertoire alphab. d. thöses de doctorat lettr. d. univers. hran^. 
18x0— 190a Paris 1903. 

Schulprogramme. 
Ftlr die ältere Programmen-Bibliographif* s, Grae'^fl, Handbuch 
S. 281; — , Führer S. 104. — Verzeichnis \- Programra-Abhandi. 
Deutschlands u. Österreichs. Lpz., B. G. Teubner. Jährlich seit 
1876. — Klussmann, Systemat Verzeichnis d. Programraabhandl. 1. 
1876. Lpz. 5. (1901 — 10.) Lpz. 1916. — Jahres- Verzeichnis d. an d. 
deutschen Schulanstalten erschienenen Abhandlungen, i. 1890. 
Brln. 1890. ~ MOtXER, C F., Zbl. 5. 1888, S. 511. — Mushacke, H., 
Deuteche Scbulkalender. Brln. u. Lpz. 1867-75. — Ullrich, R., 
Programmwesen u. Prgr.^B. d. höh. Schulen. Brin. 1908» Z. t 
Gymnas. 61.' 1907, S. 81. 

Dissertationen. 
Catal<^us dissertationum philol. classic Lpz. 1910 (Fock). 

'Die Bibliographie einzelner Wissenschaften s. Grassel, Hand- 
buch, S. 499 ff ; — Führer S. 139—215. 
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Schon früh entstand der Wunsch, aus diesen einzelnen Teilen 
ein Ganzes zusammenzusetzen, d. h. eine Uni versal-Bibliographie. 
Emanuele FiLiBERTO von Savoien, so erzählt Chilovi a. a. O. S. 26, 
hatte eine Bibliothek, die er sein Teatro nannte; in den Jaluen 
1573-75 stdhe er 18 Gelehrte verschiedener Nationafitaten an, 
aOe nOgliclien Bflcher za excerpieren, um auf diese Weise ein 
Teatro universale di tutte le adenze zu grOnden. Zu einem prak- 
tischen Resultat führte dieser Plan natOrlich nicht; aber er ist 
später wieder aufgenommen^) und neuerdings hat sich in Brüssel 
ein vom belgischen Staat unterstütztes Internationales Bibliogra- 
phisches Institut gebildet, das diesen alten Wunsch zur Erfüllung 
bringen will. s. Bulletin de Tinstitut intprnational d. bibliogr. l, 
Bruxelles 1895-96. Dahl, Haandbog S. 588. - Polain, M. L., 
Le congr^s international de bibliographie (Paris 1900): Le Biblio- 
graphie moderne 5. 1901, S. 51; vgl 4, 1900, S. 417. Das Haupt- 
hindernis für diese Pläne sind immer der kolossale Umfang und 
die riesigen Kosten. Das Unternehmen erlordert so gewaltige Vor- 
bereitungen, daß es veraltet sein muß, wenn es erscheint Wir 
kommen bei den Katalogen (S. 62) noch einmal auf dies Projekt 
zurück. 

Diese oben erwähnte fachwiasenachaftliche buchhflndlerische Bi- 
bliographie darf übrigens nicht verwechselt werden mit den Re- 

pertorien des Gelehrten, mit der sie allerdings vieles gemein 
hat*). Wer auf irgendeinem Gebiete selbständig arbeitet, muß 
natürlich alles sammeln, was sich auf sein Thema bezieht. Hier 
fallen alle obenerwähnten Beschränkungen fort; ob das Buch hand- 
schriftlich oder gedruckt, ob es in dieser oder jener Sprache er- 
schienen oder als Manusi<ript gedruckt ist - alles ibi gleichgültig; 
es fragt sich nur, ob die Forschung dadurch gefördert wird. Da- 
her besteht die Bibliographie der Wissenschaft sowohl aus Titeln 
wie aus Notizen und Aufsätzen. Manches ist z. B. in der Bibliothek 
eines Fachseminars vereinigt, oder angeführt in einem Jahresbericht 
über die Fortschritte seiner Wisssensdiaft; aber das meiste muß 
er sich doch selbst sammeln, was er für seine Arbeit braucht 
So entsteht die rein wissenschaftliche Bibliographie des Gelehrten» 

•) Catalogo bihliografico scientÜ. universale. Bessarionc S. I. v. 4,8. 465. — 
Über Universalbibliogr. s. d. Literatur bei Dahl, Haandbog 1916, S. 592—93. 
Jh. 1 Bfl* 3, 19», 4». 

*) Wendeler, C, Wissenschaftliche Bibliographie, eine Anfgibe umerer 
Bibliothekibeaaitea. N. Preufl. 2eituag i8Qs, Ko. 97. Beilage. 



14 



VI. Buch. 



die von der des Btbliotfaekais und Bucbhasdlers durcbatis ver« 
schied«! ist Es wurde z. B. der Vorschlag gemacht, tu diesem 
Zwecke aUe Fachzeitschriften nur einseitig zu bedniclcen (s. d. 
Umschau 191O, No. la, vgl. 1919» No. sX um die einzelnen Ab- 
schnitte und Aufsätze systematisch einordnen zu kOnnen; was |ede 
Bibliothek ablehnen wird. 

Literatur. 

Ebert, f. A , Alig, bibliograph. Lexikon. 2 Bde. Lpz .1821-30; 
— , Bibliographie, -manie, -phiiie, Bibliothekwissenschaft. Lpz. 1822. 

— Manuel, Nouv. — de bibliogr. univers. p. Denis, Pincpon, Mar- 
tonnei — 3. Paris 1857.— Langlois, Manuel de bibliogr. historique. i. 
Paris 1896. — Valll, L., Bibliogr. des bibliographies. Paris 1883, 
m. Suppl. — Stein, H., Manuel de bibliographie gen^. Paris 1897. 
(Zbl. 16 ß.68).~ Ottino, Manuale, d. bibKografia. Milano 1&85 - 
JosEPHSc»«, A.G. S., BiUiographies of bibliographies. Chicago 1901. - 

— Rogers, W., Manuel <A bibliogr. Zbl. & 1891, S. 930. — Houben, 
Entwurf einer deutschen Bibliographie. Zbl. 19, S. 131. — Klee- 
HAIER, Fr. J., Handb. d. Bibliographie. Wien 1903. (Zbl. 20, S. 583). 

— Bulletin de l'Institut (Office internationale de bibliographie.) 
Bruxelles 1895 ff. - - Polybiblion, Revue bibliographique universelle 
in 2 Serien. Paris (126. 1912). — Br! nft, J. C, Manuel du iibraire et 
de l'araateur de livres i — 6. Paris 1860—65, Sappl — Graesse, 
J. G. T., Tr6sor de livres rares et pr6cieux 1 — 7. Dresden 1859 — 69. 

— Petzholdt, |., Biblioth. bibliogr. Lpz. 1866. — Hortzschansky, 
ßibiiogi. des Bibiiütheks- und Buchwesens i — 3. Zbl. 1904 — 13. 
Beiheft 30 — 4a. 

Belgien. 

Bibliotheca Bdgica. Bruxelles 1861. — Bibliogr. nat. de Beiges. 
Bruxelles 1886 — 1910. — Bibliogr. de Belgique. I. Bruxelles 1876. 

— Le Bibliophile Beige. Brüx, i 185a u. 1Ö66. — DE Potter 
Viaamsche bibliographie. Gent 1893. 

Deutschland und Österreich. 

HiNRiCHS, J. C, Wöchentl. Verzeichnis; halbjährig, für 5 Jahre, 
fortgesetzt von der Deutschen Bücherei. — Hein'Sius, W., AUg. 
Bücher-Lexikon (1700— 1892). Lpz. 1798, 1810—93 — Kayser, C. G., 
Deutsche Bücherkunde. 1750 — 1832. Lpz. 1825 — 27; — , Index 
locupletissimus librorum. VoUständ. Bücher-Lexikon 1750—1832. i. 
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Lpz. 1834, fortgesetzt bis 1906. — Thei.ert, G., Suppl. zu Hein- 
Sivs', HiNRiCHS' und Kaysers Bücherlexikon. Großenhain 1893 
(Zbi. II, S. 237). — Eichler, Ein Wort z. Verbesserun t?, der deut- 
schen Bibliographie. Zbl. 1917, S. 83. — ~ Gesarat- Verlags Katalog 
d. deutschen Buchhandels, i — 16 Münsiei iSöi -94. — Börsenblatt 
f. d. deutschen Buchhandel. Leipzig 1833. Jährl. 

Österreichische Bibliographie, hg. von K. Junker u. Jellinek 
(seit 1899). — ToBOLKA, Z. V., österr. Bibliogr. MOB. xo. 1906» 
S. 155. — Osler, u. Ungar. Bibliographie, hinter den einzelnen 
Bänden d. Zeitschr. d. Osfcerr. Verein f. Bibliogr. i. 1910 fr. 

England. 

Watt, R , Biblinthpca Britannica. 1—4. Edinburgh 1824. — Ca- 
talogue of books in the libr. of the F3r, Mus printed in Engl, 
Scotl. and Ireland abroad to 1640. vol. i — 3. London 1884. — Low, 
The English Catalugue , . . cont, a complete list of all the books 
publ. in Gr. Bntam. i. London 1864(1. — Bibliographica i. London 
I895 ^' — LowNDES, W. T., The Bibliographer 's manual of Engl, 
läenmire. London 1857 (II ed. 1869). — The BookseKer, Lcmdon 
seit 1901. — The Publisher's Circular (sdt 1837 jährlich). The 
Bibliographer i. L London 1882. 

Finnland. 

Vasenius, V., La litterature fennoise 154.; — 1877. Helsingfors 
1878 if| m. Suppl. — Aarskatal. f. finska bokh. Helsingfors (jahrl.). 

Frankreich. 

Bibliographie de la France. I. Paris 181301 — Lorenz, O., Ca- 
tak>gue gto^r. d. I. librairie fr. depuis 184a i— 11. Paris Mfjff., 
fortgesetzt 1893 von Jordell (s. u.). — Vicaire, G., Manuel de 
Tamateur des livres du 19». i — 7. Paris i894ff. — Le SoudiER, 
Bibliogr. fran^is. 1—7. Paris 1896. — Laporte, A.» Bibliogr. con- 
temporaine. Paris 1884—90 flf. — Rdpert. hihHogr. de la librairie 
fmnr p. l'ann^e 1900. p p Jordei.l. Paris 1901 ff. ~ Chevai ier, U., 
R - [)ert(.ire . . MA. Bio-bibliogr. Paris 190$; — » Topo-bibliogr. 
Montbeiiiard o. J. 

Griechenland, 

PoUTES, 'EXXTfHtai ßtfiXtoygoqtfa. *JE3tet^e^w&idniul&navemmr)/iiov P 
(1906-7). Athen 1909. S. 393 — 537; ebenso 1911. — L£grand, 
Bibliogr. hell^mque (XVU siöde) 1—5. Paiis 1894—1903. 
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Holland. 

NaanUijstaiphab. (später Brinkmanns Naamlijst) van boekeii... zflf. 
Amsterd 1890—78. — NijnoFF, W., Catalogiw van boeken in Noord- 
Nederl. versehenen. Haag 191 1. — Evers, G. A., NederL Bibfio* 
giaphie van Boek- en Bibliotbeekwexen. Utr. 1911. 

Italien. 

Haym, N. F., Biblioteca Italiana. i — ^4. Milano 1803. — Pagliani, A., 
Catalogo generale d. libreria ital. 1847 — 99. Milano 1901 — la m. 
Suppl. 1912. — Bibliograiia Italiana. i. Mikmo 1867 ff. — Catalogo 
coUectivo d. libreria italiana. Milano 1881, 1891. — Ottino, G., u. 
FuHAGALLif Bibliot. bibltogr. halica. i. a u. SuppL Roma 1889 
u. 190a. — Etoioo Ixbliognifico (Acc. dä Linoei). Roma 1908. — 
Rivista bibUogr. itat. dir. Hinoccbi i. Firenze 1896. 

Polen. 

Estreicher, K., Bibliografia polska. i — 23 Krakau 1872— 1910. 

— WiERZBOwsKi, T., Bibliographia Polonica XV ac XVI ss. 1—3. 
Warschau 1889 — 94. 

Rußland. 

Mejov, V. J., Catalo^e System, des livres russes. 1825—87. 
S. Petersburg 1870 — 85, m. Suppl. — Z.f.Bü. NF. 1911— 12. II. 356. 

Schweiz. 

Bibliographie u. L itt Chronik der Schweiz, i. Basel 1870, mo- 
natlich; seit 1901: Bibliogr. Buüeun. i. Bern. 

Skandinavien. 

Irskatalog for svenska bokhandeln. Stockholm (seit 1856). — 
Aarskatalog over norsk literatur. Kristiania (jährlich). — Norsk 

Boghandlertidende. Red. af Lybecker. Kopenhagen 1865. — Pet- 
TERSEN, H., Bibliotheca Norvegica 1643— T913. Kristiania 1899 — 1908. 

— Svensk Bok-Catalog. i. Stockholm (1878) ff. — Dansk Bog- 
fortegnelse for aarene 1859 — 66 (etc.), 1870, 188I. Kopenhagen 
1897.— Bruun.Chr., Bibliotheca Daoica. 1482 — 18^. i — ^4. Kopen- 
hagen 1877— 19021 m. Suppl. 

Spanien. 

Hidalgo, O., Oiccionarto general de biUiografia Espallola. x— 7. 
Bladrid i86a— 81. — Boletin de la libreria. 1. Madrid 1874. ~ 
fiiblio^. Espailola. Madrid 190a 
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Orient 

Zenker, Bibliotheca orientalis. i. 2. Lpz. 1846 — 61. — Oriental. 
Bibliographie, hg. v. A. Müllkr (E. Kuhn u, L, Schermann), x. 
Brüi. 1887 ff. — Oriental. Litt-Ztg. hg. v. Peiser. i. XÖ96. 

Amerika. 

ROORBACH, O. A., Bibliotheca Americana. 1—4. N. York 1852—61, 

-~ Evans, Ch., American Bibliography 1639 — iBao. 1—7 (8) pri- 
vately printed. Chicago 1903 — 14. — The Americsn Catalogue 
founded by Leypoldt cont. a record, und er author, title, subject 
and senes of the books N. York 1900 ff. — The Publisber's 
Weekly. i. N. York iöö6. — Arniual American catalogue. London 
1890. 

NB. VoUstfindigkeit auf diesem Gebiet zu erreichen, isl so gut 
wie unmOgfich; wer die dennoch erstrebt, ist, wie Graesel, Hand- 
buch, gewungen, den grofiten Teil der Titel in einen besonderen 
Anhang zu verweisen; in semem ^Fahrer* S.98 hat er das Kapitel 
i^BibliogFaphie und leiilcaliache Nachschlagwerke* weit ausgedehnt. 
Auch Dahl, Haandho^ 1914S, widmet der Bibliographie am Schlufl 



Der Nutzen der Bibliographie oder Bibliognosie wird von der 
großen Menge noch lange nicht in der gehörigen Weise anerlcannt, 

sie ahnt vielfach gar nicht, wie viel Mühe und Arbeit sie sich 
dadurch sparen könnte. Mit Recht bemerkt Bernheim, Der Univ.- 
Unterr. u. d Erfordernisse d. Gegenwart, 1898, S. 41: Der Mangel 
an Biictierkenntnis ist eine wahre Partie honteuse in unserem 
akademischen Leben. 

Es gibt Bibliographische Gesellschaften in London, gestiftet 
1892, siehe Transactions of the Bibliographical Society, z. London 
1895. Fttr Amerika verweise ich auf den Aufsatz: Die biblio* 
graphisdiA Gesellschaft von Amerika. Zbl. 25. 1908, S. 976; a& 
1909, aao. RB. 96. 1916, S. 395. The papers ol the Biblio- 
graphical Sodety of America. 8. Chicago 1914. — Bibliographicai 
Society of America. Papers 7. 191 3. Am grofiart^sten aber ist 
das Internationale Bibliographische Institut in BrOssd angdegt, das 
einen Zuschuß des belgischen Staates genoß, s. o., und eine Reihe 
von Publikationen herausgegeben hat s. Laeontaint, H., L'Institut 
de bibliograpbie, i: Bibliothcques, livres et libraines. Paris 1913, 

S. 35. Auch in Osterreich hatte man ein Jahrbuch für Bibliographie, 
0«r4tham«*a» SMlMkdHlnBiite. IL S 
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hg. V. GkOLiG. I. Wien 1914, geplant, das aber durch den Krieg 
verhindert wurde. 

Ober pericKÜsche Kongresse s, Congr^s bibiiographique inter* 
oatiinuiL Parit 1878. Paris 1879 ff. An der SoilKMuie pflegt 
seit dem Jahre 1913 ein Kimm der BiUiogniphie gehalten lu 
werden, und die Pariser Akademie verteilt regebnAfiig den Prix 
Bromet für bibli<^ra[>hische Ldstungen, s. ZbL 17. 1900, S. S37> 

Für Italien hat Fumagalu auf den Nutzen des bibliographisclien 
Unterrichts hingewiesen, s. FuHACALUi G., Utilitä, storia ed oggetto 
dell insegnamento bibliograßco. Bologna 1891: L'Universitä 189a 
Nov.-Dec. Graesel, Handbuch S. 443. — In Rom gibt es ein von 
Cexani geleitetes Bureau bibiiographique (Via Lucrezia Caro 38). 
Über ein ConciHum bibliographicum in Zürich s Bull, de l'inst 
internal, de bibliogr. 6. 1901, S. 129. Als Master bibliographischer 
Genauigkeit galt früher der Katalog der Bünauschen Bibliothek: 
Frank, whose Catalogue of the Library of Bunau has always seemed 
to me the first and most perfect of aU the works devoted to 
bibliography^). 

3. Kapitel. 

Namen, Stichwort, Titel 
fflr Bibliographie und Kataloge^ 

Bei der Bibliographie sowohl wie bei den Katalogen erhebt sich 
die Frage, wie, d. h. in welcher Fonn und Ordnung, die einzelnen 

Büchertitel dem System einzuordnen sind. Es ist sdbatverständlich, 
dafl man dabei offizielle Orthographie — selbst wenn man sie nicht 
billigt — anwendet; soweit dies bei den alten Katalogen mOg* 

lieh ist. 

Die Titel unserer Bücher haben fast niemals die Form, wie wir 
sie für Bücherverzeichnisse brauchen: das Wichtige und Entschei- 
dende (Ordnungswort) steht nicht an erster Stelle. Deshalb ändern 
die Bucherverzeichnisse die Ordnung der einzelnen Teile und 
nennen an erster Stelle den Na inen ^) des Verfassers (stets un 

■) CcTToy DB HouasAKSS, Hw diities and qualification <if a fifanrira. Odoic» 

1906, S. 47. 

*) Edwards, Memoira S. 43Ö. — Dahl, Haandbog 19x6, S. 537. — lastruk» 
I^Mii f. <L iUplMbet Kafedoge d. preufi. BibUoäielno. IL Aaag. Brla. 1909^ 

■) Hmzn, K, Der Name. Abh. d. Sachs Geich, d. W. 3! II. llpt, i^iS^ 
ScsuLXB, W., Abh. Gfttt. Ges. 1904. KF. 5, 5. 
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Nöminativ). Wenn ein Buch aber von drei oder mehreren Ver- 
fassern herrührt, so wählt man nicht diese Kamen, sondern den 
Titel als Stichwort. Dahlö Haandbog i bibliotekskunde muß in 
ersler Auflage (191a) nafOrUch unter Dahl eingetragen werden; 
die zweite Aullage (1916), die von verschiedenen Verfassern stammt, 
dagegen unter Hatodbog. Da nun aber auf diese Weise die erste 
von der swdten Auflage getrennt wOrde, so aefae ich gegen die 
Riegel hier vor, beide Auflagen unter Dahl einzutragen. 
Ober die Wichtigiceit der Namen sagt Carlyle, Sartor reaartus 53: 

Tbere is much, nay all most in names . . . Could I unfold the influence of 
names, which are the most imponant of clothings, I were, a second grcater 
Trismcgistus. — Die Fassung des Namens ist bei den verschiedenen 
Völkern und in verschiedenen Zeiten sehr verschieden gewesen. 
In alter Zeit und bei einfachen Verhältnissen pflegt stets ein Name 
zu genügen. Die Psalmen Davids oder Salomonis, die BOcher 
(tfosB werden also unter diesem Namen eingetragen. FOr biblische 
Namen braucht man meistens die Formen der Vulgata, also Isaias 
statt Jesaias: auch bei orientalischen gebrauchen wir die jetst 
fiblicfaen lateinischen Formen, statt Ibn Sina: Avicemna, statt Za- 
rathustra: Zoroaster. Die späteren Orientalen pflegten den 
Namen der Personen durch Zusflt^e zu unterscheiden, meistens 
des Vatersnamens oder durch Beinamen; aber auch hier bleibt der 
persönliche Name das Ordnungswort: jedoch Abu, Ibn, Ben wird 
zum Namen gezogen; die Beinamen mit dem Artikel al, el, ul da- 
gegen nicht. Patronymica sind heute noch üblich bei den Irländern 
und Russen; der Bibliothekar behandelt sie wie die Taufnamen 

Die Griechen sind lange mit einem Namen ausgelcommen ; 
Vatersname und Gaubezeichnung kann der Bibliothekar einfach 
ignorieren, ebenso die Beinamen, die auch hier niclit fehlten. Rö- 
mische Namen der Griechen werden nicht beachtet: (Mestrius) 
PlutarchuSi (Aelius) Amstides. Die altgriechiscben Namen werden 
stets m lateinischer Form wiedergegeben, z. B. Aeschylus; mehr 
Schwierigkeit machen die neugriechischen: AigtnqoQ ist Lambros; 
aber selbst die Anfangsbuchstaben wechaefai, und num pflegt in 
den Katalogen die Form anzuwenden, weldie die Schriftsteller 
selbst in franiOsischen oder deutschen Texten wählen. KaßßaMaiB 
wird Cavvadia^; BAyc müßte VeTs werden; aber er zieht die Form 
Hees vor. Bei anderen Namen wechselt die Schreibung: vTag/idgioc 
und AaQß&QioQ. (Die preußischen Instruktionen berücksichtigen auch 
in zweiter Auflage 1909 die Transskription desNeugriechischennicbt) 
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Auch die Lateiner^) hatten ursprünglich nur einen Namen, 
aber m einer Zeit, die iDr una nicht in Betracht kommt; spater 
hatten die Lateiner zwei; dm und meiir Namen; mdatens iit der 
zweite der Familienname, der als Ordnungswort gebraucht wird; 
also Q. H0RATIU8 (FIaocus). Aber der Sprachgebrauch lafit sich 
nicht meistern; andere lateiniacne Schrifüteller pflegen wir mit 
ihrem dritten Namen, z. B. Cicero, zu beieichnen; in unseren Ka- 
talogen ordnen wir P. Corneuus Tacitus unter T.; M. Valerius 
Martialis unter M. ; während ein epigraphischer Index sicher nach 
dem Gentilnamen zu ordnen sein würde. Bei MartiaNUS CapELLA 
Würde ein Verweis notwendig sein. 

Das Mittelalter beginnt im Osten wie im Westen wieder mit 
einem Namen, dem Taufnamen (ohne Familiennamen), dem zu- 
erst bei den Byzantinern Beinamen an die Seite treten, die sich 
achliefitich ni Familiennamen entwicfcefai. Die denlachen .Farnffioi» 
namen*, sagt A. Goetze, .sind seit dem xa. Jahrhundert entstanden, 
doch ist ihre Bildung noch im 15. Jahihundert nicht ttberaU ab^ 
geschlossen." Der Tauhuune bleibt abo bis ungefähr 1500 n. Chr. 
immer das Ordnungswort der Listen, selbst s. BL bei Jghaiiiies 
Chrysostomos. 

Fürsten und Päpste, die bei der Thronbesteigung den Namen 
wechselten, behalten den Namen, den sie vorgezogen haben. Auch 
byzantinische Mönche pflegten bemi Eintritt in das Kloster einen 
neuen Namen anzunehmen, der aber tneistens mit demselben Buch- 
staben anfangen mußte, z. B. Joannes-Joasaph; zitiert werden sie 
meistens mit ihrem Mönchsnamen. Auch die Schreiber wechselten 
zuweilen ihren Namen: Petrus Karnabakes nennt sich später 
Petrus KarkeadeSw Es ist heute aflerdhigs sehen, aber es kommt 
doch noch vor, dafl Mflnner ihren Namen wechsdn: DisitABLy- 
BEACONsncLD, BOtticser*De LA Gardc usw. Hier genügt es» wenn 
unter den alten Namen verwiesen wird; obwohl das British Museum 
die Gewohnheit hat, nur den Familiennamen (nicht das AdeJs- 
prfldikat) zu beachten. Im lateinischen Westen, der sich länger 
mit einem Namen begnügte, hat Italien am frühesten den zweiten 
hinzugefügt; wenn auch der erste wichtiger blieb, z. B. bei Dante 
(Allighieri) und Rafau. (Santi). Patronymica gelten v^ie Tauf* 
namezL 



*) über den Unterschied der griechischen und römischen Namen s. Gakrt- 
MAUSEM, Namen und Census der Römer. Rh. Museum 7a. 1918, S. 353. 
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In der Reform adonszeit waren Familiennamen bereits ganz ge* 
wohnlich : Martin Luther, Philipp Melamchthon, Johannes Eck usw. 
Einen Namen behalten filr die folgende Zeit nur die höchsten 
weldichen nnd geiatlicben WflrdeDtrflser. Der König von Eogland \ 
wird niemals mit seinem Gesclilechtsnamen bewichnet; ebenso 
die Pipste und Kardmäle (BESSARiOitX Aber je mehr wir uns der 
Neuzeit nähern, desto mehr tritt der geistliche Namen auch bd 
Kardinalen und Bischöfen in den Hintergrund, so & B. bei Hcfeue, 
Ketteler. 

Moderne Namen sind sonst stets unter dem Familiennamen ein- 
zutragen; nur ältere spanische BibHographien pflegen noch den Vor- 
oamen in erster Linie zu berücksichtigen. 

Bei ziisammengeselzten Familiennamen haben die Präpositionen 
und Artikel keinen Einfluß auf die Einordnung; de Vries, wenn 
sie nicht mit dem Familiennamen verschmolzen sind: Aus'm Wert, 
VraiDER MOBL, Zur Hellen. In romanischen Namen dagegen ver- 
scfamttit der Name mit dem Artikel r^jdmftfiig tar Einheit: La 
Marhora. 

Standige Attribute und Prftfize wie Saint, Frrz, Mac, O' dürfen 
von dem Familiennamen nicht getrennt werden. Bei Doppelnamen 
gilt der erste: Hiller von Gaertringen, Burckhardt-Fimsler, 
Casi ELLAR Y Saco. Es gibt aber auch scheinbare Doppelnamen; 

da die Familiennamen berühmter oder verwandter Männer oft als 
Vornamen gebraucht werden, z. B. Washington Irvixg: nament- 
lich die Ens:1önder iSchotten) gehen in dieser Beziehung sehr weit: 
Morris üicky Morgan; Benjamin Makston Watson. Geradezu 
irreführend sind die Namen Muniagu RHODti James, bei dem 
man auf den ersten Blick den Familiennamen für einen Vornamen 
halten wird. 

Viel gebrauchte Familiennamen wie Moller, Maier, Schulze 
erfordern besondere Sorgfalt, sowohl In bezug auf die ^reibung 
als auf genaae Feststellung der Vornamen. Orthographie der 
Namen wechselt selbst noch gelegentlich in unseren Tagen; als 
richtig gilt dann die von dem Schreiber auletzt angewandte Form; 
also WOlker (nicht Wolcker), Brugmann (nicht Brugman); La- 
GARDE dagegen hat seinen Namen wirklich gewechselt, er hieß 

früher BOETTICHER. 

Manchmal versteckt sich der Verfasser eines Buches unter emem 
falschen Namen (Pseudonym und Anagramm /; Voltaire ist bekannt- 
lich nur einer der vielen Pseudonymen des Verlassers. Wenn dieser 
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angenommene Name sich eingebürgert hat oder der wahre nicht 
zu ermitteln ist, so muß man ihm sein Inkognito lassen, z. B. Junius- 
biiefe, Jean Paul, Philalethes, Carmen äfLVA, Geo. Sand >) usw. 
LiRDNER, Über die Sitte der literarischeil VÖkappmig, S. xix, 
möchte das Inkognito unbedingt respektiert sehen: .Ist es auch 
ratsam, SchriftsteUer, die unter fremden Namen auftreten, genauer 
bekannt zu machen?* Gelehrte, die vorwiegend Uitehiiscfa ge- 
schrieben haben, liebten es, ihren Namen zu obersetzen: Benne- 
witz = Apianus, Bugenhagen ~ Pomeranus; bei diesen pflegt unter 
dem lateinischen Namen bloß verwiesen zu werden. Bei anderen 
dagegen, t. B Melanchthon, ist der gelehrte Name der kekannte; 
hier wird also bei Schwarzerd verwiesen. Vgl. Weller, E., Le- 
xicon pseudonymonim. II. Auf! Rei^ensburg 1886. — Grassel, 
Handbuch, S.248,A. — Holzmann u Boüatta, Deutsches Anonymen- 
.Lexikon. 150T — 1850. Lpz. 1902 — 11. — Holzmann, Deutsches 
Pseudonymen-Lexikon. Lpz. 1906. — Fremdsprachige Pseudonymen 
s. Graxsix, Fahrer, S. 109, bei den qnsefaiFn Lfindeni. -r Brunet, G., 
Dictionnaires des ouvrages anonymes. Paris 1889, vgl Dahl, Haand* 
bog 1916, S. 60X (nach Landern geordnet). — BY<m£N, Svensk 
Anonym- och Paeudonym-Lesikon. x. 9. Upsak X898— 1915. — 
Redaction et le classement des catalogues d'auteiirs et d'anonymes. 
RB. 23. 191 3, S. 146. — Baumgarten, Bttcber unter falscher Flagge 
ZfBü. N, F, 91 1917— 18, S. 294. 

Wenn der pseudonyme Namf bloß aus zwei Buchstaben besteht 
wie A. B., so betrachtet man den zweiten (B.) als seinen Familien- 
namen. 

Zwischen dem Verfasser und Herausgeber ist natürlich scharf 
zu unterscheiden. Ein Corpus inscriptionum wird stets unter Cor- 
pus einzutragen seia; allein eme Auswahl von Inschnlten mit aus- 
führlichem Kommentar mufi dem Herausgeber zugeschrieben'werden. 

Wenn man den Verfasser einer anonjmien Schrift ermitteln 
kann, so wird sie unter sebiem Namen eingetragen. Sehr häufig 
aber gelingt das nicht; dann mufi das Buch unter emem anderen 
Stichwort eingetragen werden. — In England und Amerika madit 
man das erste Wort des Titels (ohne Berücksichtigung des Artikels) 
zum Stichwort. Die geletuten Gesellschaften behandelt man wie 
Personen als Verfasser, und ordnet sie nach dem Alphabet ihrer 
Heimat In Deutechiand dag<^en macht man das entscheidende 



vgL EswAMM^ Hemoin a, S. 841. .. 
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Sttbfllaiitiv des Titels xnm Sttchtvoit oder in Ermangelung dessen 
das erste Wort des Titels, ohne BerOjCkachtigttiig des Artikels. 
lyScriptorain remm bohemicanim t i* wird natOrlich nicht unter 
tomns, sondern unter Scriptores eingetragen. 

GeseQscbaf tsschrifien werden als anonym betrachtet; Zeitsdirifteii- 
tild, aus Substantiv und Adjektiv bestehend, stellen bei Fransosen 
und Engländern unter dem Buchstaben des A^yektlvs; der deutsche 

Bibliothekar ordnet sie aber nach dem Substantiv, z. B. Pliilolo* 
gische Wochenschrift; dadurch werden einzelne Stichworte, wie 
Zeitschrift, sehr überfallt, während nach der fremdländischen 
Manier sich die Titel mehr verteilen, s. Maire, Manuel, S. 135 
Über die als Stichwort gewählten Namen s. o. 

Komposita gelten als ein Wort: Earl}»^ English Text Society; 
ebenso- Heiligen- und Ortsnamen mit Sanct, z. B. Sanct Gallen. 
Wenn ein ganzer Satz den Titel bildet, so ist das erste Stichwort 
(ohne den Artikel) maßgebend: Der Herr ist mein Hirte. Suum 
cuique. Das Lustspiel. Was ihr wollt Wo schlug Arminius den 
Quinctilius Varus? 

Die einleitende Phrase bleibt unberücksichtigt: „In diesem Büch- 
lein findet man wie* wird natürlich unter Wie eingetragen. Com- 
mentatio und Dissertatio im Titd wird nicht beachtet Bei Sammel- 
werken, Festgaben, Festschriften, Mäbnges, Commentationes m ho- 
norem smd die einseinen Verfasser zu nemien, die jeder ein be- 
sonderes Blatt erhalten. Abkflrsungen im Ittel «de C. J. L. 
werden au%elflst; Zahlen im Stichworte werden durch Worte 
wiedergegeben und danach eingereiht. Lateinische Zahlzeichen, 
^e «1 leicht zu Verwechselungen und Fehlem AnlaS geben, seilte 
man möglichst vermeiden, namentlich die hohen. 

Manchmal aber fehlt der Titel vollständig bei Schriftstocken, die 
nicht für den Buchhandel bestimmt sind; und der Bibliothekar 
muß das Fehlende ergänzen. Geschäftspapiere pflegt er nach 
ihrer Firma zu bezeichnen. Staatspapiere ohne Titel und Ver- 
fasser trägt er meistens unter dem Namen ein, der als die Haupt- 
person betrachtet werden kann. Über Corda, Catalogue des 
factums s. o. 

Verschiedenartige Abhandlungen, die der Verleger zu einer Ein- 
heit im Buche vereinigt hat, werden nicht besonders berücksichtigt; 
was dagegen nur der Buchbinder angebunden hat, mufi selb- 
ständig katalogisiert werdeni diese kleineren Werke erhaken die- 
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selbe Signatur wie das Hauptbuch mit dem Zi&^i]^ wahre nicht 
der Ordnungszahl also; adh. 499/1. 2. 3. '^en, z. B. Junius- 

. — . . 4. ^ ^ o- Sand ^) usw. 

Dto TUÜutahiMi). ^ s 

ist gewissermaßen die Einverleibungsurinindc, welche '«^^es auch 
daß, und in welcher Weise ein Buch Eigentiim der Bibi^nauer 
gewofdfen ist Dazu ist nötig i. der Name des Verfassers, Htu^ ge. 
gebers, Obarsetzers; s. Inhalt des Baches; 3. Ort und Jahr 
Druckes und endlich Format und Zahl der Bände; alles möglicHh^ 
kurz und klar. Der Name des Verfassers steht an erster Stelle^ M 
bei mehreren Verfassern muß der Inhalt des Buches (der eigend^» 
liehe Titel) an erster Stelle aufgeführt werden. Die Orthographi£! 
des Titels ist wen i erstens bei seltenen Stücken beizubehalten; die« 
Interpunktion wird nicht beachtet. Tafeln und Karten außerhalb |. 
des Textes müssen erwähnt werden; ebenso die Defekte und die« 
angebundenen kleineren Werke Wenn das Buch, wie z. B. die 5 
Inkunabeln, einen Titel nicht hat, so muß er gemacht werden. 
Wie weit man den Begriflf des Buches auszudehnen hat, ist in 
manche^ Fftllen nicht ganz lekdit zu sagen ; s. die Definition S. 7—8- , 
Die ljitelkopie*X die natOrlich stets von dem Original nach dem [ 
Haupttitel zu machen ist, berOcksichtigt alles, was bucbfaandlerisch 
selbständig erschienen ist und^emen eigenen Titel hat; aber selbst 
Aufsatze, die. in den Bibliographien nicht erwähnt werden, ohne 
Titel und Angabe des Verlags und der Jahreszahl, sind manch* 
mal aulzunehmen, wenn auch der Beamte beim Katalogisieren 
erst gezwungen ist, einen Titel zu erfinden. Unwichtige Zeitungs- 
ausschnitte, auch wenn sie einen eigenen Titel haben, werden da* 
gegen nicht berücksichtigt, um die Kataloge nicht zu sehr zu 
belasten. 

Wenn ein Buch mehrere Titel hat, so wird der Haupttitcl ge- 
wählt, aber die Abweichung bei den einzelnen Bänden hinzugefügt. 
Bei unvollständigen Titeln werden Zusätze gemacht, die durch 
eddge Klammem kenntlich sind. 

Jede Titelkopie, die später dem Standoitakataloge einverleibt 
wurd, erfordert ein besonderes, einseitig beschriebenes Blatt, von 

•) Arnold, MOB. 7. 1903. S 49: 8 ^904, S.28. — Dahl, S.537. — Frels, W. 
Zbl. 33. 1916, S, 333. — , Beiheft 47; am Schi, synopt Tabelle v. 7 verscb Instr 
— ScHOPEMUAUtR Und LniDio, Ober den Tild, s. Bogeng, öueifzage eines 
Badwrir. X. S. 9B; Jb. i Bs. 1. 1909^ S. 97. 

^ fl. d. pecUner] biclraklioma I. d. t^^htbet. Katdogs. S» 7->5^ 
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mton Format, das ancb fflr die Adbaereotia bestimmt Ist; 
AiMi mehr Blatter notwemSg, so erfaalleii sie Oidnmigsnlileii. 
faßHi' das Buch als Teil eines Sammdwerhes erschienen, so mufi 
IM|V natürlich sowohl imter dem Gesamt- wie unter dem Spesiat» 

l^itel eingetragen werden. Die Titelkopie soll vollständig und 
^ genau sein in der Originalsprache (und -schrift?) mit allen etwaigen 
^ FehTern und Eigenheiten Römische Zahlen des Titels sind bei- 
1^ zubehalten, aber arabische Zahlen hinzufügen in Klammer. Allein 
in der Praxis werden diese allzuweit gehenden Forderungen er- 
mäßigt; man braucht nicht einen vollständigen, sondern den ab- 
gekürzten Titel')- 

Wenn das Format des Buches (estgestelll ist, handelt es sich 
zniUldist darum, den Verfasser genau zu ermitteln und seine Vor* 
namen festzustdlen, was bei viel gebrauchten Namen mancbmsl 
aebr schwierig ist*). Besonders schwierig ist es, den Verfasser 
akademiscber Dissertationen feststislellen; da auf dem Titel sowohl 
der Prflses wie der Disserent genannt werden. In alter Zeit bat 
sicher der Präses, später aber der Disserent die Abhandltmg ge- 
schrieben. Man hat sich schließlich dahin geeinigt, bis zum Jahrs 
1800 den Präses, für die Folgezeit den Disserenten als Verfasser 
anzusehen. Vgl. Sylvio Köhler, Petzholdts Anzeiger 1886, No. 2678; 
RoQutTTE, Zbl 4. 1887, S.341. — Graesel, Handbuch. S. 216 — 17. 
— EiCHL£R, F., Die Autorschaft der akadem. Disputation s. Samml. 
Dz. IG. 1896, S. 24; II. 1898, S. I. Sehr erschwert wird die 
Arbeit namentlich dadurch, daß der Verfasser sich mdnchmal ab* 
sichtlich versteckt, und sich manchmal gar nicht oder fälschlich 
bezeichnet*). 

Dann folgt der eigentliche Titel. Wieviel Karten» Tabellen, 
Tafehi und Beilagen beigegeben sind, ist auf dem Utelbiatte nicht 
immer vermerkt, darf aber m der Titelkopie nicht fehlen. Femer 

ist zu erwähnen, ob das Werk übersetzt ist, und aus welcher 
Sprache. Die Zahl der Auflagen ist meistens vom Verleger an- 
gegeben, der aber keineswegs immer scheidet zwischen Abdruck 
und Auflage; während der Beamte zwischen einer wirklichen und 
einer Titelauflage zu scheiden bat Jahr und Ort (ohne Verleger) 

') über die verschiedenen Artea der Titel s. Instrakt. i. d. alpiiabet. Katai. 
S. ta. — GaABSiL, Hsadbocli» & 906—9. 

*) Laut, M., Ober Vorn amenermmdBng. ZU. 13. 189^ S. 1x4; 19. zgoa,S.3aB. 
Graesel Handbnch, S. 206, A. 
*) Über Fseudoo^men usw. «. o. S. ax. 
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dakf natOrlicfa nklit fehlen; bei anonymen Werken ist anch der 
fingierte Ünieker und Dmckort hinzuzufOgen; bei Selbetvetl«^ 

der Kommissionsveii^. 

Bei SeparatabzQgen , die kein TitelbÜttt haben, ist vor allem 
namentlich Zeit und Ort des Erscheinens zu ermitteln. Handschrift- 
liche Eintragungen, ebenso wie Format und Einband sind zu notieren. 
Auch besonderes Papier, breiter Rand und numenertc Exemplare 
mflssen kurz erwähnt werden. Fehlt bei einem mehrbändigen 
Werke jede Bezeichnung der Reihenfolge, so werden sie nach der 
Jahreszahl geordnet, oder man fügt besondere Bandzahlen hinzu. 
Orthographische Eigentümlichkeiten braucht man blofi bei Inku* 
nabeln betzubehalten. Verweisungen bringt man besser im Real- 
kataloge an. Die Titelkopie wird dem Sümdortskataloge einver- 
leibt, wenn das Buch mit seiner Signatur in die ai|deren Kataloge 
eingetragen ist Auf die e^enlliche Katalogisierungsarbeit in däi 
▼erschiedenen Katalogen kOnnen wir hier, um Wiederholungen zu 
vermeiden, nicht näher eingehen, da oben bereits von dem System 
der Bibliographie und der Kataloge die Rede, und noch weniger 
können wir die unzähligen Detailfragen über Fassung des Titels, 
und die der Namen ^) eingehen, da die Instruktionen (s. o.) hier« 
tiber hinreichend genaue Vorschriften geben. Jede Bibliothek 
braucht eine Zusammenstellung der Regeln, die von allen Beamten 
befolgt werden sollen; viele haben sie drucken lassen; maßgebend 
sind namentlich die bereits öfter erwähnten Berliner Instruktionen; 
vgl. aber auch Kataloginstruktion der Universitätbibliothek Basel. 
Basel 1914. 

4. Kapitel. 

Systeme der Bibliographie und Kataloge. 

ScoUBmiACHER, A. A. E., Bibliograph. System d. ges. WisienBdL'Kiinde. 

I. 2 Braunsrhw. 185a. — EDWARDS, Memoirs, 2, S. 761. — LaOBWIG, System 
des Bibliothekswesens 1916. (Zbl. 1917, S. 41}; — , Politik d. B. S. X84. — Her- 
BKRT SmiCER, Cla&sificRÜMi des tdenoei. Am d. Eiigl. (tfMn. Fuis sAisl — 
LnauMf, H. O., Die Syatenutik d. Wissensch. Marbg. 1897. ~ Funck-Brbmtamo» 

Les problimes bibllographiques Revue d. detjx mondc; 1898. I, S 177. — 
Brown, J. D., Manual of library clas'iificalion and shclf arran^ement. London 
1698; — , Library Classification and Cataloguing London 1912. — Richardson, 

') Kuim. E., u. ScrmoRR v. Carölsfxlo, Die Transkription fremder Alphabete. 
Lpz. 1897. Zbl. 14. S. 304; Riv. d. bibl. & 1897, S. iiB. Instruktionen f. d. 
aiphabet Kataloge d. prenfl. Bibüotheken. IL Aufl. 19091 . 



Digitized by Google 

1 



f 

Systeme 4er Bibliographie. 37 



jB. C, Ctassiflcation theoreücal and practiaü. N. York 1901. Qt AnSL 191a). — 
GitAnn, Haadbodi» S. 999^ $00 ff- Haiu^ UaaueU S. iflok Dabl, Haiad- 
boo9 191^ S. 557. 

In der Winensdiaft des Mittelalten liemchte dae aiwtotelische 
Trivium und Quadrivium, das aucli die Emtettang der Bibliotheken 
beeiöflussen mußte, so wie heute der Gedanke nahe liegti eine 
Univerntätsbibliotfaek nach den Fakultäten einzuteilen; nur wenige 
Sammlungen hatten schon eine gröBere Zahl von Klassen; aber 
selbst in der Rena|ssancezeit (1498) [teilte Aldus Manutius das 
menschliche Wissen noch in fOnf Rubriken: Grammatica, Poetica, 
Logica, Philosophia, Sacra Scriptura Ein halbes Jahrhundert 
später hatte Robert Stephanus ihre Zahl bis auf 14 vermehrt, 
die dann aber in der Folgezeit rascli gestiegen ist. Je größer die 
Biblioliieken wurden, um so gröÖer wurde auch die Zahl ihrer 
Klassen und Abteilungen; Beispiele gibt Edwards, Memoirs 2,. 
S. 775 fr. — Petzhold, Bibliotheca bibliographica unterscheidet im 
Jahre 1866 bereits 115 Klassen. Ormio, Bibnuale dl bibliogr. er- 
wähnt 130 verschiedene Systeme der Einteilung. Die Hinrichsscbe 
Bibliographie dagegen kam bis zuletzt unmer noch mit 17 Gruppen 
aus, deren Unterabteilungen uns beute noch m zweifelhaften Fftllen 
einen Wink geben können. Auch in den Bibliotheken ist die 
Mannigfaltigkeit der Systeme grofi; aber der Bibliothekar ist natur- 
gemäß viel zurückhaltender, als der Philosoph oder Bibliograph 
bei der Erfindung neuer Systeme der Wissenschaft, da die Durch- 
führung eines neuen Systems für ihn unendliche Arbeit bedeutet. 
Meistens ist daher das neue System fQr die Bibliothek nicht er- 
funden, sondern nur in Anwendung gebracht. 

Aus Mangel an Raum können wir auf die Vorzüge und Nach- 
teile der einzelnen hier nicht eingehen; reichliche Proben gibt 
Graesel, Handbuch, S. 508 im Anhang: Wissenschaftliche Systeme 
und Numerierungsmetboden ; bd MAmE, Manuel, S. 192—248, werden 
die iranzOsiscben Systeme aufgezählt .Glückliclierweise hat der 
BibUothekar meistens nicht die Aufgabe, ein neues Syitan zu 
erfinden, oder auch nur zu wählen — das geschieht nur bei der 
Gründung — , sondern vielmebr das in seiner Bibliothek angewendete 
zu vereinfachen oder zu verbessern; denn fflr ihn ist das System 
das beste, das den lokalen Anforderungen am besten entspricht, 
selbst wenn ein anderes wissenschaftlich höher stehen sollte. Mit 
Recht sagt Ladewig, Zbl. 1917,5.40: rein wissenschaftliche Systeme 
auf Bibliotheken anzuwenden, wird heilte im Ernst vjou niemand 
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rndir versucht, seildein schcm xfia6 NAtmt diese Unmöglichkeit 
betonte. — Von den netteren empfiehlt sich am meisten das System 

von Hartwig; dieser begnflgt sich mit so Klassen, welche die 
Buchstaben A bis U tragen; vgl Graesel, Fahrer (19x3), 37; 
— , Handbuch, S. 510—13; s. Dahl, Haandbog, S. 561: 

A Buchwesen und Allgemeines. B Allgemeine Sprachwissen- 
schaft und orientalische Philologie. C Klassische Philologie. 
E Schöne Künste. F Philosophie G Pädagogik. H Kulturgeschichte 
und allgemeine Religionswissenschaft. I Theologie. K Rechts- 
wissenschaft. L Staatswissenschaft. M Historische Hilfswissen- 
schaft. N Geschichte. O Erdkunde. P Allgemeine naturwissen- 
sdiaftllche Schriften und mathematische 'Wissenschaften. Q Physik 
und Meteorokigie. R Chemie. S Naturwissenschaften. T Land- 
und Forstwissenschaft Technoh^e. U Medizin. — Bonazzi, 
Schema di catak^o sistematico per le biUioteche. Parma 1890, 
macht 26 Klassen, die er mit den Buchstaben A bis Z bezeichnet 
Graesel, Fahrari9i3, S. 24, gibt ausführlich das wohldurchdachte 
/ Schema der Lesesaalbibliothek der Leipziger Universitätsbibliothek, 

verglichen mit dem der Königlichen Bibliothek in Berlin, S. 28—29. 

Uns fehlt hier der Platz, auch nur die wichtigsten Systeme mit 
Hunderten von Klr^^^sen und Unterabteilungen aufzuneiimen , wie 
Graesel, Handbuch, S. 519 ff., getan. Wir beschränken uns hier 
auf das Notwendigste 

Das Dezimalsystem 
fflr Kbliotheken zu verwenden, ist kein neuor Gedanke; schon 
ShurtleVT, Decimal System for libraries. Boston 1856, hat einen 
solchen Versuch gemacht: Die Bücherräume zerfallen bei ihm in 

Abteilungen (Alkoves), deren Zahl durch 10 teilbar ist; jede Ab- 
teilung hat IG Repositorien zu je 10 Bücherbrettern. Hier ist also 
das Dezimalsystem das Prinzip der Aufstelhing; neuerdings aber 
hat man es zur Grundlage der wissenscbaitlichen Systematik 
gemacht. 

Deweys Dezimalsystem. 

McLvit Dfwty. Decimal Cassification. IX. Aufl. N. York 1915. — Bull, de 
linst. Intemau de Bibiiogr. Brüx. 1895 (No, 6 Junker, Wien 1896). — JoACHrM, J. 
DMBrtMder [Deweysche] D«ii»a1tyitem. SammL Dx.Hft. to; 11. 189» 5. 10^ 
^ PoLAOt, M. L., Le syst«flM dAcitnale en bibiiogr. RB. 6. i8g6, S. ^ Makmi» 
L. DE, La dassificatione cosi detta decim:i!c d. Sign. Dewey. — Fumagalli, G., 
RivisU delle bibliot 7. 1896, S. 99. — Fumagaixi, ebenda 6. S. 129—133. — 
Browh, Library World 14. 1911—», S. Tklom, B., La cknifieaiians 
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VUL deciBMde. Ardk tlor. Jlal. V i. 1897, & 96 1896 S. 195. ~ 
Grakskl, Handboeh, S. gßdt S^i^ Lmdbwi^ Folilik d 8. S. 193—94. — Dahl, 

Haandbog, S. 562. — Guthrie, LJbrary-wnrk, S, 114. — Dahl, Haandbog 1916, 
S. jiba. — Tabies abr^g^s de ia classU. bibUogr. d<^male. Bnizelles IX899J. 
-> Savim, W. C. B., The Dewey dednul cbnificatioii afler tiiirty yean. 
Library Assoc. Record la. x^ici^ S. 314—34.— Ein Handbuch (Huiiel) fllr ver- 
schiedene Wissen schafito lel von dem Braaeeler laslitut henunfegebeii wor- 
den, BrnxeUes^ 1907. 

DzwEYS Deamalsystieiii mnR hier ganz baondm hervorcehoben 
Wenlen, weil es nach der Meinimg seiner Anhänger tiestimmt i 
Ichien, alle anderen Systeme ai verdrangen, mid das Wdtsystem 
ta werden. Es ist sinnreich erdacht, mit großer Liebe ausgearbeitet 
und vonMELVn. Dewey 0 zuerst herausgegeben im L -J. 4. 1879, S. 7; 
dann noch mehrmals als besonderes Buch; durchgeführt hat er 
sein System praktisch im Amherst Collie und später in ver- 
schiedenen Bibliotheken Amerikas. Dewey teilt das Gesamtgebiet 
des menschlichen Wissens in zehn grofie Abteilungen, Sektionen 
0—9, jede Sektion in zehn Abteilungen 10 — 99, jede Abteilung in 
zehn Klassen too — 999. Das Spezielle wird durch Hinzufügung 
dezimaler Zahlen aus dem Allgememea ausgeschieden: 

7. Nordamerika 

7.4 Neu England 

7 . 49 . New Yoik (Staat) ' 
7 .49.4 New York (Staat) Mittelflitliche Bezirke 
7.49.4s Albany (Bezirk). 

Die allgemeinen Schriften eihahen eine Zahl mit vorgesetzter 
Null, z. B. 0^10 Bibliofprapbie; dann folgt 100 Philosophie, aoo Re> 
ligioo, 300 Soziologie, 400 Philologie, 500 Naturwissenschaft, 
600 nützliche Konste, 700 schone Künste, 800 Liierstnr, 900 Ge- 
schichte. 

Am meisten wird in die dritte Centurie hineingepreßt, die nur 
dem Dezimalsystem zu Liebe nicht geteilt ist: 300 Soziologie, 
310 Statistik, 320 Politische Wissenschaft, 330 Politische Ökonomie, 
340 Gesetze, 350 Verwaltung, 360 Verbindungen und Institutionen, 
370 Erziehung, 380 Handel und Verkehr, 390 Zölle, Sitten, Volks- 
sagen. — Unter Nr. 340—348 sind die verschiedenen Abteilungen 
des Rechtes zusaramengefiifit 349 das Recht des Auslandes. 
La eeetien «mager (^endgi Lkw), sagt Delisle, est ene eorte de foaee 
eomaMOMi, dtam laqaeHe ou • }ete le droit de tooe lee peje aalrie «|ae les 

, •) Sein Poru-it s. The Library NS. a. 1901. 
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£ute-Uiii8 «I U Grande Bretagne. Auch die ganze Literatur über das 
Heerwesen roii6 hier ihren Plate finden, so x. B. ein Reglement 
fflr Sciuefiflbungen der russischen Artillerie im Gdände (355): 
I. Ordnung des aktiven Heeres. 
3. ArtOlerie. 
S- Manöver und Taktik. 
3. Scheibenscbiefien und Schießttbungen. 
3. Schießübungen im Gelände. 
Dazu kommt noch 0,76 Reglement und in Parenthese (47), d. b« 
Rußland. Die Signatur des Buches ist also 355 . 135 32. 076 (47). 
Das ist für eine Signatur reichlich lang ; aber es scheint, daß für 
die Praxis diese Zahlenreihen hinten abgekürzt werden*). 

Dieses System wurde zunächst, namentlich in Amerika, mit 
einer wahren Begeisterung aufgenommen und m Europa im Jahre 
1895 von dem Institut International de Bibliographie in Brüssel*) 
isur Grundlage seines Repertoire hiUiogr- univenel gemacht; ebenso 
von JiiKXER und' JSLUMEK in der Ostordchtschen Bibliographie i. 
Wien 1899 ff. Es ist im einzelnen durch die unermttdfiche Sorg» 
lak Deweys und durch den Eifer seiner zahlreichen Anhangn* 
durchgebildet und ausgearbeitet; dn allerdings sehr umfangreiches 
Manuel registriert die Entscheidung früherer Fälle und erspart 
dadurch dem katalogisierenden Beamten viel Arbeit. Ftlr einzelne 
Wissenschaften, denen der nationale Charakter fehlt, wie z. B. 
Mathematik, Astronomie, Philosophie usw., paßt die DEWEYsche 
Klassifikation ohne weiteres, oder kann passend gemacht werden; 
doch das genügt nicht; partiell, für einzelne Wissenschaften, kann 
es nicht durchgeführt werden; man muß es ganz annehmen oder 
verwerfen. 

Die LeistungsßLhigkeit des Systems scheint in der Tat imbe- 
grenzt zu sein; sie umfafit das Umversum; der Platz emes Buches 
ist logisch schon bestimmt, ehe es geschrieben ist; denn jeder 
kann ihn sich selbst ausrechnen; und andererseits kann man aus 
der Signatur den Inhalt des Buches herauslesen. Um die Sache 
zu vereinfachen, lassen manche Verleger gleich die DEWEYSche 



*) Ich habe dieses von Chilovi, I cataloghi c I'instituto intemaz. d. bibliogr. 
(Firenze 1897) S. st] gewählte Beispiel beibehalten, obwohl es der Klassilj* 
rm Okwet nicht ganz entipriciit; nuk Dtwsira Daskpil Clanifi* 
Ed. 7. N. Yofk 191 1 hat ArtiUery vielmehr die Besddumag 399 (dis 
neueste Auflage war mir noch nicht ZflgiDg^ich). 
*) a. Grassel, Handbuch, S. 537. 
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Signatur auf dem Titel abdrucken. Wenn also ein amerikanischer 
Bibliothekar die Leipziger Magazinräume betritt, so findet er das 
gesuchte Buch an demselben Platze, wie ur Chicago. Ganz so 
emfadi liegt die Sache nun doch nicht; die einfachen Fragen 
weiden natOrlicb von jedem Kenner stets m derselben Weise be- 
antwortet weiden; abo* es gibt anch komplizierte, bei denen -die 
subjektive WillkOr trat« aller HiUsbacher duichaus nicht aus» 
geschlossen ist (s. o. Chilovi gegen Dewey). Femer hat man ein« 
gewendet, daß die Grenzen einzehier Klassen bei Dewey manch* 
mal schwankend seien; allein das sind sie bei anderen Systemen 
auch. Mit mehr Recht könnte man fragen, ob Dewey die ein- 
zebien Klassen nchtig verteilt und angeordnet hat; ob niclit z. B. 
die Philologie (400) besser neben Literatur (800) zu gruppieren 
wäre; das ist aber eine Frage, die mit dem dezimalen System 
niclu zu tun hat. 

Damit kommen wir zu dem Kardinalpunkt: warum mußte 
Oewevs Klassifikation dne deiimale aein? Im ^stem liat die 
lo-Zahl keinen Voizug vor 9 und vor zs; und itlr vide FUe amd 
die anderen Zahlen sogar richtiger, wdl sie der Nslnr der Sache 
' besser entsf^edien. 

Die Einteilung unserer Erde (910) in fünf Erdteile paflt z. & 
durchaus nicht zum dezimalen System; sehn Erdteile gibt es nichti 
und den fonf vorhandenen kann man auch nicht irgend etwas als 
gleichberechtigt an die Seite stellen. Gerade bei den zehn Haupt- 
gruppen Deweys durfte die dezimale Zahl keineswegs von vorn- 
herein feststehen, wie ein Naturgesetz; hier war vielmehr davon 
auszugehen, wieviel Gruppen sich dem unbefangenen Systema- 
tiker ganz von selbst ergaben aus der Natur der Sache. Das 
wären sicher nicht 10, sondern oft mindestens 25 — 30 gewesen. 

Die Zehnzahl ist also durchaus nicht eine Forderung der Wissen- 
schaft; sondern sie hat bloß ihren Grund m der Rechnungs- und 
Schreibweise der Menschen. Wenn unsere indisch -arabischen 
Zahlaeichen auch flir zo und xi einfache Zeichen iiätlen — die 
ja leicht zu erfinden wflren — so eignete sich das Dttodeximat 
System ebensogutt und manrJimal sogar besser, als das Dedmai- 
sys^em zur Grnodbige der DswEvschen Klassifikstioai wenn Ober- 
haupt stets aUes- durch dieselbe Zahl geteilt werden soll. Chilovi,' 
. I cataloghi e V inst, intemaz. di bibliografia. Firenze 1897, S. 19^ 
sagt in Übereinstimmung mit Dewey: in teoria ii voler saddividere, 
cmot t>s)A (Dswiy) « fauo, seo^irc per 10 U» actbile umaoo, & com Msurda. 
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Aber nicht nur in der Theorie, auch in der Praxis mußte sie zu 
Gewalttaten führen; sie ist das Prokrustesbett geword^, in dem 
die eine Klasse verlängert, die andere verkürzt werden mufite. 
leb verweise z. B. auf die fünf Weht^e, auf die umiaMIriiclie 
Ausdehnung, die Dewey der Soiiologie (300) gegeben bat (s o.). 
Das oben erwflbnte Bebpiel (Res^enent der russischen Ardileiie) 
ist nicht etwa von ebem Gegner, sondern vonCmLOvi a.a.O. SL87 
ausfesucfat, um daran die Vorzüge des Systems zu erläutern. Ich 
kenne sunächst Icein bibliographisches System, das ScbiefiQbungen 
der Artillerie unter Soziologie einordnet. Chilovi veiigleicht nun 
die dezimale Bezeichnung mit der Klassifikation desselben Buches 
bei Hartwig: KhlIiFc/Sl4e (die übrigens nie als Signatur ver- 
wendet ist) und findet die dezimale einfacher. Einfach ist die 
dezimale Signatur gewiß nicht, aber es kommen noch viel kom- 
pliziertere vor: „13. bzw. 15 stellige [Signaturen] (s, D. Chilovi 
a. a. O. Sp. 27) — lassen sich erfahrungsmäßig sehr viel schwerer 
melken als gemischte Signaturen, die aus Buchstaben und ^ i hlen 
bestehen^).* Namentlich die enkte Anwendung von Punkten, 
Kfaunmem und Zwischenräumen erfordert eine große Sorgfalt 
Deihnal Ufit sich schließlich alles ausdrQcken; aber, wenn bei 
Änderungen der Klassen eine neue noch ausführlichere Signierung 
notwendig werden sollte, so wird sie schließlich so kOnstlichi 
daß sie praktisch nicht mehr brauchbar ist 

Dewey will zu viel; sein System soll Platz haben nicht nm-i 
für die Bücher einer bestimmten Bibliothek, sondern für alle vor- 
handenen und alle künftig erscheinenden Werke. Das kann natür- 
lich jedes andere bibliographische System ebensogut: aber man 
unterläßt es aus {:)raktibchen Gründen, weil man sonst zu kom- 
pliziert und künstlich werden würde. Die gewöhnlichen i3ezeich- 
Qimgen «unserer europäischen Bibliotheken bleiben übersichtlich 
ond verständlich, weil sie der Zukunft auch noch etwas zu tun 
Hbrig lassen. Durch Dewevs deamale Klassißkation hat die Bi« 
bliographie kaum emen Vorteil» die Katabge dagegen Schaden. 

Die großen Bibliotheken Europas haben die dezimale Kbsaifi- 
kation schon aus dem Grunde verworfen, weil der Systemwechsd 
ihnen eine ri^ige Arbeit verursachen würde. Ein alter berühmter 
Bibliothekar«) einer alten bertthmten Bibliothek hat mit Recht 



*) s. Samml, Dz. 11. 1898, S iio 

^ i. L. DuuaLg, Joum. d. Sav. 16961 S. 196. 
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seine warnende Stimme erhoben. Der internationale Charakter 
des amerikanischen Systems ist doch mehr theoretisch als prak- 
tisch wertvoll; d(nn was nützt es, Signaturen fertig zu haben ftlr 
die gedruckten Bücher der Fidschi -Insulaner, die noch gar nicht 
geschrieben sind» und zunächst auch nicht geschrieben werden 
können? und auf anderen Gebieten mu8 man doch wieder von 
der Nationalität ausgehen. Jeder BibHotfaekar hat doch zunächst 
die Bflcher der eigenen Bibliothek za ordnen» und diese smd in 
Paris andere als in Chicago; dieses bat fflr Geschichte, Geologie 
usw. mehr amerikanische, jenes ^ehr europaische Werke. Der 
Amerikaner mußdaber ordnen: Der Europäer dagegen: 
9^ Europa Europa im allgememen 

950 Asien Romanische Völker 

. 960 Afrika Germanische Völker 

970 N. Amerika Slaven und der Rest 

980 S. Amerika Amerika (Nord u. Süd) 

990 Oceanica. Oie anderen Weltteile. 

In der Theorie mag die amerikanische Anordnung nach Weltteilen 
auf den ersten Blick vorzüglich erscheinen, in der Praxi«? daj^egen 
verdienen nicht alle Weltteile gleich viel Raum; und in der Praxis 
bewährt sich die europäische Anordnung besser für europäische 
Sammlungen; also die Klassifikauon der Bibliothek darf hier gar 
nicht international sein. Das sind nicht etwa Zufälligkeiten, son- 
dern Konsequenzen des Systems. Junge amerikanische und kleinere 
europäische Bibliotheken sind Dewey gefolgt; die alten großen 
BiMiotheken Emt>pas mit fertigen Katalogen haben ohne Ausnahme 
das dezimale System abgelehnt: Une dumtee, dit M. Hartwm, one 

slofil^ dit IL FuMAGAUj; nous [Ft nk Bi<ENTAifo] avioi» dit, an rtvc^yi 
Diesem ablehnenden Urteil achüeöen HARTvnc und Boll sich an. 

Zbl. 14, 1897, S. 584—85. 

Es sind verschiedene Versuche gemacht, das dezimale System 
Deweys zu reformieren zu einem Sistema decimale No. 2 (Chilovi). 
Schwenke (Zbl. 30. 1913, S. 227) schlägt vor, für die Hauptfächer 



*) Revue de Deuz Mondes 1898. I, S. 19a. 

*> Maoav, St. V,, Verbenerle DcsinialMiiteiluiis; 2rbL 30. 1913, & 161. — 

Dahl, Haandbog 1916, S. 565. — DiEssRAtm, J., Suggestions towards an im- 
proved Decimal Classification. L.-J. 23. No. 11—12. — WATKtK, J E, Sug- 
gested re-arrangement of the Dewey cla^ses 100—200. Ihe Library World 
1& X913, S. 163. — Hawkbs, A. J., A revision «nd eUboration of Dmr^ 
760—779 sdiedule: The librariam and faook world 7. igta, No. 4. 

Oar4tba«s«a, mdiottakikiiBde IL 8 
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die dezimale Einteilung aufzugeben und eine Bezeichnung nach 
den 24 Buchstaben durchzuführen; zu den großen lassen sich dann 
noch die kleinen Ruchstaben hinzufügen, und in der Tat spricht 
manches für diesen Vorschlag. Ober Cutters Expansiv Classifi- 
cation s. GuTKRiE, Library' work p. 112 und Graesel, Handbuch, 
S. 534—36. Auch Brown, j. D., Subject Qassification, London 1914, 
kehrt zum Alphabet zurück, s. Wright, Brown versus Dewey: 
UbrariaB Atsbtent 7. London 191 o, S. 227—37. Schwartz, A., 
A new Classification and notation: L. J. 4. 7. 19 (1879—85) sucht 
die Vorteile der numerischen, alphabetischen und systematischen 
Anordnung zu vereinigeiL 

Jeder Bibliothekar wird sich lange und reiflich Oberiegen, ehe 
er sich fOr ein bestimmtes bibliographisches System entscheidet; 
wenn er sich aber einmal entschieden bat, umso fester daran fest« 
halten'). Aber die Wissenschaft schreitet vor, und die Systeme 
veralten ganz oder teilweise. Auch die Geschichte schreitet vor 
und läfit historische und geographische Grenzen veralten. Als z. B. 
187 1 Elsaß-Lothrmgen deutsch wurde, mußte diese Neuerung auch 
im Bibliothekskataloge zum Ausdruck kommen und verursachte 
in den meisten deutschen Bibliotheken bedeutende Arbeit, die nur 
in einigen deutschen Bibliotheken unnötig. wurde, bei denen das 
Land niemals als em Teil Frankreichs behandelt war. 

Wenn man sich zur Umarbeitut/g und Umordnung eines be- 
stimmten Teiles entschlossen bat, dann geschieht das mit IMe 
des Standortskatalogs, dessen Blatter fOr diese Zeit dem Gebrauch 
entzogen werden. Dahl, Haandbog, S. 569, beschreibt ein Ver« 
fahren, nach dem die Zettel dem Publikum zuginglicfa bleiben 
können. 



') Buss-HsNRY, Conservatism in itbr. Classification. L.>J. 1913, S. 
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Kataloge. 

ÜAve joa ft catalogae? 

I. Kapitel 

Kataloge des Altertums und des Mittelalters. 

Kataloge des Altertums besitzen wir sowohl in Inschriften, 
wie auf Papyrus. Inschriftlich haben wir den Katalog einer 
Gymnasialbibiiothek vom ersten Jahrhandert: CIA. II, 2 992, wie 
CIG. 6047 EuRiPBDES Dramen. Auf einem Papyrus der Peters- 
burger Bibliothek, den ZOndel herausgegeben hat (Rhein. Mus. 21, 
S. 431) und richtiger Jernstedt, Commentat. Nikitianae, S. Petersb. 
1901, S. 342 (russisch). Bei Mitteis und Wilcken, Chrestomathie 
d. Papyr. I. II. 155, S. x8a haben wir diesen ^talog, in dem 
ARiSTaiCLES* ÜAjiiotoy nobnSt erwähnt wird, aber getrennt von 
den anderen Schriften des Aristoteles. 

Zahlreicher sind die erhaltenen Kataloge des Mittelalters Jede 
größere Klo^erbibliothdc brauchte einen Katal(^ und manche haben 
sich erhalten. Manitius, Bibliothekskataloge, Rhein. Mus. 189^ 47, 
Erg., vgl. NADG. 32. 1907, S. 243; 36. 1911, S. 756—74 wies auf 
ihre Wichtigkeit hin. Beckers Catalogi bibliothecarum antiqui, 
Bonn 1885, und Schmfiikr, Über Bücherkataloge des fünf- 
zehnten und früherer Jahrhunderte (Serap. 2, S. 241 flf.) genügten 
schon lange nicht mehr; daher haben die deutschen Akademien 
1906 eine Kommission zusaramenberufen unter der Leitung von 
P. Lehmann „zur Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge* bis zum Jahre 1500, die sidi aber auf Deutschland 
und die Schweiz beschränkt (Zbl. 25, S. 357—80); der erste 
Band mit Chur und Constsnz ist bereits im Jalire 1918 «schienen. 

') Spidlegiom Rnm cd .Mai 5 p. IX Cataktg» codicum. Zbl. SS i9Q8kS. asj. 
«- ScHmLi.ro, Serap. a, 341. 
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F. Falk in der wissenschaftlichen Beilage zur „Germania* vom 
lü. Juni 1909 wünschte, daß auch noch die Statuten mittelalter> 
lieber Buchersammlungen (Bibliotheksordnungen) mit aufgenommen 
würden; dagegen wendet sieh P. Lehmann, S. B. Mfindien 1918, S. 27. 
Andere deutsche Bibliothekskataloge werden namhaft gemacht von. 
P. LcHKANN, SbB.Mfinch. 1911, & 1—8; ebenso Corvei (Dtscfal.) 
s. Spidlegium Rom. ed. Mai 5. S. 204—12. Zbl. 2. 1885, S. 30. 
Fulda: Ebd. 5, S.212. (ADG8, S.624. NADG. 5, S.225.) Lorsch: 
Ebd. 5, 161. Rhein. Mus. 93, 385— 41a 37, 486 A. vgl. Lampel, 
MOB. 5. 1901, 182. — S. Emmeran: Zbl. 20. 1903, S. 3 (vgl. S. 370). 
Frei sing: ZfRu. NF. 9. 1917^18, S. 227. Fleckeisens N. Jbb. 
99. 1869, S. 510. Fetzhüldt's N. Anz. 1884, S. 157. 

In derselben Weise hat die Wiener Akademie sich der alten 
österreichischen Kataloge angenommen: Mittelalterliche Biblio- 
thekskataioge Österreichs, hg. v. d. Wiener Akad. i. Gottlieb, Th., 
Niederösterreich. Wien 1915. vgl. Zbl. 5. 1888, S. 1—37. Für die 
anderen Lfinder Europas feUt uns dne derartig wisseoschaftliche 
Bearbeitung der alten Bibliothekskataloge noch fast vollständig; 
es gibt nur emzelne Bruchstacke, die vervollständigt und bear- 
beitet werden mttssen. 

hl Frankreich wäre L. Deusle der Mann dazu gewesen; von 
ihm haben wir z. B. ein Inventar der Bücher Karl V. und VI. 
und Jean de Berry in den Recherches s. 1. librairie de Charles V. 
Paris 1907 s. o. S. T33, A. 4 und alte Kataloge von Paris s. Dei.isle, 
Le Cabinet d. mss. 2, 427 — 536, 3, 193. — , Katalog von Corbie: 
MAI. 24, I, 1861, 33g, vgl. Collections d'inventaires p.*^. !a section 
d'arch. du coinitö des traveaux historiques. Paris 1910. Sein 
Schüler behandelt die etwas spätere Zeit: Omont, H., Catalogues 
d. mss. gr. de Fontainebleau. Paris 1ÖÖ9. Femer Ehrle, Fr., Un 
catalogo d. B. papale d'Avignone (1407): Fasciculus" Jo. Clark 
dicatns (1909) p. 97. jvgl. MOG. d 3. Ponceutt, A., La B. de 
l'abbaye de Micy au 9. — xo: Analecta BoUand. 1904, 76. 

Auch Italien ist reich an alten Katalogen: GqttlieBi Tel, Alte 
Bücherverzeichnisse aus Italien. ZbL 5. 1888, S 4B1, vgl. 20. 1903, 
S. 24; Uber dir vatikanische Bibliothek siehe meine SKR S; 41 
— ' DeuslEp B£C. 1876, 47a: zwei Kataloge von Pavia (1426 und 
1459); s. d'ADDA, Indagini storiche . . . sulla librena Visconteo* 
Sforzesca del castello di Pavia. Milano 1875; ßoBBlo: Zbl. 
13. 1896, S, 57; vgl 5. 1888, S. 357. — Orvieto, s. Fumi, L., Studi 
e doc. d. stör. 15 (1894). 16 (1895). — Libaert, inventaire inedit de 
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la bibl. caplt. de Novara dress6 en 1175: RB. 25. 191 1, S. 105. — 
CoGGiOLA, Due inventari trecenteschi della bibl. del convento di 
S. Domenico di CASTELr.o in Venezia: Riv. d. bibL et degli Arch. 
1912, Juni. — SoRBELLi, A., La bibl. capitolare d. cattedraie di 
Bologna. BoL 1903 (Katalog vom Jahre 1451). Index bibL Me- 
diceae. Firenze i88b (nach <ler Vertreibung der Medtci). Not 
codd. monasterii Nonantulani: Spicileg. Rom. ed. M. 5, ai& Not 
oodd. Sesflorianonmi. Ebd. 5, De aliquot oodd. VallicelUaiiis. 
Ebd. 5, 243. M. Casino: Ebd. 5, 221; ^mbrosiana. Ebd. 5. 244. 
— Un inventario di libri del s. XIII. Bollet. de soc. bibl. Milaoo 
1. 1898^ S. 53. — MAZzif (S. Croce in Firenze): Riv. d bibl. 8. 1897, 
S. 99, vgl. 23, 85. 

Für englische Klöster ist einiges zusammengestellt von Savage 
E A., Üid Engl, libraries. London 191 1, und James, R. M., The 
Ancient libraries of Cambr. and Dover 1903. — Surtees Society 
Publications v. 7: Catalogi veteres librorum. London 1840; darin 
Catal. vet. libr. Dunelmens. Edwards, Libraries and lounders 1865, 
448. — Huck, W., MonasUc library oUal. and inventories. The 
Antiquary NS. 7. 191 1, S. aii. Zbl. 9^ x88a, S. floz ; 17. 1900, 
30b; aa 1903, S. 23. 

For Spanien. Alter Katalog von Penis cola: BEC. 50, p. 4a. 
Von Ripoll: Beer, R, Die H». des Klosters S. Maria de RipolL 
& B. Wien 1908—8. 155. 150^ — Pomposa, BIercati, Studi e doc» 
d. stor. 17, 143—77. ^bl. 20. 1903, S. 27. 

Alte Kataloge griechischer Handschriften s. Sathas, Meaaicw, 
ßtßXio&^xt] I. 1872, 49. 287. Studemund, Philolog. 26, 167. Diehl, 
ByZ. I. 1892, 189; Nau, F , Rev. d. l'Or. Chret 13. 1908, 205; 
Bees, ebd. 17. 1912, i; — , ByZ. 22. 1913, 227. Batiffol, L'abbaye 
de Rossano. p. 107: Pi6ces justificatives. — Catalogus bibl. gr. 
ineditus ed. Gruner. Jena 1794. 

Andere Kataloge sind bereits oben erwähnt bei den Biblio- 
theken des Mittelalters. Diese Liste wird sich leicht verdoppeln 
lassen; bier sollten nur einige Proben des rdchen Materials ge- 
geben werden. 



Nach der Beendigung des Mittelalters haben die Kataloge ihrer 
Zeit zusammeogestellt: Gesner, C, Bibliotheca universalis. jT^nri 
1545. — MOMTFAUCCH^ B. DE, Bibliotheca biUiothecarum mss. nova. 
Paris 1739. — Haenel, C, Catalogi librorum mss. Leipzig 1830. 
— Becker, G., Catalogi biblioth. antiqui. Bonn 1885. — Wein- 
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BERGER, W., Catalogus catalogorum. Wien 1902 (nur lateinisch). 
Da2u Erstes Supplement 1901—71 als Handschrift gedruckt Wien 
Akad. 1908. 

2. Kapitel. 

Der neue Katalog. 

Edwards, Memoirs 2, S. 749. — Chilovi. I cafaloghi d. bibl. 1897 — Grae^i, 
Handbuch, S. 201 fT.; — , Ffthrcr 11911). ^ .13- - Brown, J. D., Library classi- 
ßcatioii. London 191a. — Rouveyke, Lounaiäsanccs atces&aires a un bibliophile. 
Pirto 188& 9, S. 87. ' Des catalogaet de livre«. — Ham, Ibniid. S, tvt* — 
Dahl. Haandbog (1916), S. 518—19,596, 547. — Booewg, SfreifzOgc eine» 
Bücherfr 2 S, 125: Katalogphantasien. — HiMHEt3AüR, MOB 6. 1900^ S. aa 
Fletcher, W., The futar of the catalog. L.-J. 30. 1905, S. 141. 

Ein Haufe ungeordneter Bücher wird erst zur Bibliothek durch 
die Ordnung des Menschen; ein Zeichen und zugleich ein Hilfs- 
mittel dieser Ordnung ist der Katalog, der uns wie ein Ariadne- 
faden durch das frflhm Qiaot hkidiirclileitei; namei^di bei 
fröfleren Sanunlangen ist dieser Faden unentbehrlich. Dennoch 
ist er ein notwendiges Obel^ Am besten wflre es, wenn man die 
Bocfaer so au&tdlen konnte, dafl jeder oder doch jeder BiUiotbelcar 
das gesuchte Buch ohne weiteres finden könnte. Wenn die Zahl 
derBocher klein, und das Gedächtnis des Bibliothekars ungewöhn* 
lieh groß ist, wäre das nicht undoikbar. Bei kleineren Bibliotheken 
mag die Kenntnis des Bibliothekars manchmal einen geschriebenen 
Katalog ersetzen, rs heißt dann wohl von ihm: eraun indice viventc, 
oder Is uniis bibiiotheca magna»). Der Kardinal Passionei, so erzählt 
JuSTl, Wmckelmann 2. I, 98, ließ die Ordnung seiner Bibliothek 
nie zum Abschluß gelangen, keine Nummern machen, weil er 
allein wissen wollte, wo die Bücher stünden, und man an liin sich 
wenden sollte. 

Aber die Benutzung euier öffendtchen Bibliothdt kann nicht 
YOa den persönlichen Kenntnissen emes lidannes abhangig sein; 
sie mu6 so geordnet sein, dafi audi andere sich orientieren können. 1 
Die Anforderungen, die an die Ordnung eber BiUiotfaek gemacht 
werden, sind natürlich sehr verschieden; ai6 laufen schliefilich auf 
6m einfachen Grundsatz hinaus: Platz für alles; und alles an 
seinem Platz. 

Ein besonderes Katalogziramer ist nicht nonvendig, nicht einmal l 
wünschenswert Die Kataloge stehen am besten in dem Zimmer I 

^ BROim, J.D., Thetynmiyof thecsudogM. Libr.Wocidi4.i9o8^S.i-& I 



Digitizeü by dOü 



Oie Form 4«r Kataloge. 89 

der katalc^iisierenden Beamten, zu dem das Publikum natClrlich 
Zutritt haben muß. Das Einfachste bei kleinen Verhältnissen bleibt 
immer, die Bücher nach dem Alphabet der Verfasser aufzustellen; 
dann ist eine Ordnung hergestellt, die das Finden eines Buches 
ermöglicht. Ein Katalog ist dabei nicht notwendig, aber wünschens- 
wert für den Fall, da6 ein Buch verstellt oder verloren ist. Der 
Besitzer wird sich also die einzelnen Titel auf lose Blätter schreiben, 
die ebenfalls alphabetisch geordnet werden; so erhält er ein Bild 
seiner ßüchersammlung und ihrer Ordnung. 

Selbst bei größeren Bibliotheken kann. man dieses Prinzip bei- 
behahen, wenn man es mit einem anderen verbindet AIsSteffen- 
HÄGEN vor ungefähr 50 Jahren die NationalbiUiothek in Adien zu 
reorganisieren hatte, teilte er die Bücher in große Wissenschaft 
Hohe Gruppen und in jeder worden die Bflcher alphabetisch ge- 
ordnet (8. PtTZHOLDTS Anzeiger 1868, 1869, 1874). In ähnlicher 
Weise zerfällt auch die große Sammlung des British Museum in 
700 sachlich verschiedene Abteilungen, innerhalb deren di^ ehi* 
zelnen Bücher nach ihrer Akzession geordnet werden. 

Die Prinzipien, nach denen der Katalog gt ijrdnet ist, sind sehr 
verschieden (s. u.); die Hauptsache ist, daß sie sorgfältig und ge- 
nau durchgeführt werden; dann kann der Katalog ein Führer wer- 
den, den wir trotz des besten Gedächtnisses nicht entbehren 
können. A Library, sagt Carlyi.e)S is no( Worth any thing withottt a 
Calaloga«: H is a Polypbeiniu withmit eye ia m» heed, and yoa mut firont 
the diCRcoltleB, whfttever they niay be, ol naking proper eataloguei* 

Die Form der Kataloge 

ist je nach den Bedürfnissen eine sehr mannigfaltige; es sind die 
Ordnungslisten der Bibliothek nicht nur für die Gegenwart, son- 
dern auch für die Zukunft; auch für die Neuerwerbungen muß 
daher genügender Platz vorhanden sein, und dann liegt besonders 
die Schwierigkeit hei dem festgebundenen Bandkatalog. Man 
wählt dazu ein festes, schweres Büttenpapier in Folio mit blauen 
Liiden und gibt ihm den haltbanten Einband 3) (unten mit abge- 
rundeten StaMscluenen). Die Anordnung der litel muß eine ttber- 
«chdiche sein; zunftdiat beadireibt man nur eine Seite mit hachatena 
tenf Uteln; jdie andere Seite ist fflr die Nachträge reserviert; 

' •) Edwards, Memoirs 2, S. 750. 
^ Keysscr, ZbL a. 18B5. S. 6. — Dahl, Haandbog 1916, S. 555. 
Katalog-EUibinde. ABG. 1900, as8. 
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diese weitläufige Anlage eifordert natflrlicii ein ausfilliriiches Re- 
gister, aufier bei alphabetisdier Anordnuiq; der Titel. So gewinnt 
man dnen festen Katalogband, den man nur, wenn es sein mn% 

dem Publikum in die Hand geben kann^). Aber schließlich kommt 
doch die Zeit, wo der Katalog voll ist und umgeschrieben werden 
muß. Das wäre nicht nötig, wenn man bloß die überfüllten Teile 
herausnehmen und ersetzen könnte. Deshalb hat man Schalthände 
erfunden (s.o.I.S. 74), bei denen dieeinzelnen Lagen blofi durch kleine 
Drähte festgehahen werden, die vom oberen und unteren Rande 
des Lederrückens nach innen vorspringen; außerdem gibt es öand- 
kataloge nach Göttinger und Berliner Muster, die aus einzelnen auf 
Falze gesetzten Blättern bestehen und dauernde Einfügung gestatten*). 

Wdt besser geeignet für Einschaltungen ist die Kartothek der 
Zettelkataloge, bei der die Umordnung leicht ist^ IMe Titel 
sind auf dickem Karton einseitig geschrieben, erfordern also recht 
viel Platz; sie werden gelocht und auf einen Oraht gezogen, der 
durch ein Schlofi befestigt werden kann. Leitfcarten mit den Titeln 
der Hauptgruppen ragen wie Fahnen oben hervor. Schon im 
Jahre 1826 hatte Reuss in der Moskauer Universitätsbibliothek 
den heute modernen Zettelkatalog vollkommen entwickelt^). Heute 
gibt es kaum noch eine größere Bibliothek ohne Zettelkataloge; 
die Bibiioth<:k in Leiden hat ihre Zettelkataloge in elegante kleine 
BOcherchen (Gröüe 19,5 Xio»^*^'") zerlegt, m denen die Zettel ein- 
fach durch Fäden, die durch Einschnitte laufen, festgeiiaiten werden^). 

Der Zettelkatalog hat große Vorteile: er hat stets Platz; er 
braucht niemals umgeschrieben, sondern nur umgeordnet zu wer« 
den; man könnte den einzelnen Titel also ewig nennen; aber die 
Zettel kosten vid Geld und Platz. Geld kosten ne, wal sie 
durch Reichspatent geschätzt smd; Raum wird verscfawendeti weil 
nur ein Titel darauf steht Das Zusammengehörige steht aUer^ 
dings beisammen, aber man übersieht es nicht mit einem Blick. 
Auch ist der Karton ziemlich dick; die Kasetten sind also bald volL 

*) L^EwiG, Kataloge l. das PubUkum. ZbL 31. 1914, S. 365. Gebundene 
Kat»loge wird nun, ihm aber nur ungern anvertniuen, da ak zn staric abge* 

nutzt werden. 

•) Zbl. 23. 1903, -S. 375. s. o. I. S. 74. 

*) Zettelfonn d. Katalog. ZbL 3, 91. 4, 1x8. 8, 373. — Dahl, Haandbog 1916, 
S. 547 — Matthews, Ch., A new catalogae Card. L.-J. 33. 1908, S. 333. — 
Plate, O., BandkataL od. ZeitelkataL? Blatter f. Volkt-B. 1917, S. 113. 

*) Ladewig, Politik d. B. 5. 211. 
EiCHLER, BibUothekapolitik. Lpz. 1897. S. 14, 
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Die Zettel, in Kasten geordnet, müssen sowohl fest wie beweg- 
lich sein. Jeder Zettel (z. B. lo X 13 <™) enthalt nur einen Titel, 
daher kamt bis ins Unendliche geschaltet werden; die Frage ist 
nur, wie man diesem losen Zettel den nOtigoi Hah geben soll, 

um Unordnungen vorzubeugen. Molbech, Bibl.-wiss. S. 144 braucht 
eine Schrattbenpresse, um die Zettel in richtiger Ordnung zu 
halten; andere einen GiAt mit Schnalle. Bei der Keysserschen 
Anordnung 1) hat der Zettel am unteren Rande in der Mitte ein 
rundes Loch, durch welches eine Gummischnur geführt wird. 
DziATZKO (Petzhoi.dts Anzeiger 1879, S. 227) empfiehlt einen 
Schlitz an der Seite, durch den ein Draht oder eine Schnur geht 
Derselbe, Eine Einrichtung zum Schutz von Zettelkatalogen (Petz- 
HOLDTS Anzeiger 1Ö79, S. 227, Nu. 679) ließ für die in hölzernen 
Kästen aulbewahrten und aufrecht aneinander gereihten Zette 
aus dflnnen Stabchen gebildete Gitter herstellen, die in den oberen 
Rand der ZetleUcanten eingelassen werden; man kann also die 
Zettel lesen, aber nicht herausnehmen. Wenn man alle 2^ttel auf 
einen Draht zieht, ist £ttr die Ordnung hinreichend gesorgt; aber 
es ist umständlich, neue Zettel einzuschalten. Soennecken ver- 
bindet daher das Loch für den Draht mit einem Schlitz; Maas 
verlängert den Zettel nach unten mit zwei vorspringenden Ecken'). 
Am meisten hat sich auch in Deutschland das Schodario Stadenni') 
eingebürgert, weil es ohne [ nrh und Draht eine feste Ordnung 
verbürgt und doch hinreichend Schaltung erlaubt. Natürlich müssen 
die Innenseiten der Holzkästen*) den Konturen der Zettel ent- 
sprechen. Nahe verwandt ist der Maassclie Saninieiapparat, dessen 
Holzicasten ebenfalls Hohlkehlen hat, welche in die Vorsprünge 
der Zettel tingreifen. Man kann einen einsdnen Zettd heraus- 
ndmien und emfQgen. Das Ganze wird durch einen Befestigungs- 
apparat (bei Graesel, Handbuch S. 371) geschlossen*). Einlacher 

*) Keysser, A., Über die £iiiricbtiing d. «Ipb. Hauptfcautog. ZbL a. t8£|s. 

S. I. (vgl. 9. i). 

*} Grasssl, Handbuch. S. 357—58, A. — Bommamce, F., Projet d'une catal. 
tmiv^rsel des prodnet inteUeetuel. Paris 1874. — ZbL 16. 1899, S. 61. 

•) Staderint, A., Sopra due sistemi di schedärio. Roma 1890. Zbl. 8. S 373, 

— Ladfwig, Politik d. B. S. 356, urteilt abfallig von dem Staderini-Zettel. — 
Düring, Der Schedärio. Zbl. 10. 1833, S. 344. — Hittmaik, MOB. 6. 1903, 
S. 44* 

*) Zettel u. Kftsteo, s. Laoewig, Politik d. B. S. 354. 

^ a. Maas, Zbl. 18. 1901, S. 265. — Roth, ebenda 18. 1901, S. 4^i^ 

— jün>un, ebenda 19. 1903, S, 65—66; ai. 1904, S. 450^ 
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sind die von Haupt^) koostniierten Katalogkapadii am Pappe mit 

bewef^chem Deckel und Seitenwänden, die zurückgeUappt werden 
können. Um Platz tm sparen, hat man vorgeschlagen, die Kap* 
Sehl in einem drehbaren Repositorium zu vereinigen. 

Größere Katalogzettel pflegt man in anderer Weise zu ordnen 
und zu befestigen, die der Form eines Buches mit Schaltband (s. o.) 
sehr nahe kommen. Die losen rechteckigen Blätter haben an der 
Schmalseite rechts und links einen Schlitz, in den eine große 
Metallklammer eingreift, die mit dem Rücken des Bandes in Ver- 
bindung steht; man blättert darin wie in einem Buch. An anderen 
SteUen hat man unser Problem so gelost, dafi lose Zettel in ein 
festgebondenes Buch eingefügt werden. Im British Museum sind 
die Zettel' auf ganz dflnnem Papier gedruckt; diese werden nur 
an den Schmalseiten gummiert in feste Bände dngeUebt, sie 

Haupt, H., Kapseln z. Aufbewahr, d. Blattcrkataloge. Zbl. 5. 1888, S. 36a. 
— Maas, Xaaetle tZendkataloge. ZU. i& 1901, S. 065, 467. — Roth, ebd. 8.603. 
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können leicht wieder entfernt werden. Natürlich braucht man 
dabei aber stets zwei Exemplare des Katalogs, von denen das 
eine gebraucht, das zweite ergänzt wird. In Heidelberg werden 
die Zettel wie Photographien im Album befestigt. 

Die meisten Bibliotheken benutzen sowohl die Kartothek wie den 
gebundenen Folianten für ihre Kataloge; in Deutschland bevorzugt 
'man die gebundenen Bande, in Fninkrdcb mehr die losen Zettel; 
aber die Mannigfaltigkdt ist sehr groS; in Leipzig verwendet man 
in der Universitätsbibliothek Folianten fttr die systematisdien Ka- 
taloge; lose Blatter für den alphabetischen; im Reichsgericht ge- 
rade umgekehrt^)» Der Realkatalog der Universitätsbibliothek in 
Königsberg mit 400 Kapseln von 20 cf" Tiefe voller Zettel erweist 
sich bereits als recht unbequem und unübersichtlich. — „Idealform 
würde also an und für sich der Buchkatalog sein').* Man muß ein» 
räumen, daß n:anches m derartigen Fragen mit der Gewöhnung des 
Einzelnen zusammen Ii ängt, aber mit Recht sagt Keysser Zbl. 2, S. 3: 
»Die Buchform wird bei Katalogen abgeschlossener Sammlungen 
stets die isweckm ißigste sein * Bei dem Zettelkatalog übersieht 
der Benutzer zunächst nur den einen Zettel, während er beim 
Bttchkatalog awei aufgeschlagene Fotioseilen flbeihfickt, deshalb 
scheint es zwedonaßiger, den Buchkatalog Itlr den systeinatischen, 
den Zettelkatalog fOr dai_alphabetischen zu Verwenden. 

Sdurlit und Dnidt der Z«tt»L 

Da das Wort docti male pingunt auch für manchen Bibliothekar 
gilt, so hat die Aufförderung, mehr auf eine schöne und nament- 
lich deutttche Handschrift zu achten, ihre volle Berechtigung. 
£. AcBXRKKECHT, Deutsche Bachereihandschrift, Berlin 1919 (vgl 
Deutsche Lit-Zeftung 1919, S. 389), empfiehlt eine Normalscfarift 
in vertikalem Sinne; während die jauch von Dahl empfohlene 
amerikanische Katalogschrift sich in horinzontaler Richtung aus* 
gebiklet hatte. — Was Ackerknecht eine »Deutsche* Bücherei- 
handschrift nennt, ist faktisch eine Antiquaschrift, die für die Ka- 
taloge entschieden den Vorzug verdient. Eine jede Normalschrift 
ist natürlich das Gegenteil einer mdividueilen; ihr fehlt, wie der 
Maschinenschrift, der persönliche Charakter, und doch möchte der 
Bibliothekar manchmal an der Handschrift seinen Vorgänger er- 

') Alphabet Katalog gebimden. ZbL 11. 1895, S. 413. 

^ BÖyaaM, Zbl. aa* 1903, S. 374. " 
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kennen, was bei einer Normalsciiritt sehr erschwert ist. Daß diese 
Schrift die anderen Schriftarten verdränge, ist zunächst nicht wahr- 
scheinlich, aber sie wird hoffentlich dazu beitragen ^ sie zu ver- 
bessern. 

Da nun jeder Zettel eines Buches vidldcht fflnf bis siebenmal 
mit der Hand zu schreiben ist, so hat man vorgeschlagen, die 

Zettel mechanisch zu vervielfältigen oder die geschriebenen durch 
gedruckte Zettel zu ersetzen und dafür eine besondere Druckerei 
der Bibliothek zu gründen*). Das ist mit bedeutenden Kosten 
verbunden, und dieselbe Arbeit und Kosten hätten dann auch noch 
alle ungefähr gleich großen Bibliotheken Deutschlands (und des 
Auslandes) zu leisten. Bei den Zentralisauonsbestrebungen, die 
sich bei den deutschen Bibliotheken auf verschiedenen Gebieten 
geltend machen, lag es also nahe, einen einheitlichen Zetteldi uck 
für alle deutschen Bibliotheken durchzuführen. Nach Fürstemann 
ZbL I. Z883, S. 9 erscheint es als eme ungeheure Verschwendung 
von Arbdtskraft) dafi auf verschiedenen BiUiotheken dieselbe 
Arbdt vorgenommen wird, die einmal für alle vorgenommen 
werden könnte; er schlug also vor, die Literatur der bedeutenden 
verstorbenen Schriftsteller nach einfachen Regeln Obersichtlich zu 
bearbeiten und in einem Werke vom Format der Blattkataloge zu 
vereinigen. Die einzelnen Bibliotheken hätten dann nur die ein» 
meinen Blätter herauszuschneiden, mit Signatur zu versehen und 
in ihren Katalopj ( inzuordnen. Schnorr v. Carolsfeld (Zbl. 12, 
1895, S. 448) und S. LouBiER, Nachrichten aus d. Buchhandel 2. 
1895, S. 1901 — 2 machten den Vorschlag, die Titel der Hinrichs- 
schen Bibliographie dazu zu benutzen. Henry Stevens '0 empfahl, 
die Kaiaiogzettel namendich der Inkunabeln usw. zu photugraphieren 
und zu vervielfältigen. 

Die altere Literatur s. Grassel, Handbuch S. 319—20, A. — 
The Card Catalogue: The Library World. 15. 191 2— 13, S. 39, 77. 
— Dewey, Printed Catslogne Ouds fiom a Central Bürau: The 
Libraiy 3. 1901, S. 130-^. — Schnorr v. Carolsfeld, Gedruckte 
Katalogzettel. Zbl. 12. 1895, 449, — Molitor, Zu den Vor- 



•) Wandell, C, The typwriter for card catalogs. L.-J. 27. 1902, S. 26S. — 
f Raney, M. L., llie multigraph and the flexotype ia catalogiog work. Ebd. 36. 
(911, S. 629. 
•) Ladewfc, Politik d. fi. S. 157. 

') Photo-bibUogr^>liie. or a cenMl bibliocraphical klearing-house. L.>J. s. 
i87&t S. i6a. 
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Schlägen betr. einheitlichen Zetteldruck. Zbl. 22, 1905. S. 129. — 
Paalzüvv, Emheitl. Katalogisier, u. Zctteldruck. Ebd. S. 406 — 35. — 
Gesamtkatalog u. einheitl. Zetteldruck. Ebd. 23. 1906, S. 53—65. — 
SusTRAC, Ch., Les fiches imprimdes pour les catalogues. Bull. d. 1. 
Association des bibliothecaires fr. 3. 1909, S. 74. — SchwenkEp 
. Einheitlicher Zetteldmck. Zbl 9a. 1905, S. i, 138, 19B; a6. 1909^ 

S. 1—5, 359, 404; 28. 191 Z, S. 485. — HORTSCHAlfSKY, ZCBü. NF. 3. 

191X II, S. 395. 

Fflr Deutschland ist die Große Bibliothek in Berlin der ge- 
gebene Mittelpunkt, welche gedruckte Titelkopien versendet^); für 
London di> Royal Society; für Amerika die Libran,- of Congress 
und Smihtsonian Institution in Washington s. Hastings, L. C., 
printed cards; how to order and use them. II. ed. Washington 
1914. Library of Congress. Card section. Bulletin March, i. 1914. 
List of publications for which cards are in stock. — Trommsdokff, P., 
Die gedruckten Katalogzettel d. Kongreßbibl. Washington. Zbl. 21. 
1904, S. 42—51. — Einzelne Akademien, und namentlicb ameri- 
kanische VerlegQ* legen ihren neu erscbimenen Werken gleich 
mehrere Exemplare solcher Zetteldrucke bei Dennoch ist der 
Gebrauch gedruckter Katalogzettel weniger verbreitet, als man 
hätte denken sollen; zunächst sind die Zettel selbst nicht billig, 
da sie wenigstens teilweise durch Patent geschützt sind; nament- 
lich aber kosten sie viel Platz, da die Kartons mit dem aufgeklebten 
Titeldriick nur einseitig benutzt we'-den. Mit Recht sae:;t H U. Field 
(Zbl. 13. 1896, S. 425): Ich bin der fpF^ten Überzeugung, daß die 
geradezu kolossale Ausdehnung des Zettelkatalogs ein Übelstand 
ist, an welchem vielleicht das ganze Unternehmen scheitern wird. 
Für die kleineren Bibliotheken wird sicher durch den Gebrauch 
der gedruckten Zettel Arbeit erspart, aber andererseits kostet es 
wieder Arbeit, sie in einer ganz genauen Ordnung 2U halten, da 
man sonst den Zettel in dem Augenblick nicht zur Hand hat, 
wenn man ihn braucht; ehe der Beamte lange vergebens suchl^ 
wird er vielmehr selbst den Titel schreiben, den er braucht. End- 
Hell ist doch auch noch in Erwägung zu ziehen, daß kleinere 
Bibliotheken vielleicht die Hälfte der teueren Zettel, die sie von 
der Zentralstelle beziehen, überhaupt nicht benutzen können, da 
die Bücher ihnen fehlen. 

*) Sie gibt seh 1892 ein Verzeichnis der aus ler neu erschirnenen Literatur 
erworbenen Druckschriften (seit 1910 als Berliner Tiieldmcke), und ein 
JahresveneeidinU) der an deutschen Univeraititen ersdiieneoen Sdirilteii seit 
Z8B7 (evf dnrcUochtem Karton und in Budiforai) herrai. 
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3. Kapitet 
Alten der Kataloge* 

Man unterscheidet Universal- und Spezialkataloge. Die 
ersteren umfassen alle Bücher der Bibliothek; die letzteren da- 
gegen nar dne Auswahl, die nach bestmimteii Gerichtspunkten 
veranstalttit wurde. Alle Ausgaben eines römischen GeschlcfatSF 
sclireiberB, wekbe die Bibliothek besitzt, stdien in dem Kataloge 
Hist bt, auch die, welche vor 1500 n. Chr. erschienen «nd. Aber 
die Bibliothek hat ein eigenes Fach Likunabeln, deshalb weiden 
alle Drucke bis 1500 ausgesondert und müssen also auch In diesen 
Spezialkatalog eingetragen werden*). 

Die Ansprüche, die heute an die Bibliothek gestellt werden, sind 
so mannigfach, daß ein Katalog nicht mehr genügt; die heutige 
Bibliotheksvenvaltung fordert mehrere und vor allem vollständige 
Kataloge'). H. Ludewig, Zur Bibliothekonomie (Dresden 1840) hat 
allerdings einen Mon^katalog vorgeschlagen, welcher nichtnurdie 
Bücher der Bibliothek, sondern auch die fehlenden namhaft machen 
soll für alle, die sich mit der betreffenden Frage beschäftigen. So 
würde allerdings ein für die Wissenschaft nützliches Handbuch, aber 
kein Bibfiothdcskatalog entstehen, sondern eher eine Bibliographie. 
Sehr brauchbar fOr die Bedürfnisse des Augenblicks isC ein Schlag- 
worts -Katalog von Georg (und Ost) x. Hannover 1889 tf., der 
nach Scfabigworten geordnet die Literatur anfiahit; er ist ein un- 
entbehrliches Hilfsmittel des Buchhändlers bei Anfragen seiner 
Kunden; aber sdbst größere Bibliotheken*) (s. u.) haben versucht, 
den Realkatalog auf diese Weise zu ersetzen. Schon im Jahre 
1734 erschien Catalogus librorum bibliothecae medii Tempil Lon- 
dini ordine Dictionarii dispositus. Allein für eine Bibliothek mQßte 
der Schlagworts Katalog mit großer Ausführlichkeit und Sorgfalt 
gearbeitet sein und würde dennoch vielfach nicht ausreichen. 
H. Stein ACH Deutsche Bauzeitimg 1889, S. 130, hat ihn für tech- 
nische Bibliotheken empfohlen. Wer ihn entworfen hat, kann sich 

') Delisle, Instracdoos p. I. redaction d'nn catil. de ihm. et pour Is redacL 

d'un inventaire des incunables. Paris (1911). 
*) LcYH, Zbl. 30. 19x3, S. xox. 

<) Wfss» W. v.t Ober den SdbigwofdEitalog. Seoiiid. HbL s5> Lpz. 1909^ 
1^4. — BoMATTA, Der Schlagwortkaulog d. k. k. Univ.-BibL in Wien. ZbL 

30. 1913, S. 331. Z.ETirT.n, C. Der .Schln2;wortkritalr:.g. 2%!. 31« I914, S« 4|45. 
{25. Versammloiig deotscber Bibliothekare ia Ju^ipzig.) 
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leicht orientieren, aber alle anderen müssen genau üftterrichtet 
werden, nach welchen Gesichtspunkten die Stidbworte gewählt 
und in welchem Umfange die Werke exzerpiert sind. Bei diesen 
einzelnen Schlagworten wird doch immer manches unberücksichtigt 
bleiben. Mag der Schlagwort-Katalog noch so ausführlich sein, 
er könnte immer noch genauer sein Wenn zwei Gelehrte für 
dieselben Bücher einen Schlagwort-Katalog ausarbeiten, so werden 
sie niemals genau übereinstimmen. Spezialbibliographien sind 
immer noch nötig. Viel mehr empfiehlt es sich, den Katalog rein 
systematisch anzulegen, aber Schlagwort» Verweisungen hmza» 
zufOgen. 

Der Diktionär-Katalogi), der in aipbabetiacher RcShenfolge 
die dnzdnen Stichworte auffuhrt, mag für den praktischen Ge> 
brauch manchmal recht nOtzIicb sein, kann aber die Schatze einer 

großen wissenschaftlichen Bibliothek niemals erschöpfen; und da« 
•bei müßte man die Bflcher desselben Gegenstandes an Velen ver- 
schiedenen Orten suchen. Vgl. Subject Indexes. Sammlung 
Dz. II. 1898, S. 108. Von den Subject Indexes sagt Dziatzko: 
Sie geben, namentlich wenn man das richtige Stichwort sogleich 
trifft, schnelle Auskunft über einen Teil der gesuchten Literatur , . . 
Aber oft schwankt man zwischen zwei verschiedenen Schlag- 
wörtern; meist ist man im Zweifel, ob man die Spezies (Unter- 
abteilung") innerhalb des Genus (der Obergeordneten Grupjjc) unter- 
bringen, bez. suclien soll; und fast me findet man das Verwandte 
. . . zusammen; vgl. Subject Index of modern works added to tbe 
Library of Br. Mus. 19x1 — 15. London 1918. J. D. Brown, Subject 
Qassificatbn. IL ed. Lond. 1914, gibt ein ausgearbeitetes Sebent 
des ScUagwort-Kataloges, dafi im äußeren an das von Oewey er- 
innert, obwohl er ach von dem Zwang 'des DezhnUlsyslems fire 
gemacht hat; er verwendet große und kleine Buchstaben mit anip 
bischen Zahlen mit ausftthrlichem Index, S^ ^—406. 

Die Leipziger Universitätsbibliothek hat außerdem noch einen 
sogenannten Nomenklator, d. h. ein Register für sämtliche Na* 
men und die wichtigsten Schlagworte der Bibliothek, das kaum 
Katalog genannt werden kann, aber für die rasche Orientierung 

manchmal sehr gute Dienste leistet 
Von einem Akzessionskatalog sollte man_Ueber nicht reden, son- 



') s. F*EKKiNS, Classifiration in dictioDar;y patalogues. L.-J. 4. 1879, S. aaß, 
find GiufSEL, Handbuch aaaA., 545. 
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dem vielmehr von einem Akzessionsjournal (s. u.); es enthält die 
laufende Ntmitner des Jahres, Htd, Bezugsquelle und Plate fOr 
Bemerkungen. Die Probe eines amerikanisclien Akzessionsjounials 
bei Dahl, Haandbog S. 550, ist viel ausfflhrlicher. Es empfiehlt 
sich nicfa^ wie vorgeschlagen wurde, ihn durch die gesammelten 
Fakturen des liefernden Buchhändlers zu ersetzen, s. Dahl, Haand* 
bog 1916^ S. 519, 548. Alle diese eben genannten Arten von 
Katalogen, außer dem Akzessionsjournal, sind allerdings nicht ab- 
geschafft, aber doch auf wenige Bibliotheken spezieller Art be- 
schränkt. Die anderen beschränken sich auf das, was sie für not- 
wendig halten. 

Dewfy, The Coming cataloguc. The Library i. 1877, S. 433. — I^Iu^enbecs, 
Zar Frage dnhdflidber Katabgiaiemogsregeln. ZÜ. ag. 191a, S. 31a — 
Musterkataloge s. Ladewig, Politik d. Büch. S. 168, 906. — Vorschriften f. d 
Katalogsarbeiten d k. k HoHiibl. in Wien 1901 (Zbl. 9, 72. to, 234V — Heusle, 
Instructions «fidmentaires et techniques poor la mise et le maintien en ordre 
des livres d*unc biblioth. Lille 1890. — Grabsel, Handbuch am—». — > Rules 
for oonpiling the itetalognes in the deparlonent of ptinted books in ^ Brit 
Museum. London 1900. — Ciiii.ovt, D., T Cataloghi e Vlnstituto internar. d. 
bibliogr. Firenze 1897. — Stekfenhagen, Zur Reform unserer öfi". Bibliotheken, 
Grenzboten 34. i. i. 1875, S. 371. — Rooveyre, Connaissances n6cessaires k 
un bibliophile 9. Firis 188a. p. z. Classtficatioit systdmstiqac des Itvrea. — 
Matiern, J., Uniform cataloguiog rulcs. L.-J. 37. 191a, S. ^|6i> — WhSaIUV, 
The Br. Mus. Revised Rt.:les for cataloguing. The Library t. S. 263—73. 
DahlgreNi E. W., N>a Katalog re^cr: NTB. 3. 1916, S. 181. — QuinNi J. H., 
Manud ef Hbrtry cataloguing. Loadon 1899. 

Die Universalkataloge zerfallen in Standorts-, alphabe- 
tische, systemlose und systeäiatische Kataloge. 

I. Der Standortskatalog 0 besteht i^eistens aus losen Zet- 
teln, die den abgekfirzten Titel, das Format, die BändezaM 
und die Signatur eines neuerworbenen Werkes enthalten. Die 
Zahl der Tafeln und Karten muß notiert werden; sind sie in 
einem besonderen Randp größeren Formates erschienen, so er- 
halten sie emen besonderen Zettel und eine besondere Signatur 
mit der entsprechenden Verweisung. Wie die Bücher selbst, so 
werden auch die Zettel nach dem Format und der Signatur ge- 
ordnet; sie geben also ein Bild von der ]>ibliQtliek selbst (Platz- 
katalog), und sind daher sehr bequem für den Beamten beim Ka- 
talogisieren und bei der Revisbnl 

Absolut unentbefariich ist der Standortskalalog allerdings nicht 
Hartwig z. B., der die Bacher im Katalog ohne Rtlckaicfat auf 

^) Zbl. 33. 1916^ S. 17». 
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das Format ordnet und mit springenden Nummern versieht, kann 
ihn entbehren (s. Graesfl, Handbuch S. 238 — 39) und beim Nu« 
merus currens fällt er mit dem Akzessionsjoumal zusammen. Aber 
für den katalogisierenden Beamten und auch für die Revision der 
Bücher in den Magazinen ist er doch in hohem Grade wünschens- 
wert Du Kloster Bordesholm liitte 2i«cb eiiieni Katalog vom 
Jabie 1488 berehs eineo alphabetischen und emen Slandorta>Katalog 
Aber die Schranke A bis O (Serap. 1849^ S. 51). Wir kennen 
femer enien Slandorts^Katalog vom Jahre 1665 fflr eine BibUotbdk 
des Groflen KurfQrsten (s. Friedrich, Kritische firörteningen (Lpi. 
S. 95. QstAXseL, Handbuch S. 340). 

4. Kapitel. 

Der alphabetische Katalog. 

hulnikliMiflii f. die alpbabet. Kataloge der preufi. Biblioth. ILAaaf. fi«tti 

1908. — Kaj^tu, R., Neuere ausl&ndische Instruktionen f. alphabrt. Kataloge. 
Zbl. 35. 1918, S. loi. — Keysser, A., Zbl. 2 1885, S. i. (s 0 ) vgl. S. 173. — 
(Kukula], Anit«iastraküoDen f. d. Ausarbeituog d. Zettelkatalogs der . . . Üniv«- 
BlbliiMlwk b Prag (ZbL z& aq^ ^ Gwutan,, Handbndi & aoz A., «43. — 
Dahl, Humdbog 1916, S. $49. — ftfAYZR, F. A*» Dar a^habat Bandkatalog. 
Zbl. 17. 1900, S. 131. vgl. 1, 476. a, I— T9, 91, 173, 397, 345. — DziATZKO, C, 
Instruktionen f. d. Ordnung der Titel im aiphabeL ZetteUcalalog d. Univ.-Bibl.' 
an Breala«. Brealatt 16861. — Haralellaog der Zettel d. alph. Kataloge. ZbL 
9. t8ga^ S. iiaL — Mma, J«, Der alphabet Bandkatalog. MOB. 3. No. 3; 

4. 1900, No. 2; 5. 190T, S. 7a — BoHATTA, Nominalkatalag. MOB. 9. 1905, 

5. xio. — BooENo, Jb. f. Bä, i. 1909, s. 99. — StulSi H. G., Alphabetical 
Order. The Library World 1912—13, S. 347, 96a. 

Die alphabetische Anordnung der Bücher namentlich in 
Uemeren Sammlungen scheint die einfachste mid natOrlicbste zu 
sein; sie wurde sowohl im Altertume wie im Mittelalter ange* 
wendjGt, z. B. Im elften bis zwölften Jahrhundert in dem Katatoge 
des Klosters Cbrvei, s. Edwards, Memoirs x. S. 238* Im Jahre 
1672 forderte der KurfQrat Karl Ludwig in den Statuten der 
Universität Heiddbei|;*) von dem Bibliothekar: 

Sechstens soll er verschaffen, auch selbst band anlegen und 
daran sein, daß ein cat^logus alphahetirus üniversalis über die 
ganze bibliothec fürderlichst verfertiget, iederzeit comph'ret und 
davon zwey ejtemplaria auf der bibliothec behalten werden. 

^ Statuten and Refonnadooen d. Ihüv. Hdddbers^ BearbcMet A. Tnoa- 

BKCKZ. Lpz. 1891, S. 377. 

Gsr4lh«a>«B, UiUiotiwkakBnd«. 0. 4 
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Auch heutzutage gibt es wohl kaum eine Bibliothek, der ein 
alphabetischer Katalog fehlt. Er soll, meist auf losen Blättern, 
alle Werke der Bibliothek nach dem Alphabet, ihrer Verfasser 
oder Stichworte aufführen. Den Kopf des Blattes bildet der grofi- 
geschriebene, volle Name des Verfassers; dann folgen seine ein- 
zelnen Werke, die manchmal mehrere Blfitter oder ganze Hefte 

* füllen. Auch dte Anordnung der einzelnen Titel ist alphabetisch, 
aber die gesammelten Werke bilden den Anfang. Bei dtn 
einzelnen Werken befolgt man folgende Ordnimg: i. Ordnungs- 
wort, 2. Verlag resp. Druckort und Jahr, 3. Format und Bände- 
zahl, 4. Ausgabe, Auflage, Übersetzer, Herausgeber, 5, Einteilung 
und Defekte, 6. Signatur und Nummer i). 

' Für spätere Nachforschungen empfiehlt es sich, Jahr und Num« 

mer der Akzession im alphabetischen Katalog am Rande hinzu* 
zufügen. 

Fur jeden fremdsprachigen Titel, besonders aber auch fflr jeden 
Automamen gelten bestimmte Gesetze der Transkription (s. ZbL 
24, S. 304, vgl. Stichwort), auf die wir hier nicht eingehen können 
(s. o. S. 2s). Bacher von mehr als drei Verfassern werden | als 
anonyme behanddt, s. Graescl, Händbuch S. 251-— 52. ^ 

Manche der Bücher passen schledit für die alphabetische Ord- 
nung, wo z. B. der Titel aus einem Satze besteht (Gold gab idi 
für Eisen), oder fehk<), bei landesherrlichen Verordnungen, mit 
Wir beginnend, oder weil das Ordnungswort zu massenhaft wieder- 
kehrt, Catalogus, Corpus, Zeitschrift, oder auch weil die systematische 
Anordnung die sachgemäße ist, z. B. Karten und Musikalien. 

Wenn jeder Bibliothekar nur fOr sich arbeitete, so wären all- 
gemeine Regeln für ihn nicht so notwendig; aber er arbeitet auch 

für seine Mitarbeiter und Nachfolger, die seine Entscheidung ohne 
viel Suchen kennen müssen. Das ist aber nur möglich, wenn beide 
den allgemeinen Regeln folgen. In manchen Fällen, z. B. bei zu- 
sammengesetzten Worten, kann man Ober die Einordnung zweifel- 
haft sein: Richard Wagner- Verein könnte man mit gleichem Rechte 
unter R und unter W eintragen, hi solchen Fällen pflegt der 



Keysser, A., Über die Einriebt d. alphabct. Hauptkataloge. 2.bi. 2. 1Ö65, 
S, I, vgl S. 173. — Kaisek, Neuere analiad. Lwtriiklioiieii f. alpfaabet Kalaloge. 
Ebd. 35. 1918, S. loi— 19. 

^ CoRDA, A., Catal i. factnnift et d'inires doemaeiiift |iidia«iip «iierieiirB 
i 1790. X— 5. Paris 1890. 
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Bibliothekar sich der Entscheidung der preußischen Instruktionen 
zu unterwerfen, auch wenn er persönlich anderer Ansicht ist 

Diese schreiben vor, zusammengesetzte Substantiva als ein 
Wort zu behandeln und Richard Wagner* Verein unter R einzu- 
tragen. Damit ist die Entsclieidimg gefallen, und es empfiehlt 
sich, sie anzuerkennen. Die Insii uktionen für die a1phabci;schen 
Kataloge der preußischen Bibliotheken bestehen aus deiariigen 
dnzelneii Entscheidungen. Wir können sie hier nicht ausschöpfen 
und müssen uns begnügen, hier einfach auf diese Form zu ver- 
weise (s.a Stichwort und Namen). 

5. Kapitel 

SyatemlOMr Katalog (und AufttoUung). 
Numerus currens^). 

Sehr einfach ist das Prinzip des Numerus currens (der laufen- 
den Nummern). Die Bticher werden nach der Zeit der Erwer- 
bung geordnet, nicht bloß für den Anfang, sondern dauernd; 
nicht nur m kiemen, sondern auch in großen Bibliotheken, wie 
z. B. in München und jetzt auch in der Deutschen Bücherei in 
Leipzig. Die Systematik beschrankt sich darauf, daß allerdings 
größere wissenschaftliche Gruppen gebildet werden, mnerhalb 
derer aber die BOcfaer einfach aneinandergereiht werden nach 
dem Datum der Erwerbung. Akzessionsjoumal und Standorts» 
katalog fallen also zusammen. Um Platz zu sparen, werden drei 
gesonderte Listen geführt für FoUo, Quart und Olctav. — Der 
Numerus currens ist sehr alt, denn die Art, wie in manchen mittel- 
alterlichen Bibliotheken die Neuerwerbungen eingeordnet wurden, 
beruht eigentlich auf demselben Prinzip; seit der Zeit scheint er 
niemals ganz vergessen zu s( in. [Der Num{;rus currens] „wurde 
in Marburg schon im Jahre 1653 angewendet; Ebert hat ihn 
empfohlen, Petzholdt hat sich für ihn entschieden* (Zbl. 30. 1913, 
S. 106), ebenso Germar (Serap. 10. 1849, S. 261). Auch Schret- 
TiNGER, Aufstellung der Hol- und Staatsbibliothek, München (Zbl. 
^. 1914, S. 427) vertritt die systemlose Aufstellung. Man hat mit 
Recht gesagt, die laufende Nummer sei kein wissenschaftliche« 

') 8. Graesel, Handbuch S. 301; Dahl, Haandbog 1916, S. 574 — 75. — 
MfiLLER, G. K, Vom Prinzip der Zugangs-AoisteUuQg. ZbL 1917, St a9X. VgH 
Zbl 191a, «41; 1913 97, 1914, 39a. 

4* 
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System, sondern beseidme nur praktiscb die Art der Aufeldlung; 
aber die Hauptsache Ueibe doch immer, ob man ein Buch leidu 
findet 

Die Vorteile dieser Anordnung lassen sieb nidht verkennen und 
haben begeisterte Anwälte ^ gefimden, die mit grofiem EiCer und 
mft großer 'Gdehrsarokeit die systemlose Anordnung der BOcfaer 

verteidigten. Sie hat einfache Signaturen» da die Exponenten, die 
hochgestellten Buchstaben, fehlen; sie vermeidet Lficken in der 
Aufstellung und kann die neuesten Erwerbungen, die stets am 
meisten gesucht werden, zusammenstellen, braucht deshalb auch 

nicht die großen Schenkungen zu zerreißen Die einzelnen Bände 
der Zeitschriften wird man natürlich trotz des Prinzips zusammen- 
stellen. Namentlich aber ist bei der systemlosen Anordnung der 
Bücher stets der nötige Platz vorhanden, während der Systeraa- 
tiker doch schließlich im KaUilog und im Magazinraum an eine 
Grenze kommen kann, wo er zugeben muß, daß er hier nicht in 
der alten Weise weiter kommt und sich gezwungen sieht, einzelne 
Teile oder vielleicht ganze Fächer uiuzusignieren resp. umzustellen, 
wenn für größere Erwerbungen ^er auch bei einer nicht vor- 
gesehenen Rkditong der Wissenschaft kein neuer Platz mehr ge- 
schaffen werden kann. 

Auf der anderen Seite aber können neue Auflagen desselben 
Werkes nicht beisammen stehen, und Fortsetsungen oder nicht 
voQstlnd^ Zeitschriften ünden nur schlecht ihren Platz. Obwohl 
bequem fflr den Beamten, ist sie fflr den Gelehrten entschieden 
unbequem, weil er bei keiner Anordnung so sehr an den Katalog 
gebunden ist; wenn er 30 Bocher braucht, muß er dreifiigmal den 
Katalog nachschlagen, und die Bücher aus vielleicht 30 verschte» 
denen Sälen holen. Als Ergänzung des Numerus currens verlangt 
daher Germar, Serap. 10. 1849, S. 261 einen Nummemkatalog. 

Der Vorteil der S3'stematischen Anordnung, daß man das Zu- 
sammengehörige, wenn auch nicht vollständig, beisammen findet, 
ist so groß, daß man leicht darüber hinwegsieht, daß er nicht bis 
in seine letzten Konsequenzen durchzuführen ist. Was in Zeit- 
scliriften, größeren Sammelwerken, Festschriften usw. publiziert 
ist, kann natürlich nicht an seinem systematischen Ort stehen. 
Aber einmal kann man das auch gegen jedes andere systematische 

*) Lkyh, G., Dogma v. d. systemat Aufstellung. Zbh 29, 191A, S. 341; 
30. 1913, S. 97. — FuMAGALu, Dell« oolocaxione dei Ubri neUe pubbL bJliL 
Virenxe iBgo» Zbl. 34. 19x7, S. aai» 
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Prinzip sagen und dann läßt sich hier durch reichliche Verwei- 
sungen nachhelfen. Ein Nnchteil der systematischen Aufstellung 
ist weitläufige Anordnung der Bücher, weil man für die Zukunft 
viele Lücken lassen muß. Deshalb aber pflegt man bei der Über- 
siedlung in den Neubau gleich zwei Bretter in jedem Reposito« 
rium freizulassen. 

Bei dieser systemlosen Anordnung stehen also Bücher ganz ver> 
idiiedeiieii Uihalls unmittelbar nebeneinaBder; auf den ersten Blick 
kam man ein tbeologiscfaes nicht von einem maäiematischen Buch ^ 
unteracbelden. Es Ist daher schon ^e Erleichtenmg, wenn der 
Inhalt, wenigstens üiifierlich angedeutet wird; z. B. von Brunn, 
Heric., Faibfonnblftttchensystematik (Zbl.38. 19x5,8.85), Der Ver« 
faaser erklärt diese schöne Wortbildung: KenntUchmadiung des 
wissenschaftlichen Faches von BibUotheksbOchem durch Blättchen, 
die sich sowohl nach Farbe als nach Form unterscheiden imd 
auf die Bücherrtlcken geklebt werden, um bei Aufstellung nach 
dem Numerus currens eine systematische Übersicht zu erzielen. 

Es ist Notbehelf, der äußedich durch die verschiedenen Farben 
und Formen emen sehr unruhigen Eindruck macht, und schließlich 
werden die Mängel der systemlosen Aufstellung dadurch doch 
nicht gehoben. ' 

Ich rekapituliere also kurz: Junge, noch nicht entwickelte Bi» 
bliotfaeiten mit nicht genOgendem Personal mögen sich mit dem 
Numerus currens behdfen, der doch stets etwas Provisorisches 
behalt; filtere Bibliotheken dagegen, bd denen die systematische 
Anordnung durchgeführt ist — und das ist die Mehrsahl in Deutscfa- 
bmd — , werden diesen Fortschritt nicht wieder rOckgfingig machen. 
Auch der Benutzer der Bibliothdc wird sich nicht leicht mit 
dem Numerus currens befreunden; er wird wünschen, das Zu- 
sammengehörige auch beisammen zu finden; dann aber braucht 
er ein bibliographisches System und einen systematischen Kataloge 

6. KapiteL 
Der systenifttische oder Reallcatalog. 

FO11STEMAI1.V , Systematische, aipbabeU, chroDologiädic Anordnaog. ZbL (. 
1884. S. 993, vgl. 461. ^ EowAKM, Memoln a, S. 761. • lUimna^ Schema' 
des Realkatalogs d. Oniv. Halle. Zbl. BeOielt l, 3, 1—345. — Schulthsiss, Zar 
Fortbildung des Hallcschen Systems (Hartwig). Fcstschr. d VI. Versamml. 
dtsch. Bibltoth. Posen »905. S. 43. — • FocKS, R., Grundlegung zu einer Theorie 
systemal. Katalogs. SanninL Dx. 13. igoOk Quian, J., and Jams BkMWIi 
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dfiificalioD of boolu for libfaiv* in wfaidi readen are allowed tceess to 
the abdves. The Library 1895. S. 75-^ — Eichler, F., Der Realkatalog. 
MOB. 7 igo3, S. T74; 8. 1904, S. 22 - Über den Rralkatalon der Kgl. Bi- 
bliothek in Berlin vgl. V^aientix, Der ;Rea!-|Katalog d. Brlo. Kgl. Bibliothek. 
MüB. 8. X904, S. 76; er umiaüi 755 Bände und bczeichoet die eüuelneji FAcher 
mit bteinbehea Bodiataben. 

Der Realkatalog ist von allen anderen der wichtigste und ge- 
wissermafien die Krönung des Gebäudes; er macht die BibKotbek 
in höherem Sinne wiasenschaftüch erst brauchbar. Bei jedem 
j anderen Kataloge mufi man die Fassung des Titeb genau Icennen, 
oder wenigstens des Stichwortes; beim Realkatalog dagegen nicht; 
denn er berflcksicfatigt nicht die Form, sondern die Sache; ob 
«Archiv" oder „Zeitschrift "einer Wissenschaft ist gleichgültig; man 
findet das Buch im systematischen Katalog an derselben Stelle; 
selbst Differensen in der Schreibung fremdländischer Namen be- 
gründen keine andere Anordnung; und unmittelbar daneben findet 
der Suchende auch noch, was weiter über denselben Gegenstand 
vorhanden ist. Wenn also drei Männer über rin bestimmtes 
ThemaBücher geschrieben haben, und ich bloß einen Namen kenne, 
so erfahre ich durch den systematischen Katalog auch die Namen 
der beiden anderen. Wer über dieses Thema arbeiten will, findet 
dort auch ohne weiteres die ältere Literatur, soweit sie vorhan- 
den ist Als einen Vorzug des systematischen Katalogs möchte 
ich auch noch den fOr die Ausbildung des Beamten hervorheben, 
daß er den katalogisierenden Beamten in ganz anderer Weise 
swingt» das Buch kennen su lernen, als wenn er ihm seine Signatur 
nur gibt nach dem Datum der Aksesskin. i^Den Nutien einer 
systematischen Aufstellung für die alte Zeit," sagt daher Leyh^), 
.kann man jedenfalls nicht bestreiten, ja man mufi sogar ihre Not- 
wendigkeit anerkennen." Der Realkatalog macht die Bibhothek 
in höherem Sinne brauchbar; daher bemerkt Fr. Vinton, L.-J. 3,S. 49: 

In every of thcm (libraricsj arc thousands and thuusands of books, which 
have never been opencd, becausc nobody knows tiic^- aj e tliere, ior wani of 

s caialogae of sttbiecta. Seme Klage wird uns begreiflich, wenn wir 
bedenlKn, dafl z. B. dem British Museum ein voUsttod^er Sach^ 
katalog fddt Ober den Gegensats systemloser und systematiscber 
Anordnuqg der Bflcfaer war bereits oben die Rede; auch bei der 
cfsleren wird em systematischer Katalog gute Dienste lebten^ 



*) ZbL 3ft 1913, S. xoa 

^ ti Dmo, HiMuibog 191^ & 5Si> 
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AUgememe Vorschriften für die Anordnung innerhalb des syste> 
matischen Katalogs lassen sich nicht geben. Dziatzko hat sich 
für die cbronologiachey Hartwig für die alphabetische Anordnung 
entschieden; hier wird das Richtige sein, beide je nach den Um* 
ständen anzuwenden. — Wie in allen anderen Katalogen, so bildet 
auch im systematischen der Name des Verfassers das Stichwort 
und den Anfang. Nur diejenigen Bibliotheken, die z. B. ein eigenes 
Fach Biographien haben, ordnen dieselben nicht nach dem Ver- 
fasser, sondern nach dem Alphabet der behandefiten Persönlichkeit, 
weil sonst die verschiedenen Werke über dieselbe Person getrennt 
werden müßten. JusTi's Winckelmann und seine Zeit erhält seinen 
Platz unter W. Bei den zahlreichen Büchern, die als Feslgabe, 
Festschrift usw. bezeichnet sind, ist bei dem Namen des Geehrten 
wenigstens auf das ihm gewidmete Buch zu verweisen. . 

Oer systematische Katalog wird angelegt mit Hilfe der syste- 
matisch geordneten Standortszettel; meistens benutzt man grofie 
liniieite Bogen, die zunächst nur anseitig heschrieben werden, 
ohne Trennung der Formate. An der oberen Schmalseite darf 
die systematische Oberschrift nicht fehlen; an der rechten Lang* 
Seite ist der Platz für die Signatur; der Hauptraum des Blattes 
ist für die weitläufig geschriebenen, abgekürzten Titel der Bücher; 
die Namen der Verfasser stehen stets an erster Stelle; um eine 
rasche Übersicht zu erleichtern, müssen auch die Überschriften 
der Abteilungen und Unterabteilimgen des Systems hinzugefügt 
und durch besondere Schriftart ausgezeichnet werden. Auch sach- 
liche Verweisungen dürfen nicht fehlen, ein Katalog der Inschriften 
z. B. ist graphisch oder alphabetisch geordnet; deshalb sollen die 
Scblagworte der Verweisimgen den Inhalt der Inschriften berück- 
sichtigen, wie z. B* Monumentum Ancyranum. 

Es empfidilt sich» gleich im Anfange des Registers das biblio- 
graphische System namhaft zu machen, nach dem die Bücher ge- 
ordnet sind. Auf die verschiedenen Systeme selbst haben wir im 
vorigen Kapitel hmgewiesen. Pocke, Grundlegung zu einer Theorie 
des systematischen Katalogs hat die These aufgestellt : „die Bi- 
bliothekswissenschaft verzichtet auf eine systematische Klassifikation 
der Gesamtwiss^chaft, legt aber bei den Einzelwissenschaften 
die jeweilig gültige Systematik zugrunde." Der Bibliothekar hat 
nicht das wissenschaftliche System auszubauen oder zu verbessern. 



*) SftmmL Dl, xSga 
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■ondern mir das beste System anzuwendeii aar Ordnmig seiner 
Bach«*; wemi also z. B. eine ganse Klasse oder Gruppe voU» 
standig fehlen sollte, eo ytnrd er sie faOciistens in ^ein syrtema- 
tisches Register aufnehmen; wenn mehrere nur schwach vertreten 
sind, so braucht er sich nicht zu scheuen, diese wenigen Bllcfaer 
zu einer neuen Gruppe zusammenzufassen, und andererseits, wenn 
das Bedürfnis vorhanden ist, aus den alten neue Fächer zu bilden, 
die in keiner wnssenschaftlichen Bibliographie vorhanden sind. In 
Leipzig gibt es eigene Fächer wie Weltkrieg, Cicero, Aristoteles, 
Dante, Shakespeare, Schiller, Goethe; auch Homer würde sich 
dazu eignen. Dadurch erhält man Platz in dem, Fache, mit dem 
sie früher vereinigt waren. 

Für den naturwissenschafüichen Teil verweise ich auf die Bi- 
bliographie der deutschen naturwissenschaftlichen Literatur, heraus- 
gegeben vom Deutscboi Bureau der inlematimialen Kbliographie 
in Berlin, i. Jena 1901 ff. (hat jetzt aufgebort), und Abendroth, R., 
Das bibliographische System der Natuigescfaichte und BMishi. 
Borna und Leipzig 1914. 

Die Anordnung innerhalb der dnzdnen Klassen ist meistens 
die, da6 das Allgemeine vorangestellt wird, um dann zum Spe* 
ziellen überzugehen. Sie ist meist systematisch oder auch chro» 
nologisch; andere Fächer wie z. B. Apparatns criticus eignen sich 
besser zu einer alphabetischen Anordnung. 

Konsequenz ist boim s^'stematischen Katalog die Hauptsache; 
manche Bücher können mit demselben Recht zu zwei verschiedenen 
Klassen e^erechnet werden, wie z. B. die Varusschlacht zur römischen 
und deutschen Geschichte; wenn aber die Bibliothek sich einmal 
in dieser Frage entschieden hat, so muö die Entscheidung respektiert 
werden. 

Wenn der Realkatalog aus festen Banden besteht, so ist bei 
ihrer grofien Anzahl eine tabcUarische Übersicht wQnschenswert 
mit der Ordnungsnummer und dem Utel des Katalogs, einem 
Hmweis auf die entsprechenden Teile des Standortskatalogs und 
auf die Magazmraume, in denen die Bflcher untetgebracht sind. 

7. Kapitel 

nennt man die Nebenkatal^, welche, ohne Rfldnidit auf den £»* 
halt, den Rahmen des Systems der Bibliothek durchbrechen, so 

') B, GnACftSL, HaiiUbacb S. aa^. Dahl, HAAodbog 1916, S. 554. 
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z. R das Verzeichnis der besonderen Sammlungen, der Hand- 
aehrifien, Mualcalieiii)^ Autographen, Cimelien, Libri sepositi oder' 
prohibiti; forner Dissertationen Programme, Karten, Stiebe, 
Porträts, Patentschriften, amtliche Drucksachen und BudihSndler* 
kalalofe. Ebenso gehören die Hilfakataloge für die Verwaltung, 
des Lesesaales, der Dubletten des Zeitschriften- und Zeitnngs- 
sinimeni hierher. Auch die kleineren geschenkten oder vermachten 
Sammlungen, die gesondert verwaltet werden, wie <. B. HiotZEU 
Goethebibliothek in Leipzig, brauchen natürlich einen Spezialkatalog. 

Daneben führt die Bibliothek noch ein Verzeichnis ihrer Neu* 
erwerbungen, das aber nicht als Spezialkatalog*), sondern eher 
als Akzessionsjoumal zu bezeichnen ist, s. o. Der Bibliothekar 
wird natürlich stets bemüht sein, das Zusammengehörige beisammen 
zu lassen. Ein Verzeichnis naturwissenschaftlicher Zeitschriften 
muß natürlich zu den Naturwissenschaften gestellt werden; da- 
gegpn die Periodika im iiilge meinen brauchen einen Spezialkatalog*). 

Unter den verschiedenen Arten von Spezialkatalogen nehmen 
die Handschriftenkataloge (s. Dahl, Haandbog 1916, S. 548) 
eine ganz besondere Stellung ein, da sie nur von ganz besonders 
dazu vorgebildeten Beamten ausgearbeitet werden dürfen. Alle 
sind dann einig, daß sie gedruckt werden müssen (s. S. 59). Die 
Anforderungen an einen Handschriftenkatalog sind in neuer Zeit 
sehr gestiegen. Über die Beschreibung der Handschriften (s. o.) vgl. 

DtUHJ, L., Hole war h redadkn d. cttttofuet de ms«. ButletiD d« bibUotli. 
x.i884«S. 94—109. Zbl. Xft. 1895,8. 530. —Dictionnaire des nw. od receoil det 
catalogues de mss. dans !es principalcs bibl. de VEurope. Paris 1853. 
■B MiGKX, N. Encydop^die th€o\. v. 40—41. — SKH. Lpz. 1903. Graeskl, 
\ Handbodi S. 905. — Mayer, G., Wie sollen Handschr.-Kataloge beschaffea 
sdn? 2U. a. Ms, S. 4^ — DOua^R m i mM RC, HudflchriftenlMlaloie. Ebd. 
3a. 19x5, S. 373. — Böhmer, F., Einige Bemerkungen fib. Hss.-Kataloge und 
deren Druck. Serap. 16, 1855, 273, 289. — V/rj^BmcrR, Catalogtis catalo- 
goram. Wien 1903. Suppl. 1907. — Eine Bibliographie d. griechischen Hss.« 
Ktlaloge 8. Lambros, 'Adtjvalot /hfttioyQ. Pamassos 190a, Epeteris S. 7—13. 

Die gelehrte Literatur über die Geschichte der betreffenden 
Sammlung ist vollständig heranzuziehen; die alten Kataloge zeit- 
lich zu bestimmen und womöglich tn der Emleitung abzndmdGen. 



') s. Dahl, Haandbog S. 554. 
") Graesbl, Handbuch S. aSo. 

*) Dswnr, A modd AeeeMton-cfttalPB. L.-J. 1. t^n» ^ SSS 
^) Hnntit, Em , Ober ein Gesamtveneichnis der an d«iittclMB flüMllUdw 
BibKoAekcn gehaltenen Pertodk«. ZbL 7. 1890^ S. 8<. 
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Auch auf die der Sammlung entwendeten oder entfremdetai Hand- 
schriftenist zuachtenundemevollständigeListederselbenaufzustdleii. 

Die Hauptschwierigkeit bei der Vorbereitung besteht namentlich 
darin, namenlose Abhandlungen zu bestimmen. Manche sind 
überhaupt anonym erschienen; andere sind im Laufe der Jahr- 
hunderte verstümmelt, und gerade die ersten Lagen mit dem Titel 
und Namen des Verfassers sind der Zerstörung am meisten aus- 
gesetzt; es ist daher oft mit sehr bedeutenden Schwerigkeiten 
verbunden, anzugeben, ob ein Ineditum vorliegt und wie der 
Traktat zu bezeichnen ist, was doch von einem Handschriften- 
katalüg mit Recht erwartet wird. Manchmal helfen einzelne Eigen, 
namen, manchmal die Kataloge anderer Sammlungen auf die 
richtige Spur. Jedenfalls ist eine mö8:lichst ausgedehnte Ke nntnis 
uiuLelaiterlicher Literatuigeschichte notwendig. Gute, aber immer 
noch nicht ausreichende Hilfe leisten gedruckte Kompilationen. Es 
gibt gedruckte Listen: Initia librorum latinorum sumpt. acad. Vin- 
dobon. Wien 1865. Little, A G., Initia openim latinor. qm 
saec. Xm— XV. attribmmtur. Manchester 1904. Initia patrumafioram* 
que scriptormn eodes. lattnonim ex Mignei patrologia conL IL Va* 
tasso X. Roma X9Q& (Studi e testi i6.y) 

Allein oft reichen die Hilfsmittel nicht aus; deshalb ist dassdbe 
Werk wieder von neuem angefangen in einem handschriftlichen 
Zettelkatalog, der fflr die Bibliothdc Göttingen begonnen wurde; 
er wird jetzt in Berlin aufbewahrt; die Leipziger Universitits> 
bibliothek hat ihn abschreiben und ergänzen lassen in fünf ge> 
bundenen Folianten, So ist also für die lateinischen Handschriften 
einig^ermaßen gesorgt; für die griechischen dagegen haben wir 
nichts Entsprechendes. 

Ist die Frage der Bezeichnung endlich gelöst, so ist anzugeben, 
wo das Stück gedruckt ist Meistens zitiert man der Emtachbeit 
wegen Migne Pairologie, wenn sie auch nicht immer den besten 
Text bietet. — Über die paläographische Beschreibung der Hand- 
schriften s. u. Die handschriftlichen Kataloge sind teils sachlich, 
teils geographisch geordnet, z. B. Diels, H., Die Hss. der antiken 
Ärzte. Brln. 1905—6. Naclitr. 1908. 

Zu den Spezialkatalogen, die zu drucken sind, gehören sicher die 
Kataloge von Handschriften*). Der Kardinal Borroheo hatte aller- 



') Kruitwagen, Vatassos und Littles latein. hütiea. Zbl a6. 1909. S. tia 
^ I. VaunnttLi, G^, Dd cattloi^ a sumpa di oodid nm. Venola 1874. 
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dings verboten, daß der Katalog der Ambrosiana gedruckt werde 
und das hatte zur Folge, daß die Schätze dieser Bibliothek mcht 
nach Gebühr bekannt wurden; jetzt ist aber endlich von Martini 
und BASSr Mailand 1906 ein gedruckter Katalog der griechischen 
Handschriften herausgegeben. Die anderen grofien Handschriften- 
bibUotheken haben schon UUigst ihre gedruckten Kataloge; manche 
derselben sollten allerdmgs durch neue und bessere ersetzt werden 
Als den ältesten wissenschaftlichen Handscfariftenkatalog betrachtet 
man (s. Traube, Vöries, u. Abb. i. 1910, S. 38) gewöhnlich Momt- 
FAUCONs Katalog der Coislinschen Bibliothek (1715); allein Max 
FöRSTKR, S. B. Leipzig 71. 1919, S, 69, verweist auf den Katalog 

aUenglischer Handschriften von H. Wanley (erschienen im Jahre 
T705), der „das berufsmäßige Datieren der Handschriften durch- 
geführt und nach Kräften Schreiberhände unterschieden und Her- 
kunftsvermerke angegeben hat*. 

In größerem Umfange wird der Druck der Handschriftenkataloge 
vo rb er ei te t durch die Berliner Akademie, deren Deutsche Kom- 
mission eine Inveatarisierung aller deutschen Handschriften an 
den deutschen und auswärtigen Bibhotheken, undiUeScfaafibngehies 
deotsdien Handscbriftenarchivs m Berim in Angriff genommen bat 

Vid lochler wSre die Ausarbeitung dnes Katak^ der nicht 
zahlreichen griechischen Handschriften in Deutschland, wie es 
von mir mehrmals voigescblagen wurde. Ffir die lateinischen 
Handschriften ist wenigsens ein Anfang gemacht in dem Ver* 
zeichnis von Handschriften im Preußischen Staate, i. Hannover 
I — 3. Berlin 1893 — 4, das aber seitdem ins Stocken geraten ist. 

Auch die Kataloge der Inkunabeln verlangen besondere Sorg- 
falt und Ausführlichkeit; über ihre Anordnung s. Graesel, Hand- 
buch S. 278, und DziATZKO, Inkunabelnkatalogisierung, Samml. 
Dz. IG. 1896, S. 94; über den Druck s. u. S. 60, namentlich schon 
darum, weil sie einen eigentlichen Titel nicht besitzen, umso ge- 
nauer muß daher das Kolophon (die Schlußschrift) angeführt 
werden; und genaue Angidben aber Seiten* und Kolumnenzahl usw. 
Auch ein Hinweb auf L. Heins Repertorium bibliographicum, Stutt- 
gart i8a6, darf nicht fehlen, wenn die. Inkunabel damals schon 
bekannt war. s. o. L S. 96 III 

Bei anderen Fflcbem kann man streiten Ober die Notwendigkeit 
der Speaialkataloge; eine Liste der Palentschriften ist sicher no^^ 
wendig; aber nicht als Katalog einer gewöhnlichen Bibliothek. 

■) Hmnio, GGA. 1907, S. 7x0—1^ 
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& Kapitel. 
Druck des Katalogs. 

CowARPs Mrmoirs 2, S. 851. To print or not to print'' — Graiscl, Hand« 
buch S. 390—91, A. — Dahl, Hdb. 1916, S. 555. — Hortzschansky, Titel« und 
ZetteMruck. ZfBO. NF. 3. 1911, S. 395. ~ Zetteldr. nad Drtel:k«lilogi.LM)B- 
«m, Pofitik d. Bfldi. S. axg^ ZU. x6^ S. $si. — , Bdb. ao^ — {LUmrf of Ocnfftam 

prtnted cards how to order and use them. Washington 1914. — WrticocK, 

W. J., Is the printed catalognc doomed. Libr. Assoc Ree 9 1907, S. 384. — 
YouNG, J. D., Are printed cataL desirabie. Library Assistent ig 10, Ajjr. 

Statt eines nicht kalligraphisch geschriebenen und unübersicht- 
lich angelegten handschriftlichen Katalogs em sauber gedrucktes 
Buch zu benutzen, wird natürlich jeder Benutzer vorziehen. Jeder 
Laie empfiehlt den Druck; der Bibliothekar dagegen verhfllt aich 
meist aUefanead; weil er meint, dafi der grofle Aufwand 'von 
MOhe und Gdd nicht im Verhliltms steht zu dem Erreichten. 
Wenn ein Katalog auch nur von einer mittleren Bibliothek ge- 
druckt wird, so erfordert das eme Reihe von Jahren, bis er voll- 
endet ist; und wenn er ausgegeben wird, so ist er veraltet; gerade 
das Neueste .wird fehlen, was das Publikum am meisten sucht 
Wenn nun aber auch die übrigen mittleren Bibliotheken ebenfalls 
ihren Katalog drucken, so würde \nelleicht in 20 solcher Kataloge 
der Grundstock, d. h. die gebräuchUchsten Bücher identisch sein. 
Solche Bililiotheken können ihr Geld allerdings besser verwenden. 
Für den auswärtigen Benutzer mag ein gedruckter Katalog bequem 
sein, für den einlieimischen, der den geschriebenen benutzen kann, 
ist er nicht notwendig, außer in besonderen Fällen, z. B. beim 
Reichsgericht, wo jeder Richter den gedruckten Katalog m seinem 
Hause benutzen kann. 

Einen Katalog aller gedruckten Bücher faeraussugeben, empfiehlt 
sieb nur bei ganz kldnen oder bei ganz grofien Sammlungen, 
namentlich bei der HauptbiUiotfaek des ganzen' Landes, deren 
gedruckte Kataloge von allen anderen als Vorbild und als biblio- 
graphisches Hilfsmittel benutzt werden können, z. B. dem Systenut* 
Alphabet. Hauptkatalog der Universitätsbibliothek zu Tübingen. 

Die Nationalbibliothek von Paris gibt einen alphabetischen Ka* 
talog ihrer gedruckten Bücher heraus'), der im Jahre 1917 nach 
90 Jahren bis zu dem 67. Bande vorgeschritten war. In London ist 

*) Oniogs» genSnl dtB Uvrai Impr. de la Biblioth. Nadonal« Asl««r». 
Paria 7897. 
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der gedruckte Katalog anders angelegt^); er verzichtet auf Voll- 
ständigkeit des Ganzen und gibt nur große Ausschnitte von mäch* 

tigern Umfange. 

,Die Herstellung des Katalogs des Britischen Museums hat, 
ungerechnet die Beamten gehälter, bei 3V1 Millionen Titeln nicht 
weniger als 1 400000 Mark gekostet. . . . Der Band kostet bis jetzt, 
einschließlich der Ergänzungen, 4366 Mark — ist es da ein Wunder, 
daß er alles in allem kaum 40 (!) zahlende Abnehmer gefunden 
hat')?" Am weitesten zurück ist noch Berlin, das sich aber auch 
ein höheres Ziel gesteckt hat; der Berliner Katalog soll ver- 
schmollen werden mit dem preußischen Gesamtkatalog, s.u*S. 63. 

Kostspielig und mOhssm bleibt immer der Dnick dar Kataloge, 
daher sagt H. Stevens, L.-J. x. 1877, S. 359: H yon ue trooUcd 
wüh dw pnd» of taeeaney, and wlah it eeiD|iletcfy taken out of yoo, priat 
« catalogne. 

Die Benutzung der geschriebenen Kataloge war frtlher dem 
großen Publikum nicht erlaubt; man ftirchtete mit Recht bei festen 
Bänden eine starke Abnutzung, und lose Blätter gab maa dem 
Publikuiii nicht in die Hand, weil zu leicht die Ordnung gestört 
wird hl der Vatikanischen Bibhothek darf man den geschriebenen 
Katalog nur durch Vermittelung emes Beamten benutzen. Jetzt 
dagegen ist in den meislen MbHoAeken die Vnae» eine andere 
geworden. In der Großen Bibliothek von Berlin ist der alpha* 
betiscbe Hauptkatalog dem Publikum wahrend der Geschäfts» 
stunden freigegeben, in der Univerntfltsbibliothek von Leipzig 
dagiQgen der Realkattlog in Bucfaform, wahrend die losen BUttter 
des alphabetischen Katalogs nur ausnahmsweise den Benutzem in 
die Hand g^ben werden. — Das ist ein Vorteil für beide Teilen 
Der Benutzer kann sich alle Titel abschreiben, die ihn intereasiereii, 
fügt aber dann die Signatur auf seinem Bestellzettel hinzu; und 
der Beamte, der eventuell die Anlage des Kataloges erklärt, hat 
weniger Titel aufzuschlagen. Es braucht kaum gesagt zu werden, 
daß die Bände, die man dem Publikum in die Hand gibt, stark 
leiden und oft erneuert werden müssen. Nach d( n Krfahrungen 
in Leipzig sollte man Üeber eme stark gesicherte Kartothek dazu 
ausw^len. 



') Br. Maienm Catalogne of priated books. London 188a. Graksil, Hand- 
bodk S. 994. 
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Die Benutzung des Spezialkatalog^ für die Handbibliothek des 
Lesesaales braucht nicht erst freigegeben zu werden; denn er ist 
bei fast allen deutschen UniversitStsbibliotheken gedruckt und in 
mehreren Exemplaren im Lesesaal ausgelegt. Ebenso können die 
gedruckten ßfnde des Handschriftenkatalogs ohne weiteres von 
je^m eingesehen werden. 

9. Kapitel. 
Gesamtkatttlog. 

Inttruktioti f. d. Gesamtkatalogs, die lastrakttoneii f. 6: sTpfc. Kataloge d. preoS. 
Bibfiotheken 90Q, S. 147. — Gesamtkatalog. Zbl. 14, 570: 15, 135; j6, 375; 18, 558; 
ao, 391 : 2T, ^82 (Erman). 491; 23. 53 (BERotiöFFtR), 153 'Gt au>!\g), 368 (Boysen). 
99^ 349 (Glaumng). — MiLKAU, Zentral kaialogc umi I i-eldructe. Lpz. 1893. — 
Prenfi. Jbb. 18B4 I. S. 16B (KocuekoOrfer); 1904. 118, 318 (Fick); — , L. J. 29. 
1904 C X05. — FkTsiT, D., ZentraUsieruflgsbestrebungen in deuCsch. Bibl. 
SOddtsch. Monatshefte 3. 1906, S. 524. - Grafsel, Handbuch S 294 ff. — 
VoLLERT, WeUbibliogr. und Einheitskatalog. Voss. Zeitung 1919, 28. Dez. 

Einem Bibliothekar der alexandrinischen Bibliothek, wie Debie- 
TRiüS V, Ph.aleron (s. o.I.S 1 13) konnte noch das Ideal vorschweben, 
für seine Bibliothek jedes Buch zu erwerben, das jenials bei 
irgend einem Volke der ganzen Erde veröfTentiiclit wurde; dann 
wäre der Katalog dieser Bibliothek in Wahrheit ein Gesaratkatalog 
der ganzen Welt geworden. Allein das ließ sich damals nicht 
erreichen» und heutiutage noch viel weniger. 

Was im Altertum nicht zu erreichen war, ist heute nach zwei 
Jahrtausenden natorlicb noch unendlich viel schwieriger. Aber 
das Internationale Institut in Brüssel fafite den gigantlscfaen Plan, 
eben Gesamtkatalog aller gedruckten BOcher und Zeitschriften 
der Welt herzustellen; und das Projekt wurde mit Begeisterung 
aufgenommen'); zwei Bibliophilen stellten der Direktion sofort ihre 
Sammlung von 400000 Titelkopien zur Verfügung. Aber was sind 
400000 Titel gegen die Produktion der ganzen Welt? Ein fran- 
zösischer Bibliothekar hat berechnet, daß jährlich ungefähr 600 000 
Titel zu kopieren und zu drucken seien, die 24 Katalogbände zu 
1000 eng geschriebenen Seiten füllen würden. 

Dazu käme dann noch die Bibliographie der Vergangenheit, die 
sich allerdings schwer berechnen läßt; bis zum Jalire 1822 
sollen mehr als 3Vs Millionen Bücher gedruckt sein; und vom 

0) Eaiuur, W.. WdlbibUngrapfae md FUnhritilitalog. Boim o. Lps. 1919. 
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Jahre 1822 bis zur Gegenwart vielleicht ebensoviele An diesen 
riesigen Proportionen mußte das belgische Projekt scheitern, und 
es ist daran gescheitert. Aber in kleinerem Umfang hat man den 
Plan eines Gesamtkataloges einzelner Länder und Staaten wieder 
aufgenommen, z. ß. für englische und französische Literatur. Als 
man einen Katalog für das British Museum druckte, wollte man 
ihn erweitern zu einem englischen Gesanitkatalog*). Auch in 
Italien') hatte dieser Gedanke schon früher Wurzel geschlagen, 
ohne aber bis jetzt eine Frucht zu zeitigen. Narducci, Di un 
catalogo generale dei mss. e dei libri. a stampa delle biblioteche 
govemative d'ItaUa. Roma 1877. 

Auch in Deutschland fanden diese Bestrebungen einen frucfat* 
baren Boden. Seit die Grofie Bibliothek in Berlin die Mflnchener 
flberflflgelt hatte, fohlte sie die Verpflichtung, wie Paris und London, 
einen gedruckten Katalog herauszugeben; die Gelegenheit war 

günstig, zugleich die wissenschaftlichen Bibliotheken Preußens und 

vielleicht Deutschlands mit zu berücksichtigen Der Gedanke war 

nicht neu; schon C. Förstemann (Serap. 3. 1842,5.247) halte die 
Herstellung eines alphabetischen Generalnominalkatalogs aller öfTent- 
lichen Bibliotheken des Staates vorgeschlagen mit Bezeichnung 
der Bibliothek, die das Buch besäße. H. v. Treitschke, Die Kgl. 
Bibl. jn Berlin (Preuß. Jbb. 53. 1884, S. 473) ging nicht einmal 
so weit; er -forderte nur, daß Abschriften der größeren Provuizial- 
katologe in Berlin aufgestellt wurden. Dziatzko (ZU. 1. 1884, S.261) 
warnte sogleich: den Katalog auch nur dner mittleren preuiSisdien 
Bibliothek abzuschreiben, ist keine kleine Arbeit, die aber ficir jede 
Universitfllsbibliothek^Preufiens durcfazufohren wdre; und bd vielen 
Titdn ttberflttssig oder vergeblich, da der Bacherschatz dieser 
Bibliolheken wenigstens teilweise identisch ist Dziatzko empfahl 
statt dessen emen gedruckten Realkatalog der preußischen Biblio- 
theken. Nach Londoner Muster verzichtete man auf die Orientalia 
und Musikalien, die anderswo ihre Zentralstelle haben; aber auch 



^) Hartwig, Comrapolii ^ S, 555. Zbl. 9, aßg; 13. 181, aG6k 405, 5B1; 

14» 47. 5». 13^ 425- 

*) 8. Edwards Memoirs a, S. 867. — Garnett, R., Tbc Br. Moseom catalogne 
as baais of an univereal catalogue, und Pktzholdts N. Anzeiger 1879, Na 546, 
S. Z9S L.-J. 5. 1893, S. 93-96^ 

') Bacelu, Dcir nao e della uttUtä di un catalogus generale delle bibl. 
d Italia T&S3 - Narducci, E., Dell nao dt an catalQgo generale delle bibL 
d'ltaluL Koma i&S^. Zbl i. 75. 
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Erbauungs-, Jugend- und SchulschrUten, Disiertationen sollten 
ausgeschlossen bleiben. 

Das preußische Ministerium ging 1894 auf den Plan ein und 
erhielt 1895 — ^ erste Rate von 15000 Mark bewilligt für einen 
alphabetischen Zettelkatalog der großen und mittleren preußischen 
ffiUiotheken. Es war also eu rein preußisches Unternehmen, und 
Melxau (s. o.), der die Vorarbeitea Idtetei zieht aus der Vorgesdiicble 
dieses Problems sehr richtig die Lelire: »Die sicherste Gewflhr 
ftkr das GeUngen des Planes Hq^ tn seiner > Beachranlnmg*; »die 
Erweiterung auf alle groflen Bibliotbelcen DenlKhlands — würde 
auf nahezu unflberwmdliche Hindemisse stoßen.* Den Druck 
hielt man zunächst noch nicht für notwendig, und wollte sich mit 
dem von Trettschke geforderten handschriftlichen Zentralkatalog 
begnOgen; allein diese Schranken sollten bald fallen. Erman schlug 
vor, das preußische Projekt zu einem deutschen umzubilden. Der 
neue GesamtzettelkaLalog würde ungefähr 4000 Kapsein umfassen 
mit einem jährlichen Zuwachs von 52; die kleineren Bibliotheken 
können ihn also kaum aufstellen; diese würden nur ihre eigenen 
Zettel aufstellen; in Berlin allein würde der Gesamtkatalog be- 
nutzbar sem. Außerdem wünschte Erman einen Gesamt realkatalag, 
der natOrlich noch viel mehr Zeit und Arbeit erforderte, als ein 
alpbabetisdier; und insofern nicht als notwendig beseichnet werden 
konnte, als fast je^e dieser Bibliotheken einen brauchbaren Real- 
katalog bereits benfl. An dieser Forderung allem btttte der ganxe 
Plan scheitern können. Dann konnte man noch einen Schritt 
weiter tun: Sobald alle preußischen Bibliotheken densdben Resl- 
katalog haben, brauchen die kleineren nicht mehr zu katalogisieren; 
sie lassen sich die gedruckten Zettel mit der Berliner Signatur 
schicken, und haben dann nichts weiter zu tun, als diese Zettel 
einzuordnen; das wäre das Ende ihrer Selbständigkeit*). 

In einem vorsichtig und unparteiisch abwägenden Referat für 
die nächste Tagung des Bibliothekar Vereins schildert Boysen') 
den Stand der Frage: er entscheidet sich mit Schwenke für einen 
Gesamt-Nominal-Katalog und verwirft Dziatzkos (Zbl. i. 1884, 
S. 261) und Ermans Gesamt-Real -Katalog, als zu schwierig und 
kostbar. Der Druck der Titel ist eine speziell technische Frage, 
die mit der Hauptfrage nicht du^kt zusammenhangt BoYSfai rtt 

') PrrzET, £,, Die Zentralisierungsbestrebungea im dtMhn. fiOdiolheka- 
wesen. SQddtsch. Monatshefte 3. 1906, S. 524. 
0 ZU. 33. 1906, S. 368. 
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den Gesamt-Nominal-Katalog zunächst als Buch herauszugeben; 
dann aber die Ergänzungen auf Zetteln. 

Die Generalkommiasion ftlr den Gesamtkatalog (ietzt unter Fick) 
laflt zunächst den Berliner Nominalkatalog abschreiben und ver- 
schickt die Zettel zur VervollstSndiguiig an die Provinzialbibtiotheken, ^ 
die jeden Tag eine Kiste mit 150 Zettebi erhalten, die eigSnzt 
und berichtigt werden und dann weiter wandern bis zur nächsten. 
Über die Hälfte des Alphabets ist bereits ergänzt und die ersten 
Buchstaben sind bereits druckfertig'). Die Vollendung des großen 
Werkes ist in absehbarer Zeit möglich. Ob dann aber das nötige 
Geld vorhanden sein wird, dieses riesige Material, wenn auch nur 
in alphabetischer Form zu drucken, läßt sich noch nicht tibersehen. 
»Bei solchen Einrichtungen steht dem Benutzer ein gedruckter 
Gesamtkatalog der Bestände aller deutschen Bibliotheken in alpha- 
betischer Form zu Gebote. Das Besitzregister weist ihm die Be- 
zugsquelle jedes gesuchten Buches nach, den Besitz der eigenen 
Bibliothek gibt die be gcfugit^ Signatur'). Nicht ganz klar sind 
die Vorschlage von Professor Elster in Bonn"), der ach gegen 
einen alphabetischen Gesamtkatalog ausspricht und vidmehr einen 
sachlich geordneten empfiehlt, dessen Ausarbeitung natfiriich vid 
schwieriger und kostspieliger werden würde. 

Wahrend sich in den ersten Jahren der Bewegung auch die 
nichtpreußischen Bibliotheken München, Leipzig usw. beteiligt 
hatten, ist das Projekt jetzt wieder rein preußisch geworden, wenn 
auch noch Suchlisten nach Leipzig usw. verschickt werden. Auch 
die deutschen Bibliotheken von Österreich*) und der Schweiz') 
sind ausgeschlossen. Zu einer Bibliograpliic aurli der fremd- 
spracliigen Länder wird er sich niemals entwickeln. 



') Probedruck des Gesamtkatalogs d. preaS. wissensch. Bibliotheken. (Ira* 
Isocrates; Cbronica-Chronicon. Juni 1912) Brln -Charlottenburg 191a. — Fick, R., 
Probedruck d. preuß. GesamtkaUdogs. Zbl. 1913, S. 153. — Fick rechnet auf 
swd IfilUoiieii Titel in 60 Binden sn 100 ficfOL 

*) BoYSEN, Zbl. 23. J906, S. 3lBß—2ßo. Die Ziele des Geeamtkfttalogs. 

*) s. Vossisch c Zeitung vom xi. August 1918. 

*) ZsLSR, K., Memorandum betr. die Anlage eines Gencralkatalogs der öfif. 
u. Studienbibliotheien Österreichs. Brdnn 1894. — Ortner, M., Z, General- 
kfttlog d. Hss. 2bL xs» 1898» S. 366; vgL x& 1899^ a 938* 

•) Barth, R, Bedeutung u. Herstellung eines schweizer Gesamtkataloges. 
Zürich 1907 's. Dtsch. Lit.-Ztg. 1909, S, 12). — Eschbr, Die Errichtong der 
Zentralbibiiothek in ZQrich. Zbl. 32. 1915, S. 4— 2X. 

6ardlhBB««>« BIHkillMkdnad«. n. 5 
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Akademische Auskunftsstelle 

Paszkowski, W., Die amtliche akademische Auskunft-^stelle. IL Aufl. Brln. 
19T0. Zbl. 32. 1905, S. 196; 34. 1907, S. 347. — Trommsdorff, P., Das Aus- 
kuDftsbareaa d. dtsch. Bibl. ZfBO. 9. 1905, S. 501. — Graesel, FOhrer 1913, 
S. 68. ~ Jb. D. 6. 4. I9P5, S. xsq. 

Den mangelnden Gesamtkatalog deutscher BibUotheken kann 
man entweder gewinnen durch Kompilation der Sonderkatalogei 
oder man kann wenigstens Sandkorn fflr Sandkorn dazu heran- 
schaffen durch Anfragen wegen einzelner Bücher, und wer un* 
zähligemale anfragt, kann sogar die Kataloge kontrollieren und 
berichtigen. Ein Anonymus, im Neuen Reich 1878 I, S. 903—907, 
schlug vor, eine Zentralstelle zu errichten, an welche der einzelne 
Gelehrte seine Anfragen richtet, und dieses Amt verkehrt mit 
den einzelnen Bibliotheken. Diese Anregung > fand Anklang: das 
preußische Ministerium scliuf eine Auskunftsstelle, die sich der 
Großen Bibliothek angliedert. „Das Auskunftsbureau ... hat die 
Aufgabe, nachzuweisen, ob sich ein gesuchtes Buch in einer der 
deutschen Bibliotheken befindet, die liue Mitwirkung an der Aus- 
kunftserteilung zugesagt haben, und welche Bibliothek dies ist." 
Jeder Anfrage ist das Porto der Rtlckantwort hinzuzufflgen. 

Zu dem Zweck schickt das Bureau sek 1903 Postkarten mit dem 
hdctographierten Titel an die eiozetoen Bibliotheken, die zurack- 
kommen mit der Signatur, oder dem Vermerk »fehlt*. Die nicht 
erledigten Zettel werden von Zeit zu Zeit in „Suchlisten* zu* 
sammengefaßt, z. B. im Literarischen Zentralblatt; die anderen 
Zettel werden Aufbewahrt in Berlin als Bausteine zu emem künf- 
tigen Gesamtkatalog, und vielleicht sogar zu einer Gesamtbiblio- 
graphie. Nach dem Jahresbericht der Großen Bibliothek in Be|:iin 
1909—10 war die Benutzung der Auskunftsstelle um 15 Proz. 
gegen das vorige Jahr gestiegen, und von den gesuchten Bttchem 
konnten 75 Proz. nachgt wios n werden. 

So entsteht allmählich auch em Verzeichnis antiquarischer Bücher, 
die in keiner deutschen Bibliothek vorhanden sind, und die ein- 
zelnen Direktoren werden gerade diese bei ihren andquarischen 
Erwerbungen bevorzugen. 

•) Eine akademische Auskunftsstelle für die Anfragen der Studenten gibt 
es X. B. an den Universitäten Berlin, Leipzig usw.; hier dagegen handelt es 
ikh nin die AmkunftsfiteUe (frllhcr •boreau) der Devtscheo BiUlotlidceD, 
Berlin NW 7, Dorotheenstr. 81. Aufierdem gibt es eine prenftitche Aaekllitflt> 
Stelle fftr Sctudwesen, die ein Jahrbuch heniugibt i. 1913. Brht. 19x4. 
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' X. Kapitel 
Der Bibliothekar.' 

^laxima debetur Itbris reverentia: sl qiüs 
impaücns quaerit segne mioistenum, 

BibliodieGaraiii procol e penetralibut C8t0| 
Inqiias, et Domqnam limina sacn terat 

Wenn es im Orient Bibliotheken gab, die viel älter wareii| 
als die griechischen, so werden wir dort auch die ältesten 
Bibliothekare zu suchen haben, namentlich bei den Ägyp- 
tern*). Allein von diesen wissen wir so gut wie nichts*). Auch 

über die Verwaltung der eroßen Bibliotheken von Griechenland 
und Rom 3^ sind wir nur schltjciil unterrichtet; wir kennen Reste 
der Gebäude und Reste der Kataloge außer einigen Inschriften 
der Bibliothekare; aber für den inneren Dienst der Bibliothek 
können wir daraus nicht viel lernen. Wir wissen nur, daß die 
berühmtesten Gelehrten an der Spitze der alexandrinischen Bi- 
bliothek standen^); Kallimachus gehörte nicht dazu^). Einem 
glücklichen Zufall, dem Funde des P. Oxyrynch. lo p. 99 No. 124 
aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. verdanken wir jetzt eine 



') VoetuMHOf Altlgypt BiblioÜiekare? ZbL 3X 1913, & 17. — RicHAitoBOii, 

The facts about old egyptian librarians. L..J. 37. 1912, S. 316. ^ 
*i In der Nähe von Theben fand man die Gräber zweier Bibliothekare 

(Vater and Sohn). Lkpsius, ChronoL d, Ägypt. (1S49) S. 39. 
') LöwxHBERG, V., Atti d. Geach. d. antiken Bttehweaens: Der Bibliotlidkar 

3. 1911, S. 985. — SaroMAcmii, C. G., De bibUotbecanun ap. veterea («ae- 

fectis. Jena 1758. 

•) Auch von Pcrgamon sind die Namen einiger Bibliothekare bekannt. 

*) Weikberger, Kaiiimach. Studien. Progr. v. Wien, XVU. Bez. 1895, S. 4: 
Gehfirt KaUiinachoa zu den atezandiiniaehen Bibliothdcaren? ~, BrL Ph. Wo. 
I9i|t S. 7a. Vgl. DzuTZKO, Rh. Mua. 46^ SL 359. 

5* 
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antike Liste der alexandriniscben Bibüolhekare i). Der Papyrus 
nennt nur einen Scbfller des Kalliuachos; die Bibliothekare sind 
Eratosthenes, Aristophanes von Byzanz[AKXSTARCH], ApolloniuSi 

IdioyQäq^og*) aus Alexandria und Aristarch von Alexandria. ' 

Inschriftlich werden die Vorsteher in vorrömischer Zeit selten 
erwähnt, wie 7 B. Onesander der Stadtschreiber von Paphos vom 
Jahre 88 v. Chr. (?) bei Dtttenberger OGIS. 172: mayuhm' 
[ttl r^g iv "A\X£(avdQefai ^leyäXijg ßvßJUo^xtiSf der den Titel iUiirte 
Verwandter des Königs*. 

Es gab viele ßiblioilieken in Ägypten und man forderte von den 
Bibliothekaren und Archivaren nicht nur die größte Sorgfalt bei 
der Auibewahi ung, sondern sie hatten auch Register zu führen, 
die alle ftUif Jahre erneuert werden sollten, s. P. Oxyrh. 2. No. 237. 
cd. VHI, 38, p. 164. 

Ith» 6* eiaiv iv pißio^xf} icüv btd' 

• • • 

v(0 yqdvoyy ÄTioygacpal, fieiä ndorj^' ixgetßetas <pvlaaaiado>oav Suotcog 
xal rä diaarocüuara*) *lv d TiC yivocfo Ci^rrjatg üaUQOy neql töfV fX^ 

41 na^yyiX' 

ixo %ois ß{i]ßXto<pviaii dtä nenastfas huaaviovo&<u id dwnQf&fima . . . 

Ob hier eine Bibliothek gemeint ist, bleibt xweÜdbaft; die fi^ßluh 
^loMcO dagegen sind Steuerbeamte, s. Oertel, Die Litingie. 
Lpz. 1917, S. 286— 89b Zu den untergeordneten Beamten gehörte 
auch der sißocuQif^ ßtßliot^^iaie» ein Beamter, der die Aktenrollen 
herauszusuchen und vorzulegen hat®). BGU. 362 p. XU": Sdr^fy 
Ttdootehfl ßi[ß^od/ix{)i^) dfioia>e\, BGU. 362 frgm. T* p. II" [£av% 
91^001^1^ fitß]/ito&^H{iig) d/toHflK)* Auch auf einer liypriscben In- 



') Vgl. den Anhang zu RrrscHLS Abh. über die alcx. Bibl. Opp. i, S. 60. — 
Busch, W., De bibliüthecariis Alexand., qui feruntur priniis. Rostock 1884. — 
MoRTKT, RR g. 1899, S. 72—109. — RoSTAGMi A., I bibliothecarii alessBodrini 
ndb cronologia della lettentnra ellenistica. Atti d.R. Accad. d. scien7:e diTorino 
50. 19T5, S. 2T4. — Sitzler, J., Die alezandr. BibUotbekare. Wa f. kl. Ph. 
1917, S. 1087 — 1096. PR' 3. S. 413, 43a. 

*) Etym. Magn. 295, 5a 'AxoU(ov[to(] tI6ofyQd<pce instüj ti^v^ &r h tg ßißho- 

^ Meyer, M., Zum Rechts* und Urkundenweaen im ptoL-röm. Ägypten. ^ 

{(9vyYQ<'^V^ und avyYeatpoqfiXa^). Klio 6. 1906, S 420. ' 
*} Über dtaatewfMTa s. Eger, Grundbuchwesen S. 156 ff. 
*) PmaaioKK, Klio, 12, S. 413—18. 
*) PkunsMaUi Gtrowesen S. 41a 
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Schrift' ) wird ApüllüNIUS genannt [ImjuiXrjtijc;] ßißXtorpvkaxiov ytvöfirt'og. 
Das Wort tii/uXrjr^g^) ist alleidings ergänzt; uad ßißkcKfrvXdxwiv 
bedeutet wohl eher Archiv, als Bibliothek. 

Von den römiacben BibHothdiftren ist, da wir den Asmius Folejo 
nicht dazu rechnen können, an erster Stelle Varro zu nennen; 
ferner Pomfeiijs MWcer, C. BIaecenas Mkussus, Juuus Hyginus*). 
Inscfarifüich werden mehrfach procuratores bybliotbecarum ge- 
nannt, die zu den ritterlichen Beamten gehArten«), z. B. scfa<Mi in 
daudiscfaer Zeit: Ti Claudius Aug. 1. Sdrtus proc. bybliothecanim 
CIL. X, 1739. 

Viele haben ihre bibliothekarische Laufbahn in Ägypten be- 
gonnen und hohe Ehren erworben. L. Julius Vestinus (Ditten- 
BERGER, OGIS. 679), ein fruchtbarer Schriftsteller, ist z. B. Hohei^. 
priester von Alexandria und ganz Ägypten, Vorsteher des Alexan- 

drinischen Muspum«; xa\ ?m rrhv h 'Pcbfitji ßißho^xcav'PcopaTxiüv xe xai 
' EXXrivut&v und schließlich Sekretär des Kaisers Hadrian.^) Der 
Vorsteher des Museums war zugleich Pr iester der Musen, s. Ditten- 
BERGER a. a. O. S. 104, A. 6. Beide Ämter, in derselben Rtnheiitolge, 
sind wieder verbunden CIL. III. 431 [pro]c. ad dioecesin Alexandr[kae], 
[p]roc. bibliüthecar. graec. et latin., ab epist. graec. s. Borghesi, 
Oeuvr. 5(3; 16 CIL. III. 7116 . .'. InunSno) [avxüaQdiuttog} . . . btl 

vm&v, inl hnaioXöjv ^BUnjivot&v]. Suidas s. v. Aiovvaioz 'AXe^ayÖQevs 
6 JTia^HOV viös yQafAfjuxtoidz, 6axt<; änb NigcDvos ovvt]v (Kai^oli HiRSCH- 
FELD) füxQi TgaXanw Mtd fwv ßißto^rjx&v ngovart} hoX bA inuftöXS^ 
Mal Ttgeoßtim iyhno mü dnoKQi/tdaaiv, PR* 5, 985. 138. — Lebas- 
Waddingtom 3 n. 176 (Ephesus): pro(curatori) bibliothecanim 
graec et latin. ab epi8t(uli8) graec. CIL. XIV. 9916 T. Aelius... 
eq<ues) R(omantts) proc(uFator) Aug. bybliothecaru[m] vgl. VL 2139. 



*) Caomat et LAFAVt, Inscr. graec rom. ID. 93a 
*) httf^dirt^ f. Hennet S, flafi. 

*) Zbl. 10. 1893, S. 533. 

*) procurator bibliothecarum graecae et latinae s. Lcbas Waddington III. a. 
No. 176. Lxpi. 71. — BCH. 3. p. fl!57 — Ephem. cp. 5. p. 623. No. 1460. — 
BoMHBa, Oeuvr. 5 («pigr. 3) 16. - Motnianf, R. G., 5 S. 5Ö8 A. — WiL- 
MAinis, Ezempla 1351. — Hrascimu», Verwaltangtbeamten. IL Aufl. Bria 
1905, 302. — PR». 3. I, 433. 

*) s. DiTTENBERGER 679 A. 3, Haupt, Opusc. 2 p. 435. — Pfosopogr. imp. 
Rom. 3, 330. No. 409. <-> PR*. lo, 873, No. 530; einer seiner Sklaven ist 
fibraiius CIL. VL 9530: Jfycom L. Juu Vsmin ter. librar. Er verwendele 
ftlao Minen eigenen Skkvea Im Bibliothcksdiemt 
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Diese Prokuratoren werden niemals direkt als Bibliothekare be- 
zeichnet, was schon deshalb nicht mO^^cfa war, weil sie Vorsteher 
der kaiserlichen griechischen und lateinischen Bibliotheken waren. 
Sie mögen etwa die Stdlung gehabt haben wie die Kuratoren 
an unseren Universitäten als Vertreter der Regierung nament* 
lieh für die äufiere Verwaltung; aber sie sind sicher nicht aus> 
scfaliefilich reine Finansbeamte gewesen, denn dieselben MSnner 
waren auch kaiserliche Sekretäre für die griechische Korrespon- 
^ denZf oder Studienräte (a studiis) des Kaisers» also gelehrte Männer. 
Sie waren ritteriichen Standes und bezogen einen Gehalt von 
60000 Sesterzen (= 12250 Mk.), s. CIL. X. 758a Das ist die 
unterste Gehaltsstufe der Procuratoren , mit der man anzufangen 
pflegte. Daneben werden auch eigentliche Grammatiker als Bi- 
bliotheksvorstände genannt, wie z. B. Dionys von Alexandna (bei 
SuiDAS s. o.). Hirschfeld a. a. O. S. 303 nicint, daß man zur Zeit 
des Antomnus Pius „die wissenschaftliche Leitung der Bibliotheken 
von den äußeren Verwaltungsgeächäften trennte, und letztere allein 
dem procurator bibliothecarum zuwies, ^^ iilirend für die einzelnen 
Bibliotheken Gelehrte als Dirigenten fungiert haben werden. In 
der Notitia Dignitatum kommen die piucuratores bibiiuLhecarum 
nicht mehr vor. 

Das untere \Personal bestand aus Staatssklaven (public!, a byblio- 
theca), die aber so zahlreich waren, daß ein eigener Arzt fflr sie 
angestellt wurde (s; CIL. VI. 8907 medicus a bybliolheds)^ em 
vilicus a bybliotbeca wird CIL. VI. 4435. XIV, 196 genannt 

Dafi die 28 öffentlichen Bibliotheken, die Rom schließlich besafi, 
in irgendeinem Zusammenhang dienstlicher Organisation gestanden 
haben, ist nicht wahrscheinlich^). Ob es femer in Rom kaiseiliche 
Privatbibliotheken») „außer den neben dem Kaiserpalast gelegenen- 
Bibliotheken der Palatina und der in der Domus Tiberiana, ge« 
geben habe, bezweifelt O. Hirschfeld a. a. O. S. 305, A. Jeden- 
falls ist der Brief des Bischofs Theonas an Lucianus»), der die 
Pflichten eines solchen kaiserlichen Privatbibliothekars besprich^ 
eine Fälschung nach dem Urteil von Mommsen und Harnack*). 

') jedoch Hirschfeld a. a. O. S. 306. 

*) Kaiaerliche Priv«tbibIi0theke& werden edlen erwilmt Dsbsav, bwer.Ut 
4908: iftctufl proc rmt. anniiii. pdveteniin biblloüiecanini AagutA o. et pcocn^ 
rator eins. 

^ S. RoüTH, Reliquiae sacrae III*, p. 445; vgl. m, GP. (L Aofl.) S. 300—1. 
Texte and Untersuchui^eQ NF. IX. 3. 1903, S. ixx ff., u. Mommsen, Ges. 
Sdir. 6, 649. 

h 

\ 
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Im Mittelalter hatte das Buch im Vergleich mit dem Alter- 
tume viel von seiner Bedeutung verloren und dementsprechend 
auch der Bibliothekar. In karolingischer Zeit führte wohl ein ge- 
lehrter Mönch Anastasius den Beinamen Bibliothecariusi); allein 
das war eine Ausnahme. Selbst solche Klöster, die einige iiand- 
schriften besaßen, brauchten keinen Bibliothekar, wenn sie die- 
selben entweder in der Schatzkammer aufbewahrten^ oder viet 
leicht auch m der Schreibstube. Die Sanmüung der alten Hand- 
schriften und das scriptorium fQr die neuen pflegten vereinigt zu 
sein, und unter einer Person zu stehen^. Aber grofle und reiche 
Kloster hatten meistens einen eigenoiBibfiothekar, s. Vo<^ Einiges 
Aber Amt und Stellung des Armarius (d. h. des Bibliothekars) in 
den abendländischen Klöstern. Serap. 4. 1843, S. 17 ff. Informa- 
toi^um bibliothecarii Cartbusiensis Carpentarii. ed. L. Sieber. Basel 
t888. Edwards Memoirs i. S. 314. — De Pflichten van den biblio- 
thecaris in het buitenland. Meinsma, MA Riblioth. S. 33. — Cahier, 
Nouv. Mulang. 4, 72. — Zur Einftlhrung in sein Amt war eine 
Art von religiöser Weihe durch den P)ischof vorgeschrieben: 
Cum ordinaiur, qui iibrorum et scribaruai curani habere possit, simili eodemque 

modo [ae in ordinetioae Mcriatae] adsluittbas fratriboa, in preparttorio reai- 
den» qpitooinit tradit ei annlum de scnnüs dicess: Eato oittoa libronm et 
aeoior scribanim«). Für wenig Bücher genügte eine Person, der 
Kantor, als Bibliothekar. In den Statuten des Domkapitals von 
Lund (ii. Jahrh ) heißt es: Under kantorens Opsyn skal Bogsara» 
lingen vaere*). Die Pflichten seines Amtes erwähnen die Kon- 
stitutionen von Freising: De Librario. Habeat et registrum om- 
nium Iibrorum ordinatum secundum facultates et auctores, repo- 
natque eos separatim et ordinate cum signaturis per scripturam 
appiicatis"^). Auch die Schottenmönche in Wien bestimmten De 
librariomonasterii. Item Ubrarius custodiat libros a putrefactione, 
unde tempore pluviali, claudat fenestras; tempore vero sereno pro 
recenti aere apperiat. Item libros absentes scribat, ne per obli> 
vionem perdantur et mterdum, si diu absentes , requirat Item 
sollidtet, quod rupture Iibrorum reparentur. Item in prindpio et 



') s. GregqrovidSi Geadh. d. Stadl Rom 3, x66. 

») s. R. des «. gr 3. 1B90 p, 391 ntgl toü ßtßhc^-v/.axoe. Beurlur, £.| Le ehar* 
tophy]ax d. 1. grande Eglise de C. P. Bruxeiies 1895. 
") Cahier, Nouv. Mulang. 4, 336 n. 

^ Dahl, Haandbog 5. 92, Annarina, ala Vocainger n. Leiter dea Chorea, 
a. Meinsma a. a. O. S. 76. 

R«icxiMOBR, Abh. Mondieii, Akad. xa. S. oofj. 
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fine voluminis scribat quod Uber est noster. Wattenbach, 
^ADG. lo. 1851, S. 59a. 

Der Armarius war für die Bücher verantwortlidL 

De Amiaxlii. 

Armarins omnes eedesiae libros in custcxfia sua habetj quos 
omnes nomimbus propriis annotatos habere debet et per sinj^os 
aimos ad minus bis eos exponere et reoensere, et ne in eis aliquid 
vel ünea vel corruptela qualibet infejctum vd exesum dt, dUigfenter 
considerare*). Nach den Klosterregeln von S. Victor in Paris 
werden zwei Scriptores (ein Beamter und ein Stellvertreter) ge- 
nannt, weil die Aufsicht über das Scriptorium ») die Hauptsache 
ist nebst Beaufsichtigung der Abschreiber und Korrigieren der 
Abschriften. Als Verwalter der Bibliothek haben sie zu sorgen 
für Anordnung, Aufstellung, Katalogisierung, Erhaltung und Aus- 
leihen der Handschriften. Auch ftlr Behandlung und Aufstellung 
der Bücher geben die Ordensregeln die nötigen Vorschriften: sie 
sollen in richtiger Ordnung und nicht allzu dtcht aufgestellt werden; 
zu gründe gelegt wird natürlich das Triviiun und Quadrivium des 
Aristoteles. Auch das Ausleihen an die Mönche besoigte der 
Armarius; am Sonntag der Fastenwoche vor Ostern*) war der 
jahressturz; da hatte er vid zu tun. Wahrend der Messe früh 
morgens liefi er die Handsdiriten in den Kapüelsaal schaffen und 
de am Boden auf einem Teppich ordnen. Nach der Messe kamen 
dann die>* Mönche, und der Armarius verlas nun die Namen derer, 
die im letzten Jahre Bücher erhalten hatten*). Der Aufgerufene 
stand auf und gab entweder das geliehene Buch zurt^ck, oder bat 
um Prolongation. Nun folgte zunächst eine „ Revision **, ob das 
Buch gut gehalten und unversehrt war. Vgl. De liberario semel in 
anno in aestate colli gat libros nostros et hora debita vocentur 
fratres praesente Rectore ad pervidendum et exaininandum eos'). 
Die Wiener Schottenraönche bestimmten'): Item in smguiis annis 

*) Consuetudinet vetere« Canon. RegoL S. Vietoris Pirk. Heinsnui a. a. O. 

S. 112—125. 

*) DucANCE, Glossar. Scriptorium. — Cahier, Nouv. Mölanges 4, 84. 

^ Die Statuten von Orid Coll^ v. J. 1309 forderten ilhrUch eine Revision 

am Aller Seelentage s. Clark, Care of books p. 133. 

*) The dictribulio or electio librorum took place only once or twice a year, 
and then a Student got only a few volumes: Sava««k, £. A., Old. Engl librar. 
p. 167. 

•) Serap. ai. 1861, S. 187—^ 
B. IftttdalterL BibliotlMicii-XataL Oe. i. Gonms S. 433. 
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ad minus semel libri rejionantur ad Hbrariam circa quadragesimam 
ad recognicionem. Wer sein Buch zurückgegeben liatte, mußte 
nun zunächst vor dem Abt ein Examen bestehen, ob er die Hand- 
schrift ileiiiig studiert hatte. Genügten die Antworten, so durfte 
er sich vom Armarius ein neues Buch ausbitten; geneigten sie 
aber nicht, so gab ihm der Abt dasselbe Budi wieder zurück aut 
ein neues Jahr und der Annarius notierte die Ftolongaüon (im- 
brevatio s. Serap. a. a. O. S. 51). 

Erst in der Renaissancezeit Änderte sich die Stellung der BibUo- 
tbekare. BOi^erUche Beigeordnete bekamen sie nur, so viel ich 
weifip in emem Falle. Die Bibliolhek von Cesena wurde 1453 von 

Doumco MalATESTA gegründet and plued ander the Charge of the 
convent of S. Francesco. Two burghers wäre associated with the Friars 

in thl«; duty«), Sie sind also nicht Beamte der Bibliothek, sondern 
Vertrauensmänner der Bürgerschaft. Auch das oben fl. S. 143) ge- 
nannte Kollegium der Doctores der Ambrosiana hat mit der Ver- 
waltung der Bibliothek nichts zu tun, sondern nur mit der Be- 
nutzung der Handschriften. Die Sammlungen wurden wieder der 
Stolz ihrer Besitzer, welche die Leitung berühmten Gelehrten an- 
vertrauten. Die vatikanische Bibliothek, die erste der Christenheit, 
stand seit der Zeit von Platina unter hervorragenden Gelehrten 
oder hochgestellten Geistlichen*); und zwei der Kardinäle, welche 
die vatikamscbe BiUiolhek geleitet, haben spttter die dreifache 
Krone getragen, als ItlARCELLUS n. (Cervino) und PAUL fSL 
(Farmen); femer nenne ich in Rom die gdebrten Kardinale Pas- 
siOHEi, Baronius'), Angclo Mai und in neuerer Zeit de PintA. 
Aufier den römischen mOchte ich nur noch auf den berohmten 
BemboO und auf LsiBiaz hinweisen, den man den grOfiten unter 
den großen Bibliothekaren genannt hat. Andere berühmte Biblio> 
thekare s. in dem Kj^>itel Bibliotheken*). Porträts bei Dahl 96 usw. 



*) Clark, Care of books p 199. 

*) s. AssEMANNus, Cdtalogue codd. mss. bibl Vaüc x. p. LIXI— LXXIII. 
^ HntcATi, G., Per k tlorii ddhUbL Apoitoiica. Biblioiectfio C Baromo^ 
S. A., a. N«l ID centeoark» ddlt morte di C. BMttomo. Peni|^ 191X. D. 

S. 85—178. 

*) Gastet I AM, C, Pietro Bembo, bibUothecirio di S. Marco (1538— 1843). 
Venezia 1Ö96. KB. 6, 391. 
^) 9, Kultur d. Gegenwiit i\ IfnjCAO S. 594. 
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3. Kapitel. 

Der Bibliothekar der Neuzeit 



ScHELHORN, J. G., Anleitung für Bibliothekare und Archivare. Ulm 178Ö. — 
Edwards, Memoirs a, S. 933. — Molbech, B.-Wissenschaft S. 117. Bibliothe- 
kare und deren Bildong. — Noerrenbesg, K., Der Bibliotbeker u, seine Stel- 
lung. Nachr. a. d. Bncbhandel. Lpz. 1895. — Paszkowski, W., Der Beruf des 
Bibliothekars. Lpz. 1902. — Graesel, Handbuch (190a), S. 153, 166 (Instruktion), 
. 457 (Literatur). — Qu. Decimus, Die Wttrde des bibliothekar. Berufes. Preufi. 
Jabrbb. 1905, S. 121, 506. — Der Bibliotheker u. s. Beruf . . . v. einem preuA. 
KoHegen. ZbL aß. 1909^ S. 37. Lange» K., Der Bibliothdcar. Eine DarsteD. 
seines Werdegangs mit Einschl. der Bibliothekarin. Stuttgart 1911. — Laoe- 
wic, Politik d, Büch. S. 14. — Des Houssayes, The duties of an librarian. 
Litterature of libraries ed. by Daka and Kent. Chicago 1906. — Henry, W. £., 
Librerunship es a flrofesBton. L.*J. 42. 1917, S. 350. — Devoirs du t»blioth6- 
caire nach der of fizkellen Instruction publique s. Maire Manuel S. 499. — HnT' 
MAiR, Die Instruktion f. den ersten Innsbrucker Univ.-Bibliothekar. MOB. 7. 
1903, S. I. — Manuale del bibliotecario. Miiano 1915. — Dahl, Haandbog 
1916, S. i. Lange, Bibliothekaren. ZbL 9. 189a, S. 274. L.-J. 38. 1913, S. 132. 
Het Beek II R. 4, 1915, 81, 169. — AugekQndigt ist Simon, H., Der Biblio- 
thekar. (D. akademischen Berufe Bd. 3.) 

Es gibt eine ZeiI^^'!lrift für Volksbüchereien u. d. T. Der Bibliothekar, 
Monatsschrift Lpz. 1. 1909 fi'., darin 3. 1911285, Loewe' berg, Der Bibliothekar. 
Sie ist wie auch die russische Zeitschrift dieses Namens, s. o., ein Organ der 
Bibliothekskunde, 

Bibliothekar soll nur der werden, der wirklich Beruf dazu In 
sich fflhlt, denn das Amt ist kein leichtes, keine Sinekure; im 
Gegenteil, es erfordert viel stille Arbeit, die keineswegs immer 
in der gehörigen Weise anerkannt wird, wenn auch die Besoldungs- 
verhaltnisse sich in den letzten Jahrzehnten verbessert haben. 
Bei jedem Gelehrten wird die Arbeit dadurch geadelt, dafi er die 
Wissenschaft fördert oder fördern will; auch der Bibliothekar ist 
ein JOnger der Wissenschaft, und viele haben ihr wesentliche 
Dienste geleistet^); aber das gehört doch nicht zu den Amtspflichten; 
der Bibliothelcar hat die Wissenschaft nur indirekt zu fördern, 
indem er den Forschem ihr Handwerkszeug bereitstellt und be- 
reithält. Seine eigenen Berufsarbeiten sind oft mühsam und me- 
chanisch und führen ihn manchmal auf die entlegensten Gebiete; 
er muß Fragen wieder behandeln, dir seit Jahrhunderten geruht 
haben. Als Th. Mommsen hörte, dali emer seiner Schüler Biblio- 
thekar werden wolle, sagte er zu ihm; ^^Staub sollst du schlucken 
und mit Lust." 

') Literary Ubrariana. L.-J. 7. 188^ p. 99* 
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Das ist eine entsagunpjsreiche Aufgabe, für die nur wenige ge- 
eignet sind. Strenge Üi dnungslieltt; und peinliche Genauigkeit sind 
unerläßlich nebst andauerndem Fleiß bei manchmal mechanischen 
Arbeiten. Im Vefkehr mit dem Publikum erwartet man mit Recht 
Höflichkeit, Hilfsbereitschaft und freundliches Entgegenkommen; 
aber eine erzieherische Tätigkeit liegt dem wissenschaftlichen Bi- 
bliothdcar vollständig fem. Man sagt wohl, Gelehrsamkeit allein 
mache noch keineswegs den Bibliothekar, viehnehr bedürfe er noch 
anderer Eigenschaften, die sich ziemlich selten mit wissenschaft- 
licher Durchbildung vereinigt finden, wie der Sinn für das Sam- 
mein, die Liebe zu dm Büchern, Eifer für die pünktlichste 
Ordnung, gute Handschrift, Unermüdlichkeit im Kleinen und zu 
dem allen ein den Wünschen des Publikums Entgegenkommen, 
Gefälligkeit und Geduld*). Die Ordnungsliebe muß femer ver- 
bunden sein mit großer Genauigkeit und riu5;daucrndem Fleiß bei 
Arbeiten, die manchmal rein äußerlich und langweilig sind 2) Dabei 
muJä der Bibliothekar unterstützt werden durch ein gutes Ge- 
dächtnis, das er sich allerdings nicht geben, aber durch Übung 
ausbilden kann; ferner durch praktische Findigkeit, sich selber 
den Weg zu suchen und zu beurteilen, ob und wo es emen 
Weg gibt. 

Manchmal mag es dem jungen Beamten scheinen, als ob manches 
anders sein müsse und sich leicht verbessern ließe; später wird 
er dann oft die Gründe kennen lernen und verstehen, welche Be- 
deutung die Kontinuität und Emheitlicbkeit für die Verwaltung 
der Bibliothek und for das Zusammenarbeiten der Beamten hat 
Viel fragen darf der junge Beamte nicht; er muß selbst suchen, 
denn selbst vergebliche Versuche smd für seine Ausbildung durch, 
aus nicht vergebens. Dabei darf er sich nicht immer auf sein 
eigenes Arbeitsfeld beschränken, sondern mufi trachten sich allseitig 
aussubilden in den verschiedensten Fächern seines Berufes. Fach- 
gelehrter kann er allerdings nur auf einem Gebiete sein, aber auf 
den anderen soll er wenigstens eine enzyklopädische Übersicht 
haben, und die Möglichkeit sich einzuarbeiten, wenn die Umstände 
es erfordern. Wenn er sich auf fremdem Gebiete bewegt, so ist 
seine Arbeit keineswegs damit abgeschlossen, wenn er das Buch 
katalogisiert hat, sondern er wird sich auch bemühen, die Kiassi- 



*) I. Frankfurter «. a. O. 5. lo. 

^ ConoN, Tbe dank» aud qualtficatloa of a Ubrarian. Oiteigo x9o6k 
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fikation und die wichtigsten Vertreter dieses Faches kennen zu 
lernen, um seine Bücherkenntnisse zu erweitem. 

Fflrdie archivaliscbe Untersuchung, Handschriften- undlnkunabeln- 
forscbung, Portrats und Karten wird die Bibliothekdeitung sich 
natOrlich erfahrene Beamte anssuchen; wenn die aber nicht zu 
finden sind, können solche Aufgaben auch an die anderen heran- 
treten. Was der Bibliothekar also alles wissen mufi, ist gamicfat 
vorauszusehen. Sein Blick muß daher mehr in Weite als in 
die Tiefe gerichtet sein» und die Gefahr der Pdylnstorie liegt 
also nahe. 

Für die gewöhnlichen Arbeiten braucht er ein umfangreiches 

enzyklopädisches Wissen, Sprach- und Schriftkunde, praktische 
Büdierkenntnis, Geschichte der Bibliotheken und der Gelehrten, 
namentlich aber auch Geschichte und Literaturgeschichte im all- 
gemeinen und im einzelnen; es enbt kaum eine Disziplin, die ihm 
nicht gelegentlicli notwendig ist^). Darauf brauchen wir hier nicht 
näher einzugehen, davon wird später die Rede sein; nur das sei 
bemerkt, daß auch hier die Ansprtlche groß sind, die man stellt 
an den Servus bervorum dei. 

Bekannt ist ein altes Bücherzeichen mit einem Schleifstein, auf 
dem eine menschhche Hand ein eisernes Gerät schleift mit der 
Umschrift: Aliis inserviendo consumor'); das ist auch die Devise 
des Bibliothekars. His Uving head must be at the service of bis oonatry 
and bis life inii*t be ooo of telf'Mcrifice^. 

Das Amt eines Bibliothekars wurde frQher vielfach fflr eine 
Sinekure gehalten, die man verdienten (oder auch nicht verdienten) 
Gelehrten als Ruhesitz fllr ihre alten Tage flberwies. Selbst solche, 
welche auf den Namen eines Gelehrten keinen Anspruch machen 
konnten, gestrandete Existenzen der verschiedensten Berufe, er- 
reichten, wenn sie sich hoher Protektion erfreuten, dieses Asyl, in dem 
sie. wie man meinte, großes Unheil nicht anrichten konnten. Schon 
Welcklr klagt 1847, daß die Stellen der Bibliothekare „zur Versor- 
gung von Personen bestimmt werden, die sich in ihrer bisherigen Lage 
nicht wohl befinden und auf irgendeine Art versorgt werden sollen*) 
Das ist anders geworden; inzwischen ist für die wissenschaitUchen 

*) Über i-igcnschaftea des Bibliothekars s. E. Schmidt. Lessing a, 74, — 
Munsma, IIA. Bibliotbekcn 106: De pflichten van den bfbliothecttis. 
*} MoLBECH, BibL-wisseaich. 138. 

•) The Library 2, 365. 

«) Samml. HbL 38— 39. 1919, a&— 29. 
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Bibliotheken seit den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts ') 
ein neuer Tag angebrochen. Das 19. Jahrhundert bezeichnet einen 
gewaltigen Fortschritt der Wissenschaft, die sich nicht nur er- 
weitert, sondern auch vertieft hat. Es wird mehr und intensiver 
gearbeitet äls früher'), daher ist auch die Benutzung der Bücher 
viel größer. Auch die Geldmittel der Bibliotheken sind vermehrt, 
um die nötigen Bacher anzuschaffen, die alten unzureichenden Ge- 
bände sind durch neue ersetzt Die Stellung des Direktors ist 
eine bessere, die Zahl seiner Beamten eine groflere geworden; 
sie bilden jetzt einen eigenen Stand; ihr Dienst und seine tech- 
nischen Hilfsmittel sind jetzt anders ausgebildet wie früher*). Die' 
Mittel und Arbeitskräfte der Bibliotheken sind also stark ver- 
mehrt; aber es hat noch langer Kämpfe bedurft, bis die Stellung 
eines Bibliothekars schließlich eine selbständige wurde. 

Nicht jeder, der wissenschaftlich arbeitet, oder sich eine wissen- 
schafdiche Bibliotlielc anltgt, ist fähig, eine größere öffenthche 
Bibliothek zu verwalten. Früher wurde dieses Amt bei einer 
Universitätsbibliothek gewöhnlich einem Professor oder Dozenten 
im Nebenamt übertragen; aber die Arbeit hat sich so sehr aus- 
gedehnt und spezialisiert, daü eine Änderung eintreten mußte. 

3. Kapitel 
Ausbildung und Examen. 

Grassel, I !andbuch S. 460, 457 — s T.AnK'-vrr,, Politik d. Büch. 18. — KocHB!«- 
DÖRFFER, K., Zur Reform des Bibliothekwesens. Grenzboten 45. 1886 I, S. 262. 
— HoFFHAKN'BossE, FacHschulc f. Bibh-Technik u. -verwidtang. Lpz. 1916. 
• ScHBAMM, AttsbUdimg d. Blbliodiclcuie. Korre^k^BL d. Akmä, Schotzvereiiw. 
<9'9i & ^ Senok di bibüolecoiumiia. Riv. d. biU. 1906, S. 31. 

Schon Ebert, Die Bildung des Bibliothekars (II. Aufl.) Lpz. 1820, 
hatte eine Änderung gefordert; ebenso, aber mit mehr Erfolg 
(Klette], Die Selbständigkeit des bibliothekarischen Berufes, L^. 
1871. Nachdem endlich die SelbsUodigkeit des Bibliothekars im 



*) Vgl. ViDiKR, A., Les biblioth^queä au XDL ai^e. Le Bibiiographe 
moderne 5. 1901, S. 185—287. 
*) Die jihilicheii Erseheinntigeii des d«BtidicD nidihandds wurden 1I50 

auf 9053, 1910 auf 31281 berechnet; sie haben sich also in 60 Jahren ver- 
dreifacht KG I*, 6m. Vgl. /TfRfi igri. f. Beibl. 31. L.-J. 37. 1912. S. 8r. 

■) s. Kultur der üegenwart i \ Aliikau öoo D. Bibliothekar des 18. Jahr- 
banderls. 
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Prinzip angenommen war, handelte es sich hauptsächlich um die 
Vorbereitmig und Vorbildung der Beamten. 

F. Rullmann, Bibliotheks-Einrichtungskundp, Freiburg i.B. 1874, 
verlangte ein besonderes Universitätsstudium von drei Jahren, und 
entwarf dafür einen Studienplan, was Steffenhagen "als zu theo- 
retisch verwarf; er empfahl namentlich eine praktische Vorberei- 
tung, s. Graesel, Handbuch S. 486. In der Tat sind theoretische 
Vorlesungen und praktische Übungen zu verbinden^;. 



Für Preußen wurde die Frage durch einen Erlaß des Kultus, 
ministeriums vom 15. Dezember 1893 und 24. März 1916 geregelt*)- 
Über die Befähigung zum wissenscfaaftliclien BibliotheksdiensL 
Auch die Diplomprtifung wurde neu geordnet*); sie stellt augen- 
blicklich unter Paalzow, Kaiser und Naetebüs. Verlangt wird 
fflr den wissenschaftlichen Dienst i. das Abiturientenzeugnis eines 
humanistischen Gymnasiums, 2. Nachweis des erfolgreichen Stu- 
diu ms in einer der vier Fakultäten einer deutschen Universität, 
3. Titel eines Doktors oder Lizentiaten, 4. Zeugnis über gute Füh- 
rung und Gesundheit; darauf zwei Jahre Volontärdienst an einer 
größeren preußischen Bibliothek und endlich ein Bibliotheksexamen 
vor einer stp.ntlichen Pniiungskommission. Gerhard, der zu dieser 
preußisrhrn K anmissiun gehörte, empfahl in einer Rede vor dem 
Bibliothekartag in Halle zur Vorbereitung für das Examen folgende 
Vorträp:e: r. Geschichte des Buches, 2. des Buchdrucks, 3. des 
Buch 1) and eis, 4. moderne Herstellung des Buches, 5. der moderne 
Buchhandel, 6. Recht des Buches, 7. Bibliothekswesen (mit Biblio- 
graphie). 8. die Landesbibliothek, 9 die anderen Bibliotheken, 
10. Bibliotheksbauten und Einrichtung tn, n. Handschriftenkunde, 
13. Sprachwissenschaft. 

Wie die Kandidaten sich diese sehr eingelienden Kenntnisse an* 
eignen sollen^ wird allerdings nicht gesagt — Zweckmafiiger schemt 
daher die Weise zu sem, wie man in Bayern diese Frage zu 



*) s. Vorbildung z. bibliofh. Beruf. Zbl. 21. 1914, S. 6 — Wölkau, R., Die 
Vorbildung des wissensch, Bibliothekars. ZOB. i. 1913, S. 93. 

') s. Graesel^ Handbuch S. 463; Maire, Manuel 40. — Jb. D. B. la 191a 
S. 155-59^ 

*) PreuS Ministerialerlaß v. 24. März 1916, betreffend d* Diplomprafung f. 
d. mittl. BibliotheksdipTT^t, s Jb. D. B. 13. 1916, S. 238. — ZbL 29. 1912, S. 193: 

32. 1915, S. 335. — Schwenke, Neuordnung der preuft. DiplomprOfung. ZbL 

33. 1916, S. 103 (Wortlaat 34. Mftrz 1916). 
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lOsen gesucht hat*); auch hier wird ein Staatsexamen nach vier- 
jährigem Studium und Promotion verlangt; dann aber folgt ein 
Bibliothekskursus und Vortrage der Miinchener ßibliotheksbeamten 
in 150 Stunden'). 

I. Katalogisierung. Allgemdne und spezielle Bibliographie and 
Biographie. Schematismiis. Bestellung von BOchem. Einband und 
Verleihen. Sprachenkunde. Geschichte des Buchdruckes. 

U. Buchhandel. PfUchtverlag. Bibliotheksgeschichte, Bibliotheks- 
bauten, Autographen, Musikabteilung [PaUlographie bleibt aus- 
geschlossen], Besuch einer Buchdruckerei. 

Der Plan ist mit Verständnis und großer Sorgfalt durchgearbeitet 
und könnte als Muster fOr die Bestimmungen anderer Staaten 
dienen, wenn diese Vorlesungen von 150 Stunden nicht von den 
Beamten der BibUothek neben ihren gewöhnlichen Dienststimden 
zu halten wären ; das geht ein- oder zweimal, läßt sich aber nicht 
als dauernde Einrichtung durchführen. 

In Sachsen hat man sich anders geholfen ■'). Mitten ira Welt- 
kriege wurde in Leipzig vom Deutschen Buchgevverbeverein eine 
Deutsche Bibliothekarschule für mittlere Beamte gegründet; außer- 
dem wurden von der Regierung im Anschluß an die Universität 
Kurse für höhere Bibliothekbeamte eingerichtet. Auch die kleineren 
Staaten, Baden, Elsaß-Lothringen*) usw. haben ähnUche Bestim- 
mungen getroffen''). 

Für Österreich wurde ein Bibüotheksexamen schon 1862 ein- 
geführt, und neu geregelt durch AGnislerialerlafi vom 28. November 

An deutschen Universitäten ist dieses Fach bis jetzt nur noch 
spärlich vertreten: in Gottingen wurde zu Dziatzkos Zeit dafOr 
eine ordentliche Professur gegründet, in Wien eine Honorar- 



*) Neuordnung d. Zulassung zur Bibliothekslaufbahn in Bayern. Zbl. 2a. 
S. 318; 32. 1915, S. T71. — Jb. D. B. 4, 1905, S. 116. — Erlaß betr. d, 
Befähigung z. wiss. Bibliotheksdienst v. 13. Jan. 1913. Zbl. 29. 191a, S. 75. 

*) s. ScHtfOiut V. CAROLsniD, ZU. 93, 1906, 293; S. 298-9. Bestimmungen 
Ober das Examen. 

*) BoYSEN, Die Sächs. Prüfungsordnung f. BibL (v. 24. Sept 1917). ZbL 35. 
1918, S. 73: 34. 1917, S. 320, dazu Heimbach, ZbL aS* x9iB, S. 167. 
*) Jb. D. B. 12. 1914, S. 171, 173. 
•) Jb. D. B. 1—14. 

*) Graesel, Handbuch S. 468. — Zbl. 15. 1898, S. 98a — FiumcruRTtR» Die 
Qualifikation f. d. staatl. Bibl. in Oc. Wien l8j]A. S, 07. — LadkwiG, Politik 
d. Bach. 278. ZOB. 17, NF. i. 1913, S. 93. 
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Professur, und ebenso an der Mtlnchener Universitätsbibliothek; 
in Leipzig lese ich ohne besonderen Lehrauftrag seit einer Reihe 
von Jahren ttber EinfiUurung in die BibUotbekskunde. 

In Frankreich gibt es ein doppeltes' Bibliothdcsezamen seit 
1855 fQr die höhere und die niedere Karriere^; wir beschränken 
uns auf das Examen eines Unterbibliotfaekars, das in zwei Tdle 
zerfällt: 

I. Gedruckte Bücher, i. Katalogisierung von 12 Büchern (In- 
kunabeln, fremdsprachige Werke; bibliographischer Schematismus). 
2. Erledigung von 13 Bestellzetteln. 3. Schriftliche Arbeiten über 
die Einteilung der Nationalbibliothek, ferner Fr^en über Bibli6' 
graphie, Geschichte des Druckes, Einband, Exlibris usw. 

iL Handschriften i Beschreibung von vier bis fünf Handschriften. 
2. Beantwortung von Fragen der Paläographie, Bibliographie der 
Handschriften, Geschichte der Bibliotheken. 3. Über Systeme, 
Klassifikation und Kataloge der National-Bibliothek seit dem 17. 
Jahrhundert und die wichtigsten Sammlungen derselben. 

Über die gestellten Aufgaben siehe die einzelnen Bände der 
BEC; ähnlich auch Belgien, s. Grae^ll, Haudbuch S. 469. — 
Zbl. 17. 1900, S. 202. 

Italien hat sdt dem dB. Oktober 1885 ein Biblk)tiidc8eianien, 
s. 61AGI, Gli esami per i bibliotecarl Rivista delle bibl. i. t 
iBBßf S. 4. vgl. 13. 1902; S. 145; 14. 1903, S. i& 

In England hegien. die Verhältnisse insofern etwas anders^» als 
die grofien Offentüchen Bibliotheken des Landes (aufier dem British 
Museum) nicht dem Staate, sondern den Universitäten oder den 
Städten gehören. Aber der Verein der englischen Bibliothekare 
hat ein Bibliotheksexamen geschaffen mit anerkannten Diplomen 
(certificate) <). Die Examina werden zweimal im Jahre in London, 
Cambridge, Qiford usw. gehalten; dabei werden Exkursionen ver- 
anstaltet, um die Einrichtungen und Systeme der großen Biblio- 
theken zu studieren. Für das British Museum ist ein besonderes 
Examen der Kandidaten vorgesehen. Sie bilden eine geschlossene 
weit verzweigte Gesellschaft Library assistants association. 

^ s. Cp.w^T.i, Handbuch S. 46g — Mairk, Manuel S. 40. — MMKTETf V.| 
Lcs examens prolessioneis du bibliothfecaire. RB. 5. 1895, S. 65. 

'} Vgl. Grassel, Handbuch S. 474. — Foote, L., Training for iibrarianship 
in Gr. Britain. (m. Literat.). 35. 1910^ S. 547. — Piper, A. C, Technical 
tnining in libnuiam ship ia £n|^d «ad «broed. Ltlir. Asioc. ReconL 1919^ 

P- 333—353- 
*j ZbL 3. x886, S. 114. 
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Auch in Amerika ist der Jbinfluß des Staates nur gering; umso 
größer dir Macht der privaten Organisation. Melvil Deweys 
Verdienst ist es, daß ein Lehrkursus sowohl für Männer wie für 
Frauen*), School of lihrary economy errichtet wurde. In Amerika*) 
gibt es große Bibliothekarschulen mit dreijährigem Fachkursus, 
die iiurclnveg Verwaltungsbeamte mit rein bibliothekarischer Vor- 
bildung ausbilden. In amerikanischen Zeitschriften haben die Library 
schools and training dasses eine standige Rubrik, vgl. L.-J. 37. 
1912, S. 69a 

Die Zahl der Bibliothekare ist tn den letzten Jahrzehnten so 
sehr gewachsen, ihre Selbständigkeit vergrOfiert, dafl sie sich eine 
eigene Organisation*) g^ben haben. Ursprünglich begnügten sie 
sich gemeinsam mit den Philologen und Schulmännern zu tagen; 
jetzt dagegen halten sie in jedem Sommer einen besonderen Bi* 
bliothekarmg. Sie haben einen Verein gegründet, den Zusammen- 
liang unter den deutschen Bibliothekaren zu pflegen und die In- 
Ijeressen desBibliotbekswesens zu fordern^). Die wissenschaftlichen, 
die persönlichen und Standesinteressen zu fördern, sind zwei Zeit- 
schriften, das Zentralblatt und das Jahrbuch, gegründet; außerdem 
gibt fin Adreßbuch der deutschen Bibliothekare von Schwenke, 
Lpz. 1893 und der österreichischen von Bouatta und Holzmann. 
Wien I. 1900. 

Die Anforderungen, die an die Ausbildung eines Bibliothekars 
gestellt werden, sind also sehr groß, wie die Ausführungen von 
Schnorr von Carolsfeld (s. o.) zeigen; es gibt wohl kaum ein 
Amt, das eine ebenso allseitige Bildung voraussetzt. Auf jedem 
Gebiete, wo es Bücher g^bt, mufi er sich zurecht finden können, 
d. h. eigentlich auf allen. Die Dienststunden des Bibliothekars 
sind nidit ganz so zaiilreicfa, wie bei einem Bureaubeamten, weQ 
man ihm Zeit lassen will, in seiner Wissenschaft lortzuarbeiten. 

') Fritz, G , Franen im Bibliotheksdienst. Zbl. 24. 1907, S. 217—29. — Über 
HoTTtNCEMS Schule der Bibliothekarinnen s Zbl. 23. 1906, S. 517; 24. T907, 
S. II, 34a. — Über die Bibliothckannncuschuie 5. Wolfstieg. Zbl. 1917, 
S. 51—55. — 8. Jamss, AmericMi womcn «• Ubrariant. The Ubnry au 18991 
S. spjo. — jAxsam, Vorbild «. Aoabad. vnXbl Hilfskräfte im BibltoHieki- 
dienst. Zbl, a6. 1909, 407. — Ladetwig, Politik d. Büch. S. 22. 

') Vgl. GiTTHRiE, Librar^'work S. 260. Library school and -traininjj. — Hop- 
kims, JuUA, The Broklyn Library training class. L.-J. 38. 1913, joi, Prot. 
Instttute School of Bbnury adepoew 

*) FORSTEMAim, Die Verbind, zw. d dtscho. Bibliodieken. ZbL i. ^I8l|f &6. 

*) s. die Satzungen bei Graeul, Handbuch & 487— 90, 55A. 

G«rdtliaaieai BibUeibclulLunde. 11. 
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Sehr umfangreich kann seine schriftstellerische Tätigkeit natur- 
gemäß nicht sein. Damit ist aucli die Antwort gegeben auf die 
Frage, ob der Bibliothekar im Nebenamt akademischer Lehrer 
sein darf. Da das Amt eines Btblloüiekan in den letzten Jahr- 
zehnten viel selbständiger geworden ist» so wird diese Frage jetzt 
meistens verneint. Unbedingt möchte ich mich dieser Ansicht 
nicht anschliefien; denn auch die Bibliothek hat Nutzen von der 
wissenschaftlichen Arbeit ihrer Beamten; aber vielleicht dOrfte es 
sich empfehlen I diese Erlaubnis zeitlich zu begrenzen, etwa auf 
fQnf Jahre; denn auf die Dauer wird sich beides nicht gut ver« 
einigen lassen, da die Bibliothek die ganze Zeit imd Arbeitskraft 
eines Beamten in Anspruch nimmt 



4. Kapitel. 
Der Direktor. 

STRin'E, De bibliothecis earnmqm? pmrfeclis. Jena 1696. — s. die preuÖ. IiT- 
stmktion v. J. 1890 bei Grassel, Handbuch S. 166—67. — Robertson, A. W., 
.Chief-Iibnuriaiu. The Library a. 1890, S. 487; 3. 1891, S. 34ff. — Darütv 
DE Grandpr£, Vademecum du bibliothteaire. Paris 1877. — Petzhold, Ans. 
f. Biblioth. 1852, s. 207, ass; 1853, 5. z. ~ Brown, J. Manud of libnry 
economy. Lond. 1907. 

Die Pflichten eines Bibliothekars waren in verschiedenen Zeiten 
verschieden; sie steigern sich natürlich bei intensiver Hrnutzung 
seiner Schätze, und außerdem ist bei dem einen das iMliclitgefühl 
reger als bei dem andern. Ein Bibliothekar von Corvei schildert 
seine amtliche Tätigkeit: „Sechs MonaLe iiii Jalire verreise ich, 
und die übrigen sechs Monate ist die Bibliothek geschlossen." 
WuvcKELHANN War bekanntlich Bibliothekar der Albanischen Samm* 
lui^, die Papbt Clemens XL gestiftet hatte; eigentlich hatte er sie 
in Ordnung bringensoUen, aber er »hatte keinen AugenblickZeit dazu 
. . .Meine Beschäftigung mit der Bibliothek Clemens XI. besteht in 
ihrem Gebrauch" Auch Lessing*) betrachtete es als seine Haupt- 
aufgabe in Wolfenbattel, seine Schatze herauszugeben und der 
gelehrten Welt bekannt zu machen; und die Folge war, daS sein 
Nachfolger jedem einen Dukaten versprach, der ihm in der Bi- 
bliothek ein von Lessing geschriebenes Wort nachweisen könne. 



*) S. WlNCKELMAOT», JuSTI. a. I (187a), S. 2>Q2. 

*) LeHdng als Bibliothekar. Serap. ai, S. u. 31. ^ SXB. 90, S. 153. — 
LaiiDSTEimR, K.| GL E. Lenhig als BibUoChskar. Gymnaa. Progr. Wloi 186z. 
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s, ZfBii. 9 1917 — 18, S. 95. WoIfenbQttel war damals eine kleine 
abgeschie?dcne Stadt ohne, oder fast ohne tagliche Besucher; aber 
die Aufgabe des heutigen Bibliothekdirektors ist eine andere. Die 
handschriftlichen Schätze der Bibliothek bilden eine besondere 
Abteilung, und nicht mehr die hauptsächliche, die einen höheren 
Beamten, aber nicht mehr den Direktor in Anspruch nimmt. 
Leibniz faßte die Aufgabe als Bibliothekar in Hannover ernst- 
hafter 1). 

Auch die Stellung des Direktors ist in den verschiedenen Län- 
dern sehr verschiedeii. Der Leiter des British Museum steht z. B. 
unter dem Rat der Trostees*). Id Frankreich gibt es seit 1909 
eme Commission sup6neure des Bibliothöques. RB. 19. 1909, 200; 

1913» ^3» 474- — Der Vatikan hat einen Verwaltungsrat*), 
Ccmgresso dtrettivo, und in ahnlicher Weise hat auch die Grofie 
Bibliothek in Berlin ein besonderes Kuratorium^). Aber nur die 
größten Institute haben einen eigenen Verwaltungsrat; sonst steht 
in DeutschJand der Direktor einer Universitätsbibliothek vidmehr 
direkt unter dem Ministerium des Unterrichts. 

Der Direktor oder Oberbibliothekar mit dem Range eines ordent- 
lichen Professors hat die ganze Bibliothek nach innen und nach 
außen zu leiten und 7u vertreten ; bei dieser wichtigen und ver- 
antwortungsyqlien Stellung muß er natürlich von aller Detailarbeit 
befreit sein. 

Namentlich dem Ministerium gegenüber hat er die ganze Korre- 
spondenz zu führen, wie jede untergeordnete Behörde. Er braucht 
daher eine vollständige Sammlung der betreffenden Gresetze und 
Verordnungen; deshalb hat das Jahrbuch der deutschen Biblio- 
theken eine ständige Rubrik in jedenl Jahrgang: Erlasse und Ver- 
ordnungen^); er braucht ferner auch eine chronologisch geordnete 



*) s. GumAum, G. E., Bibliothdnrisdies nts Leihniieo» Leben il Schriften. 
Senp. la, i, 17» 33. — LOfftBR, Leifank als BibUothekar. ZfBfl. 91 1917^18 

S. 94. 

*) s, Edwards, Memoirs a, S. 941. — Montgomery, Th., The Trustec. L.-J. 
35. 1900, No. 8, S. 63. 
"y ZbL 33. 1916, S. aoi. 

*) Zbl. 3. 1886, S. 108. — Graesel, Handbuch ^ 338. 

'•') Rettig, G., Leitfaden d. Bibl.-Verw. Zbl. S. 336. — Cousin, J,, De l'or- 
ganisation et de l administr. d. bibl. publ. et priv^es. Paris x88a. 

*) Für französische VerhAltnisse s. Maire, Manuel S. 405. — Robert, U., 
RecueU de Joiii decreta • . . concenu lea bibL pubL Le Cabiaet Hiater. a9^ 
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Zusammenstellung der Ministerialschreibcn, die sich auf die Ver- 
waltung der Bibliothek beziehen. 

Die Universitätsbibliothek steht außerdem unter dem akademischen 
Senat, dessen Einfluß aber meistens nur in außerordentlichen Fällen, 
z. B. bei der Besetzung der oberen BeamtensteUen, bemerkbar wird. 
Zur Seite steht dein Direktor eine Bibliotliekskommisaion der ein- 
zebien Fakultäten, von der bereits oben die Rede war 

Vielleicht das wichtigste Amt des Direktors ist seine Sorge 
für die 

Finanzen. 

Edwards, Memoira 2, S. 946. — Graesei., Handbach S. 178, V. d. Mitteln d. 
Bibliothek. — ICairx, lluitiel S. ^ — FOnsrauim, E., Bedarf n* Mhie! d. 

Bibl. Zbl 4. 1887, S. 97. — Ladewig, Politik d. Büch. 336. Das Budget der 
Bücherei. Einnahmen ebd. 346. — Roquette, A , Der Finanzplan d. dtschn. 
Bibl. Lpz. 1902, s. Samml. Dz. 16. — Z. f. Kulturgesch. 7. 1900, S. 381. — 
Schwenke, Der sachliche Etat d. BibL u. d. Kataloge. Zbl 23. 1906, S. loi. 
— ' EftMAM, W„ Bettand o. VeraiehrtngBfondt d. wiMenidt BibL d. OtEdm. 
Reichs. Zbl. 26. 1909, S. 263. — La biblioteconomia nelle scuole normali. 
Rivtsta d. bibliot. e degli archivi 20. 1909, S. 64. — Thomson, The Ubrary 
budget. L.-J. 37. 191a, S. 16. — Sayebs, W. C B., Library finance. The 
Library Assoc. Record. 19. 1917, S. 17-29. 

Die Finanzen smd vi^dcht der wundeste Punkt der ganzen 
Bibliotheksverwaltung; denn wenn auch der Staat die jährlichen 
Geldmittel ganz bedeutend vermehrt hat, so reichen sie doch 
immer noch nicht aus für die steigenden Ansprache. Bfan hat 
wohl scherzend gesagt, in jeder Mietwohnung seien ein bis zwei 
Zimmer zu wenig; so kann man auch sagen, jede Bibliothek 
konnte einige tausend Mark mehr jährlich gebrauchen, wenn sie 
allen Ansprüchen genügen 'wollte. Allein wenn der Staat der 
einen Bibliothek größere, der anderen kleinere zur Verfügunj^ stellt, 
so sieht man sofort, daß wir nu lit an alle die gleichen Ansprüche 
machen dürfen; die Aufgabe des Direktors kann also nur sein, 
die ihm zur Verfügung gestellten Geldmittel möglichst geschickt 
und ausgiebig zu verwerten, da er allen Ansprüchen doch nicht 
genügen kann. Jedes erscheinende Buch anzuschaffen, ist aus- 
geschlossen; aber neuerdings muß die wissenschaftliche Bibliothek 
bei der smkenden Kaufkraft des deutseben Geldes audi auf wkk- 
licb notwendige Bacher verzichten; die Prdse ausländischer Lite- 
ratur und namentUch der Zeitschriften smd geradezu unerhört 

Andererseits klagt Professor Elter in Bonn in einer Rektorats- 
rede vom 3. August 19x8 aber die allzu teuere Verwakung der 
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Bibliotheken. Die dortige Bibliothek repräsentiere einen Wert 
von vier Millionen Mark, jedes Buch, das benutzt werde, koste 
dem Staate also eine Mark; Dresden ist noch teurer. In der dres- 
dener Bibliothek (mit 466000 Bänden) wurden im Jahre 1903 nur 
39541 Bände, d. i. Vi» <ies Bestandes, benutzt. Die Bibliothek er- 
forderte in dem Jahre 1903 einen Aufwand vim 115610 Mk. (wo- 
von 31875 Mk. für Bacherkaufe), jedes benutzte Buch kostete dem 
sächsischen Staate . . . daher fast 3 Mk. (1899 kostete jedes ver- 
lidiene Buch sogar 4 Mk.)^), das ist aber Ausnahme. Auf diesen 
Vorwurf des Universitfltsprofessors antwortet ein Vertreter der 
Volksbücherei, Laoewig, Politik d. B. S. 336: Die wissenschafttiche 
[Bocherd] braucht z. B. teuere Bücher, teueres Personal, teuere 
Räume, und wird von weniger Leuten benutzt. ^ 

Ein verständiges Auskunftsmittel wäre es, wenn verschiedene 
Bibliotheken sich gegenseitig verständigten über die Richtung der 
Anschaffung, so daß die eine verzichtet auf das, was die andere 
pflegt. 

Der Bibliotheksleiter muß m erster Linie ein guter Finanzmann 
sein, der nicht nur für die Gegenwart, sondern auch für die Zu- 
kunft seiner Sammlung sorgen kann. Er kennt die weitgehenden 
Ansprüche für die Erweiterung der Bibliothek und die rdattv 
knappen Geldmittel*), die ihm zur Verfügung gestellt werden, mit 
denen er haushalten mufl; und die Entscheidungen des Direktors 
smd natuigemäfi oft ein Kompromifl zwischen beiden. Aber der 
Gescfaiddidikeit des Beamten bleibt dabei unmer noch ein recht 
beträchtlicher Spielraum. 

Der besseren Übersichtlichkeit wegen verteilt der Bibliothekar 
seine Ausgaben über vier größere Konten: i. Personal, 2. Ge- 
bäude, seine Instandhaltung, Heizung und Beleuchtung, 3 Rücher 
und Einband, 4 Bureau- und Betriebskosten, Steuern und Abgaben. 

Meistens empfiehlt es sich, das Budget des letzten Jahres als 
Norm für das laufende zu betrachten. Bei einer neu eingerich- 
teten Bibliothek wird die Praxis manchmal das theoretisch auf- 
gestellte Budget ändern, und erst im Laufe der Jahre wird sich 
iüi die einzelnen Posten ein Normalsatz erreichen lassen. 

Die wissenschaftliche Universitätsbibliothek, pflegt Ober eigenes 
Vermögen nicht zu verfügen; sie mufi vielmehr wirtschaften mit 

') Meyer, A. B., Amerikanische Bibliotheken S. 69, A. 69. 
*) Dahl, Haandbog 1916, gibt t>ei der Aufzählung der gröticren Bibliotheken 
weh Angaben aber ihre jshriidien Gddmittd. 
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den Mitteln, die der Staat ihr zuweist*). Der Aufwand der ein- 
zelnen Landci ui Deutschland ist sehr verschieden. Nach der 
Untersuchung von Roquette (s. a. S. 84) verwendet Preufien auf 
den Kopf der Bevölkerung 1,16 Fig., Bayern 2,13, Baden 4^ und 
Hessen 4,35 fOr die Vennehrung sdnes BOcberschatzes. Es ist 
also eine bestimmt festgesetzte Summei mit der der Bibliothebar 
auskommen mufl*). Früher, als der jahriiche Etat noch viel kleiner 
war, brachten Bibliothekare es wohl fertig, Ersparnisse zu machen 
und dem Ministerium wieder 2ur VerfCIgung zu stellen; das wird 
heute nicht mehr verlangt oder gewünscht. Aber andererseits 
sind Etatsüberschreitungen 5) verboten oder müssen wenigstens so 
verschleiert sein, daß man sie nicht bemerkt. Freiwillige Geschenke 
können die Lücke meistens nicht ausfüllen , doch haben sich in 
Berlin und Leipzig Vereine der Freunde der Bibliothek gebildet, 
^ die für außergewöhnliche Fälle dem Bibliothekar die nötigen Mittel 
zur Verfügung stellen. Auch in Frankreich gibt es eine Soci6t6 
des amis de la B. Nationale (Rß. 23. 1913, S. 245). SchHeßlich 
bat man sogar, um das Gleichgewicht der Finanzen herzustellen, 
dne Leihgebahr einfahren mOssen«}. Es war bis jetzt ein idealer 
Zug, dafl diejenigen, die der Menschheit geistiges Erbe zu ver- 
walten hatten, jedem Lernbegierigen seine geistige Nahrung un- 
entgeltlich Oberlieferten. Studentenversamnüungen haben daher 
energisch gegen jede Änderung protestiert, aliein vergebens; an 
Berlin, Ijeipzig usw. zahlt der Student jetzt im Semester 2Vt Mk. 
Bei den Osteneichiscben Studienbibliotheken betragen die GebOhren 
I resp. 2 Kronen (für Ausländer). Während des Weltkrieges, als 
das Papier knapp wurde, mußte der Benutzer soefar die Leih- 
formulare bezahlen. In Frankreich war es schon früher vorge- 
schrieben, daß die StudenUii bei der ersten Immatrikuladon lo Fr. 
für die Bibliothek zu zahlen hatten. 



*) ThoMMSDoitvr, JUitL Ausgaben von ao Bibliotheken. Zbl. 1919, S. 99, 439. 
Budget f. LpK. UB. Zbl. 31. I914, S. 376—77. 

•) Wie sehr die Ansprüche in dieser Beziehung gestiegen sind, zeigt em 
Bibliotheksetat aas dem Mittelalter, aäo solidi (i)erap. 1841, S. 24) nnd aus der 
Renaiasancezeit a. Fasdodm J. W. CLark dicalos 1909, S. 14a und eia 
Brief des Papstes Aixxjüour UL ftber die Dotatioii der Bibliothek vm Ci»Ue 
(X7. Juni 1166—79). 

*) Ladewig, Politilc d. Bach. S. 354, 

*) Die preufi. Verordnung aber,BibUotheksgebüiiTen v. a November 1910. 
a. GnAiaiL, Ftthier I. Kbliothdcen* , gSu — Schwinu, ZbL 1909, & 59*7. — 
KG. I* Miikan tea. 
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In Amerika gibt es sogar Bibliotheken auf Aktien. Das Athenaeum 
ist iieute, nach Bogeng, Jb.f.Bü. 3. 1911,3.28, „im Besitz von 100 
Anteilseignem, die gleiche Rechte am Eigentum und an der Ver- 
waltimg.der GeseUschaft haben. Dan^boi aber ist die Benutzung 
der Bibliothek auch gegen ein jährliches Abonnement von 7Vs 
Dollars gestattet" 

Im Jahre 189X— 9a betrugen bei 35 der großen deutschen BS- 
bliothekoi die perstalichen und die sachlichen Ausgaben ungefähr 
eine Million; fttr den Vermehrungsfond war eine Axifbesserung von 
30 — 40 Proz. notwendig. Der wichtigste Posten im Budget der 
Bibliothek ist natürlich der für Anschaffung der Bücher, und früher 
mußte ihr Leiter darauf achten, daß alle vier Fakultäten nach einem 
bestimmten Pro7Prttsfitz dabei berücksichtigt wurden*). Selbstver- 
ständlich muß jede Fakultät bei den Anschaffungen in gerechter 
Weise berücksichtigt werden; allein an bestimmte festgesetzte 
Zahlen darf der Direktur sich nicht binden, sonst bleiben auf der 
einen Seite Lücken unausgefüllt, während auf der anderen unnüt2e 
Bücher angesctiafft werden, um das vorhandene Geld aufzubrauchen. 
Um einen Oberblick zu erhalten, wie viel Geld berdts ausgegeben 
sei, empfiehlt es sich, für jedes Quartal die Rechnungen einzu- 
fordern und provisorische Ubersichten aufzustellen. 

Grofie BibUotheken, wie z. B. die Pariser, haben ihre eigenen 
Kassen und Rechnungsbeamten; bei den mittlmn UnÜrersitäts- 
bibliotheken in Deutschland dagegen werden die Geschäfte meis, 
von dem Rentamte der Universität besorgt. Der Bibliothekar hat 
die Rechnungen zu prüfen und anzuweisen; zu dem Zweck führt 
er ein besonderes Kassenbuch, in welches die Rechnungen ein- 
getragen werden mit einem Hinweis, wo dir Belege zu finden 
sind; das ist schon deshalb notv/fmdig, weil Ott nach Jahren sehr 
detaillierte Anfragen der Oberrechnungskammer beantwortet wer- 
den müssen. 

Bei besonderen Fällen kann vielleicht eine außerordentliche Be- 
willigung helfen; aber das bleibt Ausnahme. Wenn also die 
anderen Möglichkeiten erschöpft sind, wird sich der Direktor dodi 
entschliefien mflssen, das Ministerium um £rhdhung seines jähr- 
liehen Etats zu bitten. Deshalb mufi er rechtzdtig Belege sam- 
meln, die solche Bewilligung notwendig ersdieinen lassen. 

Smd die Finanzen geordnet, dann ^It es emen Fddzugsplan zu 
entwerfen, bei dem jeder Irrtum oft verhängnisvoll werden kann 

*) ScBwnu, RatoiBivlan. ZbL 91. 1904, S* 4/0% 5», sGa. 
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nicht nur für die nächsten Wochen, sondern auch für die fernere 
Zukunft, wol)( 1 oft sehr verschiedene Momente gegeneinander ab- 
zuwägen und auszugleichen sind. — Auch in rechtlicher Beziehung 
hat der Direktor die Bibliothek zu vertreten; er ist verantwortlich 
dafür, daß die SciiäLze, die er hütet, nicht gestohlen werden, daß 
ihre Ansprüche nicht verjähren. Femer hat er die ganze Korre- 
spoiideD2 der Anstalt m führen oder ftthrea 2u lassen, nicht nur 
mit dem Mmisterium, sondern auch dem akademischen Senat, den 
Behörden, dem Buchhandel und dem Publilcum, was durch ge- 
druckte Formulare fOr Dankschreiben, Mahnungen usw. eileicb- 
teit wird. 

Dem Puhliknm gegenflbor bestimmt der Direktor die Besuchs* 
zeit und den Zutritt des Pübliknms*). Der Besuch des Lesezimmers 
ist an allen deutschen Universitätsbibliotheken nicht nur den Stu- 
denten, sondern auch allen anderen gestattet, ohne irgendwelche 
Formalitäten; s. Graesel, Handbuch 1900, S. 408. Nur ein Ver- 
stoß gegen Sitte und Anstand oder gegen die Benutzungsordnung 
kann den Ausschluß begründen. FOr jedes bestellte Buch ist eine 
besondere Quittung auszustellen. 

Dort kann jeder die Schätze der Bibliothek benutzen, selbst die 
Handschriften und die libri sepositi, die nicht verliehen werden 
dürfen, werden ihm vorgelegt. Mehr Zurückhaltung legt sich die 
Bibliotht ksverwaltung auf in pädagogischer Hinsicht. Bücher 
sexuellen Inhalts, Romane und Eselsbrücken werden gewöhnlich 
im Lesezimmer nur denen vorgelegt, die den iSachweis führen 
können, daß sie die Bücher zu wissenschaftlichen Zwecken ge- 
brauchen wollen. 

Die Büchersflle selbst dagegen bleiben dem Publikum ver* 
schlössen; aber der Direktor kann Ausnahmen machen; er ge* 
stattet dem Lehrkörper der Universitilt den freien Zutritt zu den 
Bachersälen durch Verleihung emer Emtrittskarte, die z. B. in 
. Berlin stets nur auf eine bestimmte Zeit ausgestellt ist; die In- 
haber dOifen die Bücher allerdmgs herausnehmen, aber nicht 
wieder hinemstellen. Diese Liberalitat der Verwaltung* mu6 aber 



•) s. Edwards, Memoirs a, S. 988. — Rettic, G., Leitfaden d Biblioth.-Vcr- 
waltung. Zbl. i, S. 284. — Dahl, Haandbog 1916, S. 534. — Cousm, J., De 
l'organisaüon et de l adminlstration des bibl. publ Paris 188a. — FOchsel, H., 
Geschlftsgaiig «. ArbeitsteÜniig an 4. wits. BibL ZbL a6L 1909, S. 49—591. 
Arbeitsmethoden a. Oiyttiirtiontf ragen d. deutachen BibUotbeken. (Beridit 
der Kommianon f. Verndtong^nuas.) ZbL 31. 1914, 199-^37; aa. igos ^ 
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Halt machen vor dem Saale der unbindbaren Sachen, die das 
Publikum nur durch Vermittlung eines Beamten benutzen kann. 

Die Zeit der Benutzung war früher eine sehr beschränkte; jetzt 
sind nicht alle, aber doch die meisten deutschen Universitäts- 
bibliotheken geöffnet in der Woche von 9 bis i Uhr vormittags 
und von 3 bis 6 Uhr nachmittags^). Eine bestimmte Stunde des 
Tages ist auch für die Ftthrung von Fremden durch die Bibliothek, 
bestimmt. 

Die tägliche Arbeit des Direktors ist ziemlich gleichmflfiig. Wenn 
er am Morgen sein Bureau betreten, so dfihet er die eingegangenen 
Briefe und registriert ihren Inhalt in der Registrande nach drei 
Gruppen geordnet, z. B. A(usleihen, B(uchhandel), C — alles andere^ 
mit besonderen durchlaufenden Nummem. Die einzelnen Briefe 
übergibt der Direktor seinen Facbbeamten und erhält sie spater 
zurück mit dem Vermerk: Erledigt am . . . durch xy. Dann werden 
diese Briefe nach dem Monat geordnet, und am Schlüsse des Jahres 
nach Ausscheidung des Unwichtigen aktrnmäßig geheftet nach den 
Buchstaben A und C. Die B(uchhandlenschen) Briefe und Papiere 
werden besonders aufbewahrt in Kapseln, für jede Finna eine. 
So entsteht ein Archiv der Riltliothek'). Für die ausgehenden 
Briefe wird eine besondere Registrande nicht geführt; da genügt 
einmal das Portobuch und außerdem die Entwürfe der Antworten, 
die der Direktor entworfen und dem Diener zur Reinschrift tiber- 
geben liat, die wenigstens eine Zeitlang aufbewalirt werden. Für 
den inneren Dienst führt der Direktor verschiedene Geschäfts- 
Journale, wie sie in jedem größeren Betriebe notwendig sind. 

Von großer V^chtigkeit for die Entschließungen des Direktors' 
sind die statistischen Erhebungen über die Benutzung der Bibliothek*), 
die jetzt wohl an keiner größeren Bibliothek mehr fehlen, die zu* 
nächst von den preußischen Bibliotheken, dann aber auch von 
den anderen größeren deutschen Sammlungen nach einheitlichem 
Formular*) gemacht werden, Aber Einnahmen, Ausgaben und 



') 8. HomnescHANSKY. Zhl, Bdhefl 4a» t^ia, S. 19. 

*) s. Ladewig, Politik d. BOch. S. 150-2. 

*) Graesel, Handbuch S. 448. — Zbl. 9. 1892, S. 351; 10. 1693, S. 180; 
II. 1894, S. 103; 18. 1901, S. 373. — Statistik der BflchereL s. Ladewig, Politik 
<L Bflch. S. 35B. — > TkGGART, The tdence of iibrwy aüaitutiß, L.-J. a& ijrox, S. Qsf . 
— Grassel, Handbuch S. 549. 

*) Beschlösse des Vereins dtschr. Bibliothekare betr. BibUotheksstatistik t. 
GxAESEL, Handbuch S. 548— 2Pi> 
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Büchervermehrutig, über den täglichen Eingang von Bestellungen 
fürs Anleihen imd den Lesesaal, wieviele Bücher vorhanden 
waren, wieviele fehlten, femer die Zahl der BesteUungen von. 
Studenten, Professoren, Beamten und allen anderen, namentlich 
auch die Bestellungen Auswärtiger. Statistische Angaben fordern 
gewissermafien zur Vergleichung heraus, die aber nur richtig son 
wird, wenn alle Vcuraussetzungen auf beiden Sdten genau die- 
selben sind^). 

So gewinnt man gewissermafien von selbst die Grundlage zu 
einem Jahresbericht oder einer Chronik der Anstalt, welche 
der Direktor in jedem Jahre dem vorgesetzten Ministerium und 
der Universität einzureichen hat, und meistens auch in einer Zeit- 
schrift drucken läßt. Diese statistischen Angaben zeigen bei fast 
allen Universitätsbibliotheken m jedem Jahre eine Zunahme der 
Benutzung und geben dem Direktor manchen wertvollen Finger- 
zeig ober die Wünsche und Bedürfnisse des Publikums. Das 
Jahrbuch der deutschen Bibliotheken gibt am Schlüsse der ein- 
zelnen Jahrgänge eine Betriebsstatistik z. B. ftlr 1913 bis 1915 im 
13. Bande 1916. 

Der Direktor wird natürlich dafür sorgen, daß der äußere Dienst 
der Bibliothek für das Publikum dem inneren vorgeht Auch wenn 
Mangel an Arbeitskräften vorhanden ist, so darf das Publikum 
doch niemals eme Stockung bemeriten; das ist schon fOr das An- 
sehen und den Ruf der Bibliothek notwendig. Bestimmte Ge- 
schäfte kehren in bestimmten Intervallen meist an demselben Da- 
tum wieder: Revision, Versendung fOr den Austausch, Reinigung 
der Räume, Einforderung der Rechnungen, Jahresabschluß usw., 
und es empfiehlt sich, dafür dnen immerwährenden Kalender zu 
fahren, der in der Bibliotheca Bodleiana sogar gedruckt wird 
s. Maire, Manuel S. 262 — 63. 

Zu den wichtigsten Amtsgeschäften des Direktors gehört auch 
die Auswahl und Ausbildung seiner Beamten; denn die Biblio- 
theken der Hauptstadt des Landes oder der Provinz sind zugleich 
auch die Pflanzstätten für die Ausbildung der jüngeren Beamten'). 

^) KuKULAf Statistik d. Umver8.-BibL Zbl. la. 1895, S. 339. -> Dahl, Haaad* 
bog 1916, S. 531. 

*) s. Ladewig, Pditik d. Bfidt S. aiSg, Dm Personal tmi der INeiiBt — 

Reyer, Zbl. 3. 1886, S. 121. — Graesel, Handbuch S. 156, A. — Steffen* 
HAGEN, Zur Reform uns. Bibl Grenzboten 34. I. 1. 1875, ä 456. ZbL 331, 
S. 39. 
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Auch die Standesinteressen der Bibliothekare hat er in erster 
Linie zu vertreten. 

Wie viel hötiere und niedere Beamte für den Betrieb der Bi- 
bliothek nötig sind, ist natürlich bedingt durch die intensive Be- 
nutzung und durch die Zahl der Bände. 

»Die (Münchener) Hof- und Staatsbibliothek hat jetzt alles in 
allem 50 Beamte und Diener zur Verfügung; also fünf Angestellte 
auf je lüoooo Bände, während die Astor-Libruiy (New York) und 
das British Museum auf die gleiche Anzahl Bände zehn Bedienstete 
aufweisen und Boston diese Zahl noch um das Dreifache Qber- 
trifit^).* Die Besoldung der Beamten*) verschlingt oft bis 45 Proz. 
des ganzen Budgets; die Bibliothek hat also dn Interesse daran, 
tOcfatige durchgebildete Beamte zu haben, die sich ganz ihrem 
bibliothekarischen Benife widmen, und nicht gezwungen sind, 
sich nach einem Nebenerwerb umzusehen. 

Ihrer Sfeeihmg nach zerfallen sie in zwei HanptUassen, in aka* 
demisch gebildete Beamte und in Diener, und zwischen beiden 
eine Mittelklasse; und es ist eine wichtige Aufgabe des Direktors, 
nicht nur die richtigen Personen auszuwählen, sondern ihnen auc|i 
die richtige Arbeit zuzuweisen. Diese Dreiteilung ist Verhältnis» 
mäßig jungen Datums und auch jetzt noch nicht vollständig bis 
zu ihren letzten Konsequenzen durchgeführt, da an manchen alten 
Bibliotheken die wisgenschaftlichen Beamten nach alter Tradition 
noch Arbeiten zu tun haben, welche die Diener recht wohl über- 
nehmen könnten. „In unseren Bibliotheken", sagt ein Anrmymus^, 
»werden viel zu viel Knöpfe von Schneidermeistern angenäht, statt 
von Nahmädchen.'' Aber allmählich setzt der Grundsatz sich durch, 
daß der Direktor eine Arbeit niemals euiem besser Bezahlten auf- 
trägt, die ein schlechter Bezahlter tun kann. 

Ist die Anzahl der wissenschafthcbeh Beamten nicht allzu knapp 
bemessen, so ist es bequem für die Verwaltung, Spezialisten aus» 
zubilden, wahrend fflr die emzelne Persönlichkeit magUchst all* 
seitige Ausbildung wünschenswert ist, die andererseits audi fOr 
den Blbiiotfaeksdienst notwendig ist, um Ersatzmanner zu haben 
bei Erkrankungen und Verhmderungen. Die Beamten fflhren ver< 
schiedene Titel, die höchsten: Obobibliolfaekare, dann Bibliothe- 

^) Petzet, SOddeatsche Monatflhefle. Mai 1906^ & 539, vgL Graesil, Hand- 
buch S. 165, A. 

^ I. GitABSEL, Handbuch 190a, S. 175—177. ZU. 10. 1^3, S. 1801, 
*) PmaB. Jbb. isi, S. SQS 
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kare, Kustoden und Assistenten, abgesehen von einigen Volontären. 
Rang- und Gehaltsverhältnisse sind fOr Preußen georclneL durch 
Ministerial-Eiiaß, s. Zbl. ii. 1894, S. 185; 14. 1897, S. 225; für 
französische Verhältnisse s. D^crets (28 Juin 1910) fixant le cadre 
et les traitements du personal tedmique des bibUodi. univenitaires. 
RB. 90, 367 (fQr die Nationalbibtiothek 19, 451). 

Es folgt nun nach den wissenschaftlich gebildeten Beamten ai- 
nSchst eine lifittelklasse^) von einem Buchhändler, Sekretftren fOr 
die Schreibmaschine und Kanzltsten ftlr die Expedition 9; und 
schliefilich die Aufwftrter, Kastellane, Pförtner, Diener (vgl Grassel, 
S. 173) usw.| meistens frohere Unterofiiziere. Einige BibfiothekeB 
beschäftigen aufierdem noch jüngere Hilfskräfte, Laufjungen') usw. 
für rasche Besorgungen innerhalb der Bibliothek. Bei einer Biblio- 
thek wie der Leipziger Universitätsbibliothek mit etwa 550000 
Banden gehören ungefähr 19 akademisch gebildete Beamte der 
ersten Klasse an, fünf der mittleren und to Aufwärter der dritten. 

Die Arbeiten*) der wissenschaftlichen Beamten sind natürlich 
sehr mannigfacher An. Di(> h>k'digung der eingegangenen Zettel 
bleibt selbstverständlich den jüngeren Beamten und Volontären, 
die sich zunächst auf verschiedenen Gebieten orientieren müssen; 
während die älteren das Katalogisieren von Handschriften und 
Büchern, die Beantwortung wissenschaftlicher Anfragen und den 
Verkehr mit Buchhändlern und Buchbindern usw., sowie die Ver- 
tretung der Bibüothek auf Auktionen übernehmen. Deshalb ist 
es gut, wenn wenigstens ein Beamter der mittleren Klasse voU- 
ständig buchhandleriscfa ausgebildet ist. Jeder Beamter hat sein 
bestimmtes Arbeitsgebiet der taglich wiedeikeiireiiden Geschäfte, 
aber auch die periodisch wiederholten Arbdten, z. B. Oberwacbung 
der Buchbinder, Obemahme der deutschen Programme, franzö- 
sischen Dissertationen haben ihre standigen Vertreter. Ganz anders 
gestaltet sich die Sache bei den Volksbibliotbeken, wo dem popu^ 
laren Charakter entsprechend wissenschaftliche Beamte ganz oder 
fast ganz fortfallen. 



') Mayer, Fr. A., Der mittl. Dienst. ZOB. 3. 1913, Heft 3. — Mayer tud 
Grolig, Beitr. z. BibUothdcverwaltung. Wien 19x4. ,~ Ladewio, Politik d. 
Büch. S. 377. 

0 Kaiuldpenoiial der Bibliotheken. Zbl ao, S. 293. ~ FöBsmiAiw, Die 
Bibliothekdieiier. Zbl 3. i88fi» & 190. 

■) Laufjungen s. Ladewic, Politik d. BOch. S. 154—7. 

*) ScHNORK V. CARoi.srEU>, Zum BibUotheksbcmebw ZbL 1906^ S. 4^9. 
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An der Kruppschen Bücberhalle in Essen z. B. sind außer dem 
Chef kdne wistemdttftlichen Beamten. Die wichtigsten Gesdiflfle 
liegen in der Hand der bucbhandleriseh vorgebildeten Assistenten. 
Bei den VolksbAchereien ist manchmal die Halite der Stellen an 
Frauen vergeben, die oft auch in nvissenscfaaftlichen Bibliothdcen 
im mittleren Dienst verwendet werden (s. o. S. 8z, A. i). 

Diese Volksbüchereien namentlich in Amerika zeichnen sich 
durch rasche Beschaffung der gewünschten Bacher aus, denn sie 
verfflgen Aber die nötigen Laufjungen, welche imstande sind, die 
signierten Wunschzettel sofort zu erledigen. Sie sind deshalb beim 
Publikum ganz besonders beliebt, das in wissenschaftlichen Bi- 
bliotheken oft halbe oder ganze läge auf die Erledigung seiner 
Wünsche warten muß; doch ist das schließlich in jeder Bibliothek 
eine Frage des Geldes. 

Die Amtsgeschäfte*) der wissenschaftlichen Beamten sind aller- 
dings fest umgrenzt, aber keineswegs unveränderlich, und wechseln 
vielfach, weil die Bibliothek ein Interesse daran hat, dad der em- 
seine Beamte auch auf verschiedenen Gebieten heimisch ist, da> 
mit der eine Kdiege den anderen .vertreten kann. Schon wegen 
dieses häufigen Wechsehis kOnnen wir die Geschäfte der Beamten 
nicht, wie beim Direktor, mit ihrer Person veiknOpfen, besser 
vielleicht mit ihrer Aibeit sowohl bei der Handschrift wie bdm 
gedrucktoi Buche. 



*) FOcHSEL, Geschäftsgang u. Arbeitsteilung an d. wiss. Biblioth. Zbl. 26. 
1909, S. 49—59. — Keyser, Ebd. 31. 1914, S. 231. — Macfarlane, J., Uhr. 
administr. London 1899^ 



Neuntes Buch. 

Verwaltung. 

X. Kapitel 

Die Arbeit der Beamten. 
Behandlung der Handschriften I. 

Pie ganze Bibliothek zerfällt bekanntlich in zwei Teile: i. Hand- 
schriften und 2. gedruckte Bücher; und dementsprechend auch 
die Arbeit der Beamten. Die Abteilung der Handschriften 
steht unter Beamten, die besonders für diesen Dienst vorgebildet 
sein müssrn; m großen Bibliotheken hat sie einen eigenen Direktor 
mit besonderen Hilfsarbeitern, die in der Paläographie, Hand- 
schriftenkunde ^) und Geschichte der Bibliotheken Kenntnisse er- 
worben haben. Ihre Arbeit ist eine mannigfaltige: sie haben die 
Handschriften zu bewahren und zu schützen'), den gedruckten 
Katalog vorzubereiten, oder, wenn er schon gedruckt ist, zu ver- 
vollständigen und nachzutragen, namentlich aber die alten Be- 
stände zu ordnen und die neuen Erwerbungen einzureihra. 

Ordnung und Bezeichnung der Handachrillen, 

Die neugefundenen Papyrus rollen und -fragmente pflegt man 

einfach nach dem Fundorte zu bezeichnen : Oxyrhynchos-, Aphrodito-, 

Theadelphia-Papyri, oder nach dem Aufbewahrungsorte: Greek 
Pap3rri in the Brit. Museum, Äg>^ptische Urkunden der Kgl. Mus. 
zu Berlin (BGU) oder endlich nach dem Besit;^er: Erzherzog Rainer 
und The Amherst Papyri usw. Ganz ohne solchen Zusatz sind 
nur wenige publiziert, wie z. B. Revenue Law of i-'tolemy, oder 

'> Traube, Vorlesungen und Abhandlungen, i, 8i. Grundlagen der Hand- 
eehrifieiilnmde. — fbmmo^ J. L., faitemat Woch. x. 1907, S. 119. — Bmoai, 
Xydschr. v. boek- & B. 7. 1909, S. iia. 

0 ■> FiUBnwAUi, L.-J. aa. 1897, S. Sb. — Biagi, Riv. d. B. 1898, Si 154. 
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Tre documenti greco-egizi (Ausonia 2, 1907); aber das sind keilie 
Namen, sondern Überschriften eines Aufsatzes. 

Pergament- und Papier-Codices tragen auch heute noch den 
Namen des Sammlers oder der Sammlung, der sie angehören: 
c. Mediceus (Florenz); meistens werden sie geographisch bezeichnet 
als c. Parisinus, Vaticanus usw. Einige werden auch heute noch 
nach dem Schutzpatron des Klosters oder der Kirche benannt: 
c. Laurentianus (Florenz), c. Arabrosianus (Mailand), c. Marcianus 
(Venedig und Florenz), c. Nazarianus (Lorsch). Der Name einer 
solchen Sammlung sollte ohne Not nie geändert werden. Die 
Leipziger Universitätsbibliothek fohrte Jahrhunderte hindurch den 
Namen B. PauUna; in unserer Zeit gab man ihr den Namen 
B. Albertina; und die Folge war, daß jetzt weder der eme noch 
der andere angewendet wird. E^e B. Palatina gab es nicht nur 
in Rom, sondern in Wien, Heidelberg, Florenz, Parma, Lucca; 
der Name bedeutet nicht mehr als HoftnUistliek. 

Dagegen haben einzelne Handschriften, die ihren Oit gewechselt 
liaben, Sondemamen erhalten oder behalten; so z. B. der cod. 
Fridcrico Augustanus (Sinaiticus) in Leipzig, und der cod. Caro- 
linus mit dem Ulfilas-Fragment in Wolfenbuttel; auch der cod. 
Alexrindrinus der Bibel in London und der cod. Sinaiticus in 
S. Petersburg führen diese Bezeichnung erst, um an ihren Ur- 
sprung zu erinnern, seit sie nicht mehr in Aie.xandna oder auf 
dem Sinai aufbewahrt werden. Einige Handschriften der Bibliothek 
von Fulda nennt man Codices Bonifatiani, weil man sie mit dem 
heiligen Bonifatius in Verbindung bringen möchte^); ebenso be- 
sitzt die Bibliothek von München einen c. Aureus von S. Emmeran, 
die von Upsala einen c. Argenteus-J, c. Aureus und c. Giganteus'). 
Aber das sind Ausnahmen. 

Nach dem Inhalt pflegt der Codex namentlich in übertragenem 
Inline bezeichnet zu werden, wie z. B. Codex Hermogenianus, 
Theodosianus, Justinianus usw. Bei kleineren Sammlungen genügt 
der Name des Besitzers (neben dem des Autors) mit fortlaufenden 
Nummern, bei größeren dagegen macht man Klassen der Hand« 
Schriften (Folio, Quart, Oktav) oder auch orientalisdi, griechisch, 
latein usw.; jede Klasse hat ihre besondere Numerierung. 

') SciiXRER, Die Codd. bonitatiani in Fulda. Festgabe z. bonifatius|ubilaiiin. 
Fulda 1905. Tdl a, — Tamgl, M.. Bonif»liits(rageD. Abb. Beri. AluuL xgn^ 
*) läMxaR, E., Z. Gesch. det c. iVisent^n* UpMliemis. ZbL aB. 191X. S. 544. 
^ Edwamm Hemoirs s, & 597. 
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Prinzipiell davon verschieden ist die Anordnung und Bezeich- 
nung der Handschriften in einigen äheren Sammlungen, welche 
von dem Ort der Aufbewahrung ausgehen, entweder dem Schrank, 
oder dem Pult der Bibliothek. Die Bibliotheken von Florenz, 
Cesena, Zütphen usw. haben die froher allgemein verbreitete Sitte 
beibehalten, die Handschriften auf Pulten auszulegen; c Lanrentian. 
6B, X bezeichnet also den ersten Codex des 68. Pultes; die meisten 
anderen Bibliotheken pflegen ihre Handschriften in Schranken 
aufzustellen; im Escurial bedeutet A 4» > die zweite Handschrift 
der vierten Abteilung des Sdirankes Ä In der B. Cottoniana zu 
London werden die Schranke nicht durch griechische Buchstaben 
bezeichnet, sondern durch die Büsten der römischen Kaiser (von 
Tiberius bis Domitian) und der Kleopatra. Die B. Ambrosiana 
hat wieder Abteilungen, die mit lateinischen Buchstaben bezeichnet 
sind; die Handschriften werden zitiert z. B.: C. 58 sup. (oder inf.). 

Das Prinzip der Anordnung, deren äußeres Kennzeichen diese 
Signatur ist, !?ißt sich in den meisten Fällen schwer erkennen; da 
ein System überliaupt nicht vorhanden ist. Man sollte docli vor- 
aussetzen, daß eine Sammlung von Handschriiien so geordnet 
wäre, wie jede andere Sammlung von Büchern, so daß das Zu- 
sammengehörige auch beieinander stände; aber systematisch sind 
nur ganz wenige Saiiiniiungen geordnet; die Wiener Hofhibliothek 
z. H. ordnet die Handschriften nach theologischen, historischen usw. 
Gruppen; auch bei den griechischen Handschriften der Leipziger 
Universitfitstubliodiek habe ich beim Druck des neuen Katalogs 
«ine systematische Einteilung und Numerierung durchgefolirt; 
bald darauf erschien dann aber der neue Handschriftenkatalog der 
Ambrosiana, ohne auch nur einen derartigen Versuch zu machen; 
damit war die letzte Gelegenheit verpaflt, in absehbarer Zeit zu 
einer systematischen Ordnung zu gelangen. Bei den anderen 
Handschriften Iflfit sich ein Prinzip der Ordnung mit dem besten 
Willen nicht erkennen; die Handschriften scheinen emfach nach 
der Zeit der Erwerbung dem alten Bestände der angeketteten 
Handschriften hinten angefügt zu sein, soweit nicht gelegentlich 
Einschübe versucht sind; und diese Ordnung schleppt sich nun 
fort durch Jahrhunderte. 

Die alten Bestände. 

Wenn auch viele Wissenschaften und Disziplinen geschichtlich 
genannt werden t so gilt dies doch von keiner in höherem Maße 
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als von der Bibiiothekskunde, denn das Buch ist das Gefäü, in 
dem die eine Generation den folgenden die geistigen Resultate 
seiner Arbeit überliefert, seine Schicki»alt; lesLzusiellen, ist daher 
vonl|esonderem Interesse. 

Geiade den einiehien alten Bestandteilen der grofien Hand- 
sdinIten-Bibliotheken, die man vielfach rekonatruieit hat, wendet 
sich neuerdings das Interesse der Forscher ganz besonders zu. 
»Wie man ein dickes Seil auflöst in die einzelnen Stricke, Fäden 
und Fasern, so ist es gelungen, die grofien Bibliotheken in ihre 
Bestandteile zu zerl^;en> aus denen ae entstanden sind.' Seitdem 
schenkt man aber auch in den Handschriften>Katalogen den Vor- 
besitsem eine viel grOfiere Aufmerksamkeit Leider sind die An- 
gaben meistens nicht so ausführlich und so zahlreich, wie wir 
wünschen; dankenswert ist z. B. die Angabe in c. Ambros. 43 (s. XIV): 
rjocuxo? dvfjQ giQwtöp fit x6 dsviEQov iXaxt BdkXa<: (G- Valla) 
t6 TQiTov \4Xßimm^ xrfjftn xXvrov yevofiyjv (A. PlO VON CaRPI). Später 
gehörte die Handschrift dem Vinx. Pinelli und endlich dem Kar- 
dinal Fr. Borrümlo Aber nur selten können wir die Schicksale 
emer Handschrift so genau vertolgen 

In größerem Umfange sind solche Untersuchungen zuerst von 
Delisle durchgeführt, bei der Pariser Sammlung, die aus mehreren 
großen und vielen kleinen Abteilungen besteht, deren Original- 
katalüge dort noch vorhanden sind. Seinem Beispiel folgte sein 
Schüler, Ch. Graux, in seinem grundlegenden Buch über den 
Escurial, aber auch in dem Werke Le bibUoteche governative 
itaüane nel 1898 (Rom 1900) sind besonders berflcksichtigt: Ubrerie 
danstraU ad essa devdute. Vgl. Weinberger, Beiträge zur Hand- 
schriitenkunde. i. 2. S.B. Wien 159, VI und 161, IV. 1908— 1909. 
Den Obergang der Handschriften aus einer Bibliothek in die andere 
kann man sich am besten durch eine Art von Stammbaum Uar 
machen, s. B. fdr die griechischen Handschriften des Kardinals 
RiDOLFi. Die Sammlung des J. Laskaris bildete den Grundstock 
der Bibliothek des Kardinals; dazu kamen Handschrift^ seines 
Oheims Leo X., sie wurde vergrößert durch M. Devaris und 
N. SoPHiANOS, s. Mercati, Md. d'arch. et d'hist. 30. 1910, S. 51. 
Nach dem Tode des Kardinals kaufte der Marschall Pallas 
Strozzi die Sammlung, und von ihm die Königin Katharfna 
de' Medici. Jetzt sind di« Handschriften in der Nationalbibliothek 
in Paris (s. m. iSKH. S. lö.) 
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IX. Bach. 



Leo X., Jo. Laskaris 



Devaris, Sopbianiis 



Ridolli 



Pailas Strozzi 



KatiL de* Media 



Nationaibibiioüiek Paris. 



Diese Forschung und Rekonstruktion der alten Bibliotheken ist 
aber mancfamal auch entacheideiid für Rechtsfragen des Besitzes. 
Deusle hat mit grofier Geduld und Auslührlidikeit die alten Ka* 
taloge franz^Ssischer Bibiiocfaeken studiert, um im einzdnen nach- 
weisen zu können, welche (bndschriften Libri ihnen entwendet 
habe. Carini hat ähnlich wie Deusle ein eigenes Buch Ober die 
vatikanische Bibliothek geschrieben, um, gestützt auf die alten Ka- 
• taloge und Dokumente, das Eigentumsrecht des papstlichen Stuhles 
nachzuweisen. Auch in Leipzig handelte es sich um die Frage, 
ob ein Homer und Hesiod (Nr. 32 u. 33) gestohlen sind oder 
nicht; beide Schriftstoller kommen nämlich aurh vor in der Liste 
der von Mati haki in Moskau entwendeten Handschriften , die 
teilweise nach Leipzig kamen. Ein Blick in den alten Fellerschen 
Katalog von Leipzig (1676) zeigt aber, daß beide Handschriften 
altes Eigentum und also rechtmäßiger Besitz der Leipziger Uni- 
versitätsbibhothek sind. Einen ähnlichen Nachweis hat auch Martini 
geliefert: Rh. Mus. NF. 6a. 1907, S. 288. Dadurch wächst also die 
Bedeutung der bis dahin wenig beachteten alten Kataloge. 

Wenn eine grofie Bibliodiek den Bestand kleinerer Sammlungen 
abemommen hat, so entsteht die gar nicht unwichtige Frage der 
Einordnung!), 2. B. Herzog Albrecht V. von Bazem die 
Fuggersclie Sammlung erwarb, wurde nicht die Fuggersche in 
die baierische, sondern umgekehrt die baierische in die Fuggersche 
eingeordnet (s. Glauning, ZBS. i. 1918^ S. 69). Die großen Hand- 
schriften-Bibliotheken befolgen sehr verschiedene Prinzipien bei 
der Einverleibung ihrer neuen Erwerbungen. Paris und Berlin 
werfen alles in eine groöe Masse und geben allen Handschriften 
fortlaufende Nummern. Bei kiemeren neuerworbenen Sammlungen 



') TkioHPSOM, E. M,, Stir r«rr«nganent et I« contervation de» ms». BEC. 
1887, S. 51a— aoi 
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ist das allerdings unvermeidlich; bei gri^eren dagegen, die be- 
reits Namen und Charakter besaßen, erschwert dies Verfahren 

die Möglichkeit, eine bestimmte Handschrift wiederzuerkennen. 
Der Bibliotheksbeamte kann allerdings nach den Inventurlistcn die 
betreffende Handschrift nachweisen; der einzelne Gelehrte aber 
nicht. Besser ist das Verfahren, das in Rom, Mtlnchen und Flo- 
renz, auch in England (London, Oxford) durchgeführt wird, die 
größeren Sammlungen besonders zu stellen und zu numerieren, 
so z. B. die B. Palatina, Ottoboniana, Urbmas usw.; die kleineren 
Sammlungen werden Teile der großen Vatikanischen, zerfallen in 
einen griechischen und lateinischen Teil, bleiben aber doch bei- 
sammen. Handschriften des Accidas: Vatic. gr. 150 1 ff. Lollinus: 
Vatic. gr. 1683— 1806; SAlviati: Vatic. gr. 2i6a->2254 usw. Was 
dann später noch hinzukommt, wird in London in der List of 
Additions, in Paris im Supplement aufgez&hlt In WoUenbOttel 
eillielt man die alten Gruppen, aber die späteren Akzessionen von 
1500 an bilden eine besondere Handschriftengruppe: Npvi manu* 
scripti. Wenn eine Bibliothek von Handschriftoi älterer Samm- 
lungen neue Nummern erhält, so braucht sie eine vollständige 
synoptische Tabelle der alten und neuen Nummern, wie sie z. B. 
in Omonis neupin Katalog der Pariser Bibliothek ab^^edruckt ist. 

Die Bibliothek von Leiden sucht beiden entgegriigesetzten Prin- 
zipien gerecht zu werden; die alten geschlijsscnen (und bereits 
bekannten) Sammlungen bleiben erhalten und führen den alten 
Namen: Vossiani, Vulcaniani, Scaligerani, Lipsiam usw., daneben 
aber gibt es noch 2. griechische, 3. lateinische, 4. Miscellan-Hand* 
Schriften; nicht gerade sehr logisch, aber praktisch. 

Ganz besondere Pietät fdr die alten Bestände zeigt die B. Lau* 
rentiana in Florenz; der alte Grundstock ist allerdings einheitlich 
geordnet ohne Rücksicht auf die Vorbesitzer (zitiert nach Plut u. No.). 
Dazu kommen aber in napoleonischer Zeit die Bibliotheken i. der 
conventi soppresi (Badia, Camaldoli, Valombrosa, S. Spirito usw.), 
2. S. Marco, 3. Acquisti (Castiglionenses usw.); später 4. Ashburn- 
hamiani, mit einigen kleineren Abteilungen: Acquisti e doni, Aedi- 
lium, Scoppiani, Strozziani usw. Wer die Erwerbungen der letzten 
beiden Jahrhunderte benutzen will, muß also ihre Geschichte 
genau kennen! 
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IX. Bttck. 



BeluuMUctng der H a n dschriftm IL 

2. Kapitel. 

Die Aufstellung der Handschriften in alter und 

neuer Zeit 

ist natttrlich bedingt durch die Art des Beschreibstoffes und des 
Einbandes. Die Papyrusrollen wurden in offenen Holzkflsien 
aufbewahrt, die Martial Nester (nidi) nennt. Nach Seneca (de 
traaq. animi 6 loculamenta tecto teaw eztructa) reichten sie bis 
an das Dach*). Um Platz 2U sparen, waren diese Holzkasten oCt 
in die Wand eingelassen: bibliothecae parietibus inhaerentes 
(Digest. 30, 41, 9); ähnlich beschreibt Plinius epist. 2, 17, 8 seine 
Privatbibliothek: Adnectimr angulo cubiculum in hapsida curvatura, quod 
ambitum üoUs fenestris umnibus seqoitar. Faheti eius in bibliothecae speciem 
anmrhini insertan est, quod naa leg^ndot Ubra»» sed leedtMidos cq»it 
In diesen Kasten lagen oder standen die Rollen geschätzt durch 
ein Futteral ^pat»6la; der Titel stand auf einem herausragenden 
Aktenfahnchen («fiUvjSoc); erhalten smd solche RoUentitd mit der In- 
schrift: I:ü^PONO£ MIMOl rYNAJKEIOI*). — TH. Birt, Die Buch- 
rolle Abb. 159, gi^t die Abbildung eines Reliefs mit übereinander 
geschichteten Rollen mit Titelfahnchen, die ich lieber als verdächtig 
beiseite lasse. Brinkmann, A., Ein verschollenes Relief aus Neu- 
magen: Bonner Jbb. 114 — 5, 461 hält das Relief für f>cht; denkt 
aber nicht an eine Bibliothek, sondern an einen Buchladen. 

In unseren heutigen Papyrussammlungen ist die Aufbewahrungs- 
art natürlich eine andere. Ganz große Rollen, wie z. B. der Pa- 
pyrus Ebers werden zerschnitten. Da manche auf beiden Seiten 
beschrieben sind, so pflegt man die einzelnen Stücke, nachdem 
man die richdge Ordnung der emzelnen Teile hergestellt hat, 
zwischen zwei Glastafeln zu pressen, die dann an allen vier Seiten 
verklebt werden; diese Tafeln erhalten eine Ordnungsnummer 
und werden m einem Schranke aufrecht hingestellt 

Das Altertum kannte Bacherschranke fbr gebundene Pergament* 
handschriften. Wenn wir dem Vopiscus (TacitS) trauen dflrien, 
hatte die Ulpische Bibliothek arinaria: habet bibliotheca Utpia in 



') Vgl. .A.ltert. von Pergamon. 2, S. 70. 

») Pap. Oxyrh. a, p. 303, No. CCCI, p. 313, No. CCCLXXXi ». ÜF, i 
S. 146—47. 
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armano sexto Ubnim elephantinum. Sidonius erwähnt daneben 
noch pluteos: Epist 2. 9 (Monum. Gemuin. Auctores antiquiss. 8, p. 31 
hac libri alTatiin in promptii (videre te crederes aal gnoniiiiiticalcs pluieo« 
aut Athenaei cuneoa «at «nnaria eztntcta bybiiodieearaiii); namentlkh in 

Privatbibliotheken brauchte man auch amaria cedro atque ebore 
aptata^). Im Anfang des Mittelalter s hatte der Pergamentkodex 
die Papyrusrolle fast verdrängt. Die Handschriften standen in 
Bücherschränken (armaria). Nach den genauen Vorschriften des 

CASsronoRius fs. o. I, S. 128 — 29) waren die Handschriften des Klosters 
Vivarium sachlich g^cordnet in Bücherschränken. Gan? entspre- 
chend war auch die Bibliothek dos Isidor von Sevü i a mit ihren 
15 Bücherschränken, von denen zwölf den 1 hccslogen und je einer 
den GeschichLsschreibern, den Juristen und Ärzten gewidmet war. 
Auf jedem Schranke standen Büsten oder Bilder der Gelehrten 
(s. o. I, S. 122) mit Distichen zu ihrem Lobe»); z. B. Versus qui in 
bibliotiieca S. Isidori Hispalensis legcbantur^), 

Historiam rerum et transacti temporr» saecli. 
Condita mcmbranis baec simui arca gerit. * 

Auch in den Klosterregein von S. Victor werden die armaria ähn- 
lich beschrieben«): Ipsum autem arniarium intrinsecus ligno vesti- 

tum esse debet, ne humor parietnm membranas rubigine aliqua 
sive humectatione aliqua inficiat. In quo etiam diversi ordines 
seorsum ac seorsum disüncti et conucmenter coaptati esse debent, 
in quibus libri separatim ita collocari possint et distingui ab in- 
vicem, ne vel nimia compressio ipsis libris noceat, vel confusio 
aliquid specialiter in eis querenti moraiu affcrat, vel impedimentum ■'■). 

Manche Klüstcr hatten Bücher, aber keine Bibliothek, weil die 
Schränke nicht vereinigt, sondern in verschiedenen Gebäuden ver- 
teilt waren: Isti libri subscripti inventi fuenint in commimi armariolo 
Dunelmensi in diversis locis infra daustrum (Meinsma a. a. 0. 0. 13) ; 



') Seneca de tranquill, aniini 9. 1 
*) vgl. Pabcal, Vemia de bibliotheca. Catanta 1909. — Susbopp* K., Die 

Verse Isidors von Ssvhxa anf dem Schrank der medisinischen Werke seiner 

Bibliothek, Mitteilungen z. Gesch. d. Medizin 15. 1916, S. ?oo. Schreber 
und Pfeiffer, De imaginibus virorum clarorum bibL ornamenlo. Lps. s. a, 
*) PatroL lat. ed. M. t. 83, 1107. Append. III. 

*) 8. Martine, de antiqaia ecciea. ritibua. Venedig 1764. cap. XXI de Amiario. 

•) vgl. Clark, The care of books 70 A. 3. — Wattenbach, Schriftwesen'. 
S. 613 Einrichtung der Bibliotheken. — Anordnung der Bibliotheken im 
Mittelalter: Gottuu, Mittelalterliche Bibliotheken. S. 999—339. 
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iaoent in almariolo iuxta introitum ad infirmariam pro lectura in 

refectorio (Gottueb, MA. Biblioth. No. 462). In Bremen waren 
die Handschriften verteilt in libraria. . . ac dormitorio et oratoriis*). 
Das Inventnrium libronim S. Mariae Noveliae in Florenz unter- 
scheidet die Bücher, qui sunt i. in banchis secundum ordineni 
tabularum, 2. qui sunt in cassis und 3. qui sunt fratrihus cnncessi^). 

In dem österreichischen Kloster 1 icihgenkreuz stand die Bibliothek 
nach dem Katalog von etwa 1363 n. Chr. in einem viereckigen 
Saale; di(^ eine Wand bUeb frei für den Eingang; die anderen 
drei Wände ilatera) waren bestimmt für die Büchergerüste mit 
je zehn Bücherbrettern (asseres), deren Zälilung oben begann: 
Cum ingreditur bibliotheca in Sancta Cruce rep[er]iuntur tria 
latera, quorum quodlibet X lineas sive asseres habet, a supenori 
descendendo ad inferius (s. mittelalterl. B.-Kataloge Oe. i, S. 24). 
Der Katalog der Bibliothek von Titchfidd vom Jahre 1400 (N. Pal. 
Soc. I, No. 17) gibt dne Beschreibung der Aufstellung der BOcher 
in vier schmalen Bücherschränken (coluropne); zwei im Osten» 
einen im Sfldln und einen im Norden, jeden mit acht Brettern 
(gradus), bezeichnet durch einen Buchstaben und eine Zahl (litera 
quotata); z. B. B gradus & 



In anderen Bibhotheken hieb der Schrank Distmctio: D(istinctio) 
V, G(radus) IUI. 




N. Pul. Soe. 1. 17. No. I 




N. Pal, Soe. i. 17. No. tb. 



•1 Serap. 1849, S. 

^) Mehus» L», V. Acubr. Camald. p. 341. 
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In Melk nannte man die Hauptabteilung archa (wie schon beim 
Isidor von Sevilla s. o.); ßie wird mit grofien latanischen Buch- 
staben A bis F bezeichnet, z. B. Indpit archa C; die einzelnen 
Bücher haben eine arabische Zahl^)* Anders war die Bezeichnung 
für Mfldchen im i6. Jahrhundert; der Bibliothekar schreibt (Abh. 
d. MOnoi. Ak. 28, III, S. 72): Sortitur autem bibiiotheca sua loca, 
praeter pulpita commodissima his nominibus vocata; ut Regiones 
(Fach), qui sunt intc^ri parietes: Stationes (Bretter), qui sunt 
singuli asseres: Culoniae et Appendices, quae forte accedunt 
R^onibus quasi additamenta. Inde numerantur volumina, et de* 
ctmum quodque certo colore ii^ignitur, unde decuriae colligantur 
et procul conspiciantur [z. B. Stat. 7. n. 50]. 

Das einzelne Fach hieß auch theca, z. B. N. Pal Sor 2 1^7, 
No. 3: Theca 8": in novis larmariis] liber XVII, mit der Mahnung: 
In propria classe codicem post If^cta reconde. Manchmal bildete 
man besondere Abteilungen: Hii sunt libri qui reconditi sunt in 
dextera parte magni armarii. Iteni in eodem armario sunt tria 
armariola, in quibus libri sunt*). Tn Canterbury gab es eine be- 
sondere Abteilung der libri extra gradus^). 

Mehr Platz, als die armaria, erforderten die plutei; das sind 
Tische mit etwas geneigten Tischplatten, auf wdche man die 
Codices legte; zwei kleine Handschriften übereinander entsprachen 
ejnem Folianten: modo singulariter occupant locum unum (d. h. Fol.)» 
ihodo bina, videlicet minus plerumque maiori superpositum. De- 
LiSLE, Le Cabinet 2, S. 521: 

Jd 

Da die Bücher mit dem Rückendeckel auf den Pulten lagen, so 
hatten sie vielfach den Titel auf dem V'orderdeckel unter einer 
durchsichtigen Hornplatte und oft auch im unteren Schnitte des 
Buches. Um Diebstahl zu erschweren, werden die Handschriiten 



') Mittelalterliche Bibliothekskataloge Öslerrdcha i« & 177. 

') Deusle, Le Cabinet 2, p. 518. 

s. Jame«;, Anc. librarics (Canterbury und Dover) p. XXXVlIi. — Lüfflkr, 
ZiB. II. 1907, S. a86. . 
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an Ketten angeschlossen die an durchgehenden eisernen Stangen 
befestigt waren (catenati); das wurde bei Vermächtnissen aus- 




KettenbOchrr in Cesen«. 



drücklich gefordert: Et voluntas Icgantis est, quod Uber iste in 
eodem coliegio firmiier cathenetur (N. Pal. Soc. No. 147, 10)*). 
Um das Studium nicht zu erschweren, erhielten zuverlässige und 
befreundete Männer ein für allemal den Schlüssel zum Schlosse 
der Ketten, z. B. in Zwolle (1417) plures libros . . . mandans ca- 
thenari, ac devotis presbyteris et aliis viris inde claves dari, ut 
Omnibus illic studere volentibus, über pateat accessus (Meinsma, 
MA. bibl. 94—95). 

Die Dominikaner in Wien hatten eine vordere und eine hintere, 
eine obere und eine untere Reihe: 

in pulpeto F anteriori inferiori 1—17 Bände 
in pulpeto F anteriori superiori 18—34 Bände 
in pulpeto F posteriori inferiori 35 -48 Bände 
in pulpeto F posteriori superiori 49—55 Bände 
und sofort bis pulpetum U; ebenso: 



') Falk, Zum Bücherwesen d. Miuelaliers. Hist.-pol. Blätter 127, S. 10; 56. 
— Konrad, K., Z.f.B. 191a, NF. 4, I, 21. 

*) pro factura et emendacione XI cathenarum pro libris annexis in librario 
predicto 25 s. i. d. .Savage, Old Engl libr. p. 125. 
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De prima banca inferius versus refectorium (13 Bände) 
in secunda linea prime banche superius (17 Bände) 
in secunda banca inferius de latere dormitoni (18 Bände) 
in secunda banca supenus de latere dormitorii (14 Bände) 
in secunda banca inferius de latere refectorii (15 Bände) 
hl secunda banca superius de latere refectorii (18 Bande)'). 
Auf einem Pulte lagen also durchschnittlich ungefiihr 15 Hand- 
schriften. 

Nach Clarke, Care of books S. 174—75 waren z. B. in Here^ 
ford auch die Bücher in Schränken angekettet — Duith die 
Ketten war die Anordnung der Handschriften eine feste; neue 
Erwerbungen konnten nicht leicht eingeordnet werden; sie wurden 
daher einfach an den Schluß gestellt, so z. B. in der Bibliothek 
von St. Amand (s. Delisle, Le Cnbinft 2, S. 455). Die Sitte des 
Ankettens hielt sich lange in allen l-Jibliotheken Europas; in eng- 
lischen sogar bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts, in einigen 
italienischen in Florenz und Cesena bis zum heutigen Tage*). 
Lange Zeit wurden plutei und arniaria nebeneinandei gebraucht. 
Die Handschniten der Marcusbibliothek in Florenz waren bis 1530 
in Schränken, dann bis 1685 an Ketten; die der B. Laurentiana 
wurden erst 1571 an Ketten gelegt'). 

Eine dritte Art der Aufstellung in Mauerrepositorien wurde 
zuerst von Philipp U. beim Bau des Escurial 1563 durchgeführt; 
die Handschriften dieser Sammlung werden noch heute zitiert 
nadi den Buchstaben des Schrankes {O), der Nummer des Brettes 
(lU) und des Buches (17). Später verband man, um den Raum 
besser auszunutzen, die Wandschränke mit Rqiositorien, die in 
den Saal vorspringen; das ist die Anordnung in modernen Biblio- 
theken. 

Beim Gebrauch stellte man die Bücher auf Lesepulte: Les 
miniatures caroHngiennes representent souvent les Evangelistes et 
les Peres de l'Kglise avec leurs üvres, les uns poses sur un lutrin, 
les autres ranges sur les planches d'une petite armoire carr^e*). 

') Cuuuc, Care of books p. 104. 
a. Clakk, Cire of books p. aCWL — Konhad, K., Angekettete Bftclier. ZfBfl. 
NF. 4. 1919— 13, S. ai. — BiüASiBs, Biographical Hisedl. London 189a books 
in chains ^^\NSON, Le iivre enehainö. Ronen 191t. — FALK, ZbL ii, S. 335. 
Wattenbach, Schriftwesen*. .S. 625. 
*) Enlart, MAI. 38. I. Z909, p. 22. Zbl. 14. 1897, S. 70. — Forrer, Mittel- 
dterliche l^sepdlte. ZlBü. 6. 1900, S. 453. 
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Oberwachung der Handsctirifteii. 

Handschriften rechnet die Bibhothek zu ihren kostbarste n Besitz- 
tümern, die oft überhaupt nicht zu ersetzen snid; sie dürft.n daher 
von Beamten und Privaten meist nur an Ort und Stelle unter be- 
stimmten VorsichtsmaSr^eln bemitzt werden; nur in Ausnahme- 
Men kann der Direktor eine Bentttzung aufiarhalb der BibfioCfaek 
gestatten. 

In der Regel darf das Publikum die Handschriften nur im Lese- 
saal benutzen» in nächster Nähe des aufsichtsfflhrenden Beamten; 

größere Bibliotheken haben ein eigenes Zimmer für diesen Zwedc 
mit einer besonderen kleinen Handbibliothek und einem besonderen 
Beamte; auch der Direktor der Handschriftenabteilung arbeitet 
hier. Eine Liste der für handschrifdiche Studien nötigen ge- 
druckten Bücher^) bietet der Pariser Catalogue alphabetique des 
livres iraprimt?s mis a disposition des lecteurs dans la salle du 
travail (du d^part. d mss.) siüvi de la liste des catalogues usuels 
du dep. des rass. Paiis 1895. 

Der Bibliotheksbeamte, der die Handschriften unter sich hat, 
ist persönlich für seine Schätze verantwortlich; nur gegen eine 
besondere Quittung (deren Formular bei Grassel, Führer S. So) 
aberliefert er die Handschriften dem Benutzenden, die er ver« 
wahrt, bis die Handschrift zurttdcgeliefert ist Um jede BerOhrung 
der aufgeschlagenen Blätter durch die Hand möglichst zu ver- 
meiden, soll die Handschrift auf einem Lesepult aufgestellt sein; 
Holzstiite hindern das Umschlagen der Blätter*). Der Beamte 
überzeugt sich mit dem Benutzenden am Anfang der Arbeit von 
dem Zustande und der Erhaltung der Handschrift; wenn die Hand- 
schrift schon früher gelitten hat, so stellen beide den Umfang des 
Schadens fest. 

Wie zu kollationieren sei, können wir hif>r heisf^tr lassen 
IS. GP. 2*, S. 485); das ist Sache des Benutzenden, nicht des Bi- 
bliothekars. Durchzeichnungen schwic riger Stellen zu machen, ist 
zunächst dem Benutzenden verboten; allein in den meisten Fällen 
wird der Beamte seine iiinwilligung nicht verweigern, wenn er 

') Nachschlagebibliothek s. Ehrle, Zh\. 33. 1916, .S. 206. 

') s. die Regeln für die Benutzung der Handschriften im .\i-hcitssaal der 
Vatikanischen Bibhothek bei Graesel, Führer 1913, S. 83 und Ehrle, Zh\ 16. 
1899, S. 533—39. — Traube, Vorlesungen und Abhandlungen i, 76. Hand« 
Schriftenpflege, HendschrifteDkrankheiten. 
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sich überzeugt hat, dafi das Original durch ein zwischengelegtes 
Gdatineblatt geschfltzt ist; noch weniger Bedenken hat eine 
Schwarz-WeiS-Photographie, namentlich, wenn sie von einem Be- 
amten der Bibliothek ansgefflhrt wird; meistens besteht dann aber 

die Direktion darauf, daß ihr eine Kopie übergeben wird. 

Ist die Arbeit am Schluß der Geschäftszeit noch nicht voll« 
endet, so übergibt der Benutzende die Handschrift wieder dem 
aufsichtführenden Beamten, der sie für die Zwischenzeit in einem 
eisernen Schranke verschUeÖt. 

Aualeihen der Handschriften 0* 

Schon die älteste griechische Bibliothek, von der wir Kunde 
haben, war Öffentlich, korihte also vom Publikum benutzt werden, 
a. Gellius n. a. 7, 17 (ed Hertz I, S. 405). Libros Athoiis dis- 
cipHnarum liberalium publice ad legondum praebendos primus 
posuissediciturPisistratus tyrannus. Ausgeliehen wurden die Bücher 
aber sicher nicht Das Ausleihen von Büchern im Altertum scheint 
aber gelcntlich vorgekommen zu sein. GEtxius n. a. 19, 5, 4 spricht 
von einer Aristntrlf^^hnndschrift des Herculestempels in Tihur, die 
nach dem Zusammenhange wahrscheinlich außerhalb der BibliDthek 
benutzt wurde (s. Marc. Ant. ad. Front. 4). Auch im Mittelalter war 
das Ausleihen der Handschriften meistens verboten, doch be- 
stimmten die Ordensregeln von S. Victor in Paris (s. o.) daß kein 
Buch ohne Pfand ausgeliehen werden dürfe, und höchstens zwei 
Bücher auf einmal; bd wertvoUerai Werken konnte nur der Abt 
die Erlaubnis geben: Nunquam armarius libros praestare debet, 
nisi ab eo, cui praestat, vadimonium accipiat Minores aulem et 
prettosiores libros sine Hcentia abbatb praestare non debet*). Die 
ROckgabe sollte gesichert sein. Ein Codex von Lorsch (Palat. 246) 
trägt die Mahnung: 

Redderc Nazario me Icctor karc memento 
Atterius Dotnini 'vom quia »olo pati*). 

Meistens verlieh man gegen Bürgschaft oder Pfand. Man machte 
natürlich einen Unterschied zwischen den Mönchen des eigenen 
Klosters und Fremden. 



') Gkaeskl, I&ndbtteh 1903, S. 438. 

') Martine de aatiquis ecclesite rilibus 10. App. afe. 

*) ZbU 190a, fi«ihelt a6, 61. 
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Nnllus cuuiium concesaerit extra» 

Ni prius flie fidem dederit vel denique pignas 

Donec ad has aedes quae acceptit mlvm remitlat'). 

Dir erstcren hatten das Recht, pin Buch zu entleihen: Item 
fratres nostri in domo possunt aufferre unum librum de libraria 
pro studio eis designatum a Rectore et signare nomen suum m 
tabula*). Von der Schulbil>liothek von S. Stephan in Wien be- 
sitzen wir Ausleihverzeichnisse (um 1350): Mittelalterl. B.-Katal. 
Oe. I. GoTTi.iEB S. 428, Taf. [III. 

Auch in der berühmten Abtei von Corbie wurden Handschriften 
verHehen : Uber iste de G>rbeia ; sed praestavenint nobis eum usque 
pascha, heißt es in dem c S. German, lat 1276^), ebenso N. Pal. 
Soc 2. 147 (Cambridge C. C C. 306): mutuatus fratri Johamni Tille. 
F. ft Einen Katalog der verliehenen Bücher der Bibliothek von 
Saint'Pons (39 No.) s. Delisle, Le Cabinet a, S. 545 — 6. Die Bi- 
bliothek von Peterhouse besaß Bücher zum Ausleihen (iibri distri- 
buendi). und eine Präsenzbibliothek (libri cathenati in libraria*). 
Auch die von Assisi war nach dem Katalog von 1381 in zwm 
Teile geteilt, i. für die Mönche, 2. zum Ausleihen für andere 
Personen. Für das Ausleihen von Handschriften übernahmen die 
Buchhändler oftmals die Rolle des Vermittlers und wohl auch des 
Bürgen"). Beim Ausleihen wurde ein Protokoll darüber aulge- 
setzt, in dem das Buch nicht etwa durch die Signatur, sondern 
durch den Titel gekennzeichnet wurde mit einem Zitate des zweiten 
Blattes, z. ß. quoä possessto eius. 

£jn Veraeicbnis der vom Bruder Andreas entliehenen Bücher 
des 15. Jahrhunderts (IGtteialt B.-Kata]. Oe. S. 74) umfaßt sieben 
Handschriften; ein Ausldheverzeichnis von Klostmieuburg (um 
1400), ebd. S. 118, ist umfangreicher. Aber man ging doch wohl 
nicht immer mit der nötigen Vorsicht zu Werke, denn Konzilien 
und Generalkapitel suchten mehrfach das Ausidhen von Büchern 
zu beschränken. 

Es gab im Mittelalter sogar kleine HandbibHothekra nur zum 
Ausleihen, Sammlungen von Hand- und Lehrbüchern usw. für die 

Cahur, RMtiaag. 4, Sa 

') Serap. 21. t86i, S. 1S8. 

*i l^u 11 rr* des livres dans l'abbaye de S. Ouen sous Charks V. BEC. IIL 
1. 1Ü49, 

8. HAI. 94. T. i86t, S. 098. 
Clark, CSre of books S. 145. 
*) Christ, Zbl 36^ 1919, S. aB A. 
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Vorlesungen, welche bedürftigen Studenten für ein Jahr geliehen 
wurden. Der Kt/bisrhot Stephanus von Canterbur^' v(M-marhte 
seine Bibliotiiek der Universität von Paris in seinem Testament 
vom 28. Oktober 1215^): „Ich bestimme, daß der amtierende 
Kanzler diese Bücher am Ende jedes Jahres einfordere, und, wenn 
sie zuiückgeheleii sind, sie von neuem ausleihe für das folgende 
Jahr an arme Studenten, die dessen bedürftig zu sein scheinen." 

An den nuttelalterikhen Univmtaten waren die gebrauchten 
Handbücher und Texte zu teuer, und die Studenten oft zu arm, 
sie anzuschaffen. Deshalb pflegten die Handachriftenhflndler 
(atationarii) die fOr die Vorlesungen gebrauchten Handsduriften 
auf eigene Redmung und Gefahr anzufertigen und den Studenten 
für das Semester gegen ein festgesetztes Leihgeld zu borgen. Das 
wurde erst anders, als durch Einführung des Papiers und nament> 
lieh des Buchdruckes, die Bflcher billiger wurden; damit hörte 
das Ausleihen der stationarii an Studenten auf. Gelehrten ver- 
trauten einige Bibliotheken (z. B. die Marciana) sie auch noch 
später an gegen ein Ptand vom doppelten Werte 

Die Sitte des Ausleihens ist so wichtig für dir: Organisation der 
gelehrten Arbeit unserer Zeit, daß es sich wohl verlohnt, ihren 
Anfängen etwas näher nachzugehen. Während im Altertume die 
Bibliotheken dem Publikum offen waren, kann man nicht dasselbe 
vom Mittelalter sagen, da ein wirkliches Bedürfnis kaum voriianden 
war. Die Renaissancezdt wurde wieder liberaler. 

Thomas Majou druckte auf den Vorderdeckel seiner BOcher: 
Tha Majoli et amicorum*). Willibald Pirkhewer setzte auf sein 
Exlibris: Sibi et amids*). Manche BibEophilen druckten nach dem 
Grundsatz rd te&r <pQitav Moofd auf ihre BOcher den eigenen Namen 
mit dem Zusatz: et amicorum. Poliziano schrieb in sdne Hand- 
schriften (z. B. c. Laur. 60, 14): 'Ayy&ieiv m^fia noiautvoo xcu, rcÖ¥ 
ff^hav und die späteren Bibliophilen, wie z. B. Grolier, folgten 
seinem Beispiele. Erst später v/urden die Bibliotheken Offendich 
in Italien durch die Beniühungen Petrarcas; und von der im 
Jahre 1452 gegründeten Sammlung von Cesena sagt Clark, Care 
of buoks, S. 199: The librar>' was always public. Auch in V^enedig 
wurde — allerdings unter den nötigen Vorsichtsmaßregeln — aus- 

*) Fiuum», Les anc bibL de Paris i. 283; Mairb, Manuel p. 15. 
*) LouBiER , Einband S. iio— in. Un «Uber attiieoruia'' du XV. s. RB. ao. 
1910, S. 320. Jb.f.BO. 2. 1910, S. 69. 
*i Sum Bcriftrdi Bowhutii «mi fwr 9>ul«w. Mbihsma. MA. bibl. vsfi. 
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geliehen, in Frankreich rühmt sich die Bibliotheque Mazarine: pu- 
blicarum in Gallia primordia, 1643 im Hotel Tubeuf dem Publikum 
geöffnet^); vgl. Casti:llani, C, II prestito d. codici mss. d. bibl. 
di S. Marco in V'enezia ne' suoi prinii tempi e le conseguenti per- 
dite de' codici stcssi; Atti del 1\. Istituto Veneto d. sc. lettere e 
arti, Venezia 1896—7, S. VIII. p. 311 — 77. — Coggiola, II prestito 
d. ms8. della Mardana 1474—1527. ZbJ.25. 1908, 47. — Volpati, C, 
Per la storia e ü prestito di codici della Marciana nel s. XVL; ebd. 
37. 1910, 35. — GrauXi Escurial p. 408: Registi'e du pr6t de la 
Marciana. — Omont, R, Deuz registres de prets de mss. d. 1. bibl 
de S. Marc ä Venise (1545—59) s. BEC 1887, p. 651. — Lerche, 
Das älteste Ausleibverzeichnis einer deutschen Bibliothek: Zbl 27. 
1910, S. 441. — Das alte Verbot, Bücher der Vaticana auszuleihen, 
wurde durch ein ßreve Pius IV. vom 20. Juni 1564 erneuert»). 

Ein Verbot de non ext rah endo bestand nicht nur für die Va- 
ticana, sondern auch für andere Sammlungen") im iB. Jahrhundert; 
allein st im Wirkung wurde immer wieder durch Ausnahmen 
illusorisch gemacht. Erst nach der Renaissancezeit wurde das 
Ausleihen der Handschriften etwas häufiger, obwohl manche Bi- 
bliotheken an der alten Sitte noch festhielten. Bei der Gründung 
der Bodleiana wurde das Verleihen der Bücher selbst bei Bürg- 
schaft und Sicherheit verboten^). Andere Bibliotheken liehen ihre 
Handschriften gelegentlich aus» verlangten dann aber ein Pfand 
im doppeken Weit des Buches. 

Die Liberalitat der Verwaltung einiger Handschriften>Bibliotfad(en 
ging gelegentlich so weit, dafi sie wertvolle Handschriften Privat- 
personen ins Haus liehen, wobei alle die nötigen VorsichtsmaB- 
regdn wegfallen. P^ür den betreffenden Gelehrten ist es natOrUch 
sehr angenehm, die Handschriften in seiner Stube unter seinen 
Büchern und Papieren benutzen zu können, und Mommsen hatte 
in seiner Villa mehrere Handschriften, die dann beim Brande 
seines Hauses zerstört wurden Dieser Eall wurde Veranlassung, 
die Frage noch einmal zu überdenken. Anziani, sul prestito dei 
codici: Rivista d. Bibl. i, 1—4 vertritt die Ansicht, daß Hand- 
schriften überhaupt nicht ausgeliehen werden dürften, vgl. dagegen 

*) Wattenbach, Schriftwesen'. S. 507. 

*) 8. Mitt d. Inst. f. österr. Gcschichtsforscb. 7», Heft 2. 

*) 8. JusTi, Winckelmann a. S. 97. 

*) RoamsoN, Suis, The lending of mss. from the Bodleiana. The Academy 
1887» No. 773—748, S. 146—47, vgL S. 167. 
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liARTiNi, ebd. I, 79 und v. d, Gheyn, Le prtt des livres et d. mss. 
d. bibl. publ RBB. 7. 1909^ 5. i — 2s. Notwendig kann man eine 
solche Verieihung ins Haus, auch bei einem Manne wie Möhnsen, 
nicht nennen; es wäre etwas unbequemer fOr ihn geworden» wenn 
er die Handschriften in der Berliner Bibliothek hatte bearbeiten 
müssen ; aber audi dort hätte er genau dasselbe erreichen können 
wie in seinem Hause. Künftig wird wohl nicht leicht wieder ein 
Bibliothekar in sdner Liberalität so weit gehen. 

Ein Privatmann erhebt jetzt selten den Anspruch, daß man 
ihm wertvolle Handschriften leihen soll, sondern begnügt sich, sie 
In der Bibliothek zu studieren Die Frage, ob Handschriften an Bi- 
bliotheken verliehen oder verschickt werden dürfen, pflegt ver- 
schieden beantwortet zu werden. Vgl. Diels, H., Der direkte inter- 
nationale Handschriften-Leihverkehr: Internat. Wochenschr. f. Wiss, 
^ 1907, Nq. 14. — Hartwig, O., Die direkte Handschriften-Versen- 
dung zwischen Bibliothekea Zbl. la 1893, S. 411 — 17. — Hae- 
BERLiN, Zbl. 13. 1896, S. 311 — 24. — Preufi. Verordnung: Graesel, 
S. 437, A. u. & 43$; — f Fahrer, S. 85. 

Unbedingt wird sie nur von wenigen Verwaltungen verneint; 
obwohl die Verschickung von Handschriften selbst innerhalb der 
Grenzen Europas nicht ohne Gefahr ist Der neue Katalog von 
Straßburg bemerkt von einer Syntipas-Uandschrift: in urbem Pe- 
tropoiitanam transmissus numquam reportatus est. Aber mit Recht 
meint Du Rieu, es sei besser, wenn einmal eine Handschrift be- 
nutzt zugrunde gehe, als daß viele unbenutzt vermodern und ver- 
' kommen Man erschwert deshalb die Sache, indem man jedesmal 
ministerielle Erlaubnis oder diplomatische Vermittlung verlangt, 
weil eine deutsche Bibliothek nicht direkt mit einer ausländischen 
verkehren darf. Innerhalb Deutschlands aber verleiht man auch 
Handschriften direkt, natürlich uniei den nötigen Vorsichtsmaß- 
regeln; es gibt allerdings Handschriften (Cimelien), die überhaupt 
nicht verschickt werden, darüber hat die Verwaltung zu entscheiden. 
Die Verpackung in euier Holz- oder Blechkiste, auch die Höhe 
der Versicherungssumme muß natürlich gaiflgend sem. Aufier- 
dem leiht die eine Bibliothek nur an eine andre, welche einen 
eisernen Schrank besitzt, und sich verpflichtet, die Benutzung 
nur in ihren eigenen Räumen zu gestatten. Unta* diesen Um* 
ständen kann ein UnglQcksfaU schwerlich passieren; wenigstens 
nicht leichter, als in der heimischen Bibliothek. Nur eine Ver- 
sendung Ober das Meer wird von den Meisten mit Recht abge- 
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lehnt. Ober einen Verein zur direkten Versendimg von Bachem 
außerhalb der Landesgrenze s. Graesel» Handbuch S. 43& Ober 
Verleihen und Versendung von gedruckten Bachem s. u. S. 133. 

Die Kunst, alte Handschriften z. B. fOr den Katalog richtig zu 
beschreiben, ^dll aUmflhlich gelerot s^*). Sie setzt nicht nur 
paläographiscbe Kenntnisse votaus, sondern auch fachwissenschaft- 
liehe auf den verschiedensten Gebieten. Zunflchst ist eine paläu- 
graphiache Beschreibüng notwendig; dann eine Untersuchung und 
Bestimmung der Textrezension; und endlich ein sorgfaltiges Studium 
der Geschichte und Provenienz der Handschriften. 

Handschriften- Photographie 

Die Handschriftenforschung ist m der neuen Zeit eine wesent- 
lich andere geworden, seit der Gelehrte die Handschrift nicht 
stets an ihrem Ort aufzusuchen braucht, sondern die Handschrift 
ihn aufsucht Das photographische Faksimile kann nicht in 
allen Fällen, aber doch in den meisten das Original ersetzen und 
kommt daher immer häufiger in Anwendung und ein Paläograph wie 
Traube, Vöries, u. Abb. i, 57 hat unsere Zeit das Z^uüler der 
Photographie jgenannt*). Die Literatur ist zusammengestellt bei 
G.A.EVERS, MaandbladvoorBibliotheek-wesen 1. 1913, S. 232— 238. 

Es gibt jetzt wohl nur noch wenige Handschriften-Bibliotheken» 
die emen photographischen Apparat*) nicfat besitzen, oder Photo- 



') s. GP. 2', S. 483. — Maire, Manuel S. 169—71. - Thompson, E. M., CIäss. 
Kev. I, S. 137. — Dahl, Haandbog 1916, S. 231. — Maier, G., Wie sollen 
Handschriftenkataloge beschafi'cn sein. Zbl. a. 1885, S. 4^. — Graesei., Hand- 
buch S. 983. 

') s. m. GP .2^, S. 485, A.2. Die verschiedenen Bestimmungen europfliacher 
Bibliotheken über Photographieren von Handschriften sind abgedruckt b^ 
Chatelain, La Photographie dans 1. biblioth. RB. i. 1891, S. 2^ vgl. 19, 385; 
Aber H. Rabk 9, u. 

s. WauhCzMPKtLt Angewandte Photographie (19x1). IV, S. 5$: Marc, P., 
Bibliothekswesen. — Wiedemaxn, Photogr. von Handschriften. Zhl 23. 1906, 
S. aa, 247. Traube, Vorlesungen u. Abh. 1, S. 57. Das Zeitalter der Pho- 
tographie. — Thomsen, P., Handschriftenphoiographic. N. Jbb. f. kl. Alt. ^5. 
1910, S. 616; BEC. tia, S. T45— 49- — Kosest, P. R., D. Photogr. btitor. Do- 
kumente nebst GrundzOgen der Reproduktionsverfahrcn. Lpz. 1914. Beihefte 
Z. Zbl. 44); —, Palimpsestphotogr. S B. der Brl. Ak. 1914, S. 974. 

*) Kögel, Photogr. Apparate f. Bibl. Zbl. 1918, S. 119. — Molsdorf, Be- 
sehaffiing photogr. EUirichtungen fSr Bibliotheken. Zbl. j8. 1901, S. 33. ~ 
CiiATEiJini, La photogr. d. les bibUotheqaei. RB. x, & flB5-~4i. — Evies. 
Tijdschr. v. book 8. 19x0, S. 227; — , MaandU. voor B. t, 1913, S. 933. 
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grajjhien durch Fnvale anfertigen lassen Schon im Jahre 
1905 uat in Lüttich ein Kongreß zusammen, um die Frage zu 
'regeln und zugleich dafür Propaganda zu machen, s. Actes du 
Congrds iAternatiKmal pour la reproduction d. mss., des monnaies 
et des sceaux, tenu ä Li^ge. 1905. Brüssel 1905. Manche Bibliothek 
besitzt Handschriften, die so kostbar sind, dafi sie, einmal ver- 
loren, Oberhaupt nicht wieder ersetzt werden können. Diese Schatze 
werd^ vollständig von Anfang bis zu Ende photographiert und 
reproduziert A. W. Suthoff*) hat schon im Jahre 1897 damit 
begonnen und bereits eine Reihe stattlicher Prachtbande publiziert* 
und die Vaticanische Bibliothek ist diesem Beispiele gefolgt. Die 
Bibliotheken haben cLis größte Interesse, derartige Publikationen 
zu unterstützen: das Original wird dadurch geschont und entlastet, 
und braucht nicht mehr versendet zu werden; und wenn es doch 
einmal zerstört werden sollte, ist doch eine Art von Ersatz vor- 
handen Auch von Aristoteles, Demosthenes, Sophokles usw. 
sind ganze Handschriften vollständig photographiert, s. GP. r 
S. 21. — Thompson, E. M., Introduction p. 581. — II Cod. V^ercellese 
c. introd. d. M. Förster. Roma 1913. Chatelain verweist auf 
eine Pariser Sammlung ) von Handsciiriften-Reproduktionen. 

Femer wird der photographische Apparat der Bibliothek viel- 
fach in Tätigkeit gesetzt durch Ein^elaufnahmen, die von be- 
stimmten Gelehrten für ihre Zwecke gewünscht werden. Vgl. 
Krumbacher, Die Photographie im Dienste der Geisteswissen- 
schaften. N. Jbb. 17. 1906, S. 601 — 60. Früher pflegte man der 
Schwierigkeit wegen die Papyrusoriginale auszuschließen; jetzt 
sind aber diese technischen Fragen auch für Papyrus gelöst. 

Die BiblioCheksverwaltung läSt sich von diesen Photographien 
ihrer Handscfari{ten meistens ein Pflichtexemplar einreichen. 

Da also meistens Oberhaupt nur zwei bis drei Exemplare nötig 
sind, so ist das Negativveriahren der gewöhnlichen Photographie 
zu langwierig und kostspielig. Man konstruierte also emen Prismen- 
apparat, bei dem das Bild mit einem Spiegdprisma umgekehrt 
und nicht auf die Negativplatte, sondern auf lichtempfindliches 
Papier geworfen wird: Schwarz- Weifi-Verfahren. Das Bild er- 

') Vgl. Graesel, Hundbuch, S. 435, A. t. 

>) ZbL 12. 1B94, S. aas 319. — s. v. GtSHAUDT, ZbL 17. 1900, S. 48s. — 
Graesel, ÜMidbach, S. 435 A. 

Chatei-aw, Catal. d. reproductions de ms», qui se tronvent k la Eibl, de 
I'univ. de Paris (Sorboimcj. Uö. 19^ S. 385, vgl. »3, S. 111. 

ükrdth autcn , BibUothekskuuiic. U. 8 
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scheint in positiver Zeichnung, aber in negativem Helligkeitswert, 
die Schrift ist also weifi, und der Grund ist schwan. Die Auf- 
nahmen sind durchaus treu und wunderbar billigt). Sie werd^ 
teils von der Bibliothek (Berlin, Leipzig, Manchen, Cambrtdgei 
Kopenhagen usw.), teils von besonderen Photographen angefertigt 
Sehr danicenswert ist deshalb ein zusammenfassender Oberblick 
von Rabe, Brl. Ph. Wo. 2g, 1909, Sp. 942, vgl. 191 2, 1913, 1914, 
1915. — Leioinger, Zbl. 1907, S. 167, ZbL 26. 1909^ S. 452: Photogr. 
im Dienste der Bibliotb. Zbl. 27. 1910, S. 7a; 33. 1916, S. 325. — 
•Rarf gibt genaue Angaben über Adressen, an wen man sich zu 
wenden hat, mit Hinzufügung des Preises, wo er bekannt ist, und 
der be^on' leren Bedingungen. 

Auch die Anregung ist dankbar zu begrüßen, diese Photographien, 
wenn sie ihren Dienst getan haben, freiwillig irgendeiner größeren 
Bibliothek zu überlassen, um doit eine Zentralstelle; lür iPhuto- 
graphien zu schaffen, z. B. München. Nach Krumbachers Auftuf 
(ByZ. 17. 1908, S. 670) sammelt auch das Ikfittd- und Nei;^iiechiache 
Seminar in Manchen, was in seinen Bereich iUlt, für Obungs* 
zwecke"). 

3. Kapitel. 

Schicksale eines gedruckten Buches 
in der BibUothek. 

Deie Geschäftsbetrieb*) und die Arbeiten der Beamten lassen sich 

vielleicht am besten deutlich machen an den Schicksalen eines 

Buches, das wir von seinem Eintritt in die Bibliothek durch alle 
Stadien hindurch verfolgen, bis das katalogisierte Bibliotheksbuch 

ausgeliehen und wieder zurückgeHefert wird; vgl. Beraldi, H., 
Voyage d un lix re ä travers la Biblioth. Nationale (Extr. du Journal 
La Nature. 21° ann^e. Paris 189^ p. 35 ff.). Dahl» Haandbog 1916, 
S. 517. 

Bei der Ergänzung ihrer Lücken pflegt die Ril^liothf k in erster 
Linie zu berücksichtigen, was von der Bibliolhekskoinmission*) 
oder durch das Desiderienbuch als wünschenswert bezeichnet ist, 

') Vgl. BoYSEN, Korresp. d. Akad. Schutzvereins. Lpz. 5 191 1, S 8 — 
Wciß-Schwarz-Photographie ». Ehrlb, ZbL 3a. i9i6,a »5 113X 18 cm— 50 Cent). 
'i ByZ. 23. 1914, S. 363. 

GuTHRis, A. L., LibFliy Work. tGaneapoUs X918. 
') s. o. Erwerbung d«r Bacher* 
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oder auch durch buchhändlerische Anzeige oder Senduxig emp* 
fohlen wird. 

Akzessions-Journal % 

Jedes neu erworbene Buch, mag es nun geschenkt, oder vom 
Sortimenter geliefert oder antiquarisch erworben sein, muß zu- 
nächst von einem Bibliotheksdiener Hilf seine Vollständigkeit ge- 
prüft werden; die Lücken werden so rasch wie möglich ausge- 
füllt; dann wird das Buch als Zuwachs eingetragen. Dazu wurde 
früher (meistens von einem buchhändlerisch gebildeten Beamten) 
ein großes Akzessionsjournal geführt, mit Datum, laufender Nummer, 
litd mit Jahr und Ort, Bezugsquelle, Preis, Rabatt oder netto. 
Korrekturen auf diesen Blättern sind zu vermeiden^. 

Dieses Akzessionsjournal wird auch jetzt noch geführt, meistens 
als sogenanntes Kaufjoumal. Zunächst erhalt die neue Erwerbung 
mit Bleistift eine Zugangsnummer, wenn das Buch abgeschlossen 
ist, eine definitive, sonst eine provisorische. Die laufende Nummer 
des Akzessionsjournals wird auch auf den Titel des Buches (un- 
gefähr in der Mitte des Blattes) mit Bleistift eingetragen. Die Ar- 
beit, dieses Journal zu fühl en, ist nicht klein, zumal da alles spater 
noch in anderen Katalogen wiederholt werden muß. Man hat 
deshalb wohl vorgeschlagen, das Akzessionsjournal zu ersetzen 
durch den Zettelkatalog; alkm der Nutzen eines besonderen Ak- 
zebSiuuäjuuinals ist su groß, daÜ er die Arbeit lolint^). Dagegen 
empfiehlt es sich, wenigstens einen Teil des Akzessionsjournals 
auf Zetteln zu führen für die Zeitschriften- und Fortsetzungs- 
akzessionen, die schon aus dem Grunde .unter dem gewöhnlichen 
Zuwachs nicht eingetragen werden können, weil man für jedes 
eingehende Heft dieselbe Schreiberei hatte, wie für das ganze 
Werk. Deshalb wird für diese Fortsetzungen em besonderer 
Zettelkatalog geführt; jede Fortsetzung hat ein besonderes Blatt, 
das für Jahre ausreicht, da stets bloß die Nummer des Heftes 
eingetragen wird und zugleich die Akzessionsnummer, welche die 



•) s. Grassel, Handbuch, S. 367. — Maire, Manuel, S. 114. — Akzessions» 
katalog d, Univ.-ilibi. 136^1432 (Heidelberg). — Gottueb, MAB. S. 37. 

*} 9. GiuiaiL, Huidbiich, S. 367: Formular S. 368. ~ Dewev, A moddl 
•ocess.-calRlogue. L.-J. i. 1877, S. 315. Ven. der aus der neu erschienenen 

Literatur von d. K. Bibl. zu Berlin erworbenen Druckschriften (erscheint seit 
1899). — 2iig»ng8verzeichni8 d. Brln. Kgl. Bibh ZbU ai. 1904, S, 453; vgL 
4. 1887. S. 60. 
0 L.-J. 3. 1879, S. 247 u. 324. 

8* 
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Zeitschritt im eigentlichen Akzessionsjournal führt Manche von 
den größrfpn Bibliotheken pflegen regeiraäfijg Listen ihres l^UUEcn 
jährlichen Zuwachses herauszugeben'). 

Von diesem Grundstock der Akzessionen hat aber nun eine 
feinere Buchführung verschiedene Gruppen nach ihrer Herkunft 
abgetrennt, die besonders gebucht werden; zunächst 2. die Ge- 
schenke. Das Schema des Geschenkbuches ist im wesentlichen 
dasselbe, wie in der vorigen Klasse; seine Nummern beginnen 
wieder mit Nr. i, aber mit dem Zusatz D(onum). 

3. Das Tausch* Journal hat eine andere Form; jedes Institut des 
Tauschverbandes hat ein besonderes, loses Blatt mit grofi ge- 
scfariebnem Titel, auf dem nur die Nummer des gelieferten Heftes 
eingetragen wird; die Akzessionsnummer jedes Instituts ist in 
jedem Jahr diesdbe; ein vorgesetztes T(ausch) verweist auf die 
Gruppe/ 

4. Dazu kommt noch in Leipzig eine Gruppe der Akzession, 
welche die akademische Lesehalle liefert und also auch be- 
zahlt; die mit einer besonders hohen Niimmrr anzufangen pfl^; 
auch diese Liste wird auf losen Blättern gelührt. 

Manchmal wird im Akzessionsjournal besonders notiert, ob der 
Band einer Zeitschrift gleich anfangs vollständig oder nur teil- 
weise bezahlt ist; allein da dei erste Zahlungsniudus stets billiger 
ist, so sollte die Bibliothek den andern vollständig abschaffeiL 

Alles, was die Bibliothek erwirbt, erhalt sofort seine Zugangs- 
nummer. Was noch keine geschlossene Einheit bildet, wie lose 
Karten und Kupferstiche oder Autographen, mufi genau inven* 
tarisiert werden durch Anlegung eines aheräichtlichen Registers. 

Die Aufbewahrung der unfertigen Zeitschriften und Fort- 
setzungen erfordert ganz besondere Aufmerksamkeit. Die einzelnen 
Hefte der unfertigen Bände, u eiche eine provisorische Akzessions- 
nummer gleich anfangs erhalten haben (z. B. H19*), werden in 
besonderen Schränken alphabetisch geordnet aufbewahrt, bis der 
Band vollständig und bindbar ist; dann werden die einzelnen 
Nummern in dem Zettelkatalog gestrichen, und der Band erhält 
jetzt seine definitive Akzessionsnummer, über die in einem be- 
sonderen und letzten Teile des Akzessions|üurnals Buch geführt 
wird. Dann erst wird der ganze Band tür den Buchbinder iertig 
gemacht Die Schränke der unbindbaren Sachen pflegen einen 



*> s. Graisbl, Handbuch, S. 371-73- 
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ganzen Saal zu füllen, so groß ist die Zahl der zurückgestellten 
Zeitschriften- und Fortaetzungshefte; es kommt vor, dafi einzelne 
übersehen, oder die fehlenden Nummern nicht rechtzeitig vom 
Lieferanten reklamiert werden, dafi also der Torso länger als 
ndtig liegen bleibt; daher ist es nötig, dafi dieses Lager des Un- 
bindbaren Öfters revidiert wird, um den Grund der Zögerung 
festxustdlen resp. za beseitigen. 

Das Bindsn dss BttdiMi)L 

Jedes Buch, das die Bibliothek erwirbt, muß gebunden werden; 
aber ausgenommen sind z. B. chinesische Drucke; sie sind auf 
dflnnem, aber starkem Papier einseitig gedruckt; zwei Seiten ent- 
sprechen einem Blatt; diese Blätter werden an der Seite gelocht 
und verschnürt in Lagen von etwa i cm ; dann legt man das Buch 
in einen Holzkasten. Die Chinesen brauchen also eigentlich keinen 
Buchbinder 

Manche größere Bibliotheken halien m ihrem Hausr eine be- 
sondere Buchbinderwerkstatt, in der tUr ihir- Rechnung gearbeitet 
wird, und zwar meistens billiger, als bei den gewohnlichen Buch- 
bindern. Allein, um den wirklichen Preis des Bindens zu er- 
mitteln, miiii man das Kapital berücksichtigen, das die Anstalt für 
die Werkstatt aufwendet, die AnschalTung der Instrumente, Ma- 
schinen und des Materials (Pappe, Leder, Papier, Typen usw.), 
aufier den regelmäßigen Arbeitslöhnen. Auch die geeigneten Per- 
sonen für solche Werkstätten sind nicht immer leicht zu finden, 
und die Arbeiten sind nicht immer so gut, wie in einer grofien 
Werkstatt, die mit allen neuen Erfindungen ausgestattet ist. Des- 
halb pflegen naroentlich die kleineren Bibliotheken aufier dem 
Hause bei verschiedenen Buchbindern arbeiten zu lassen. 

Ehe cm Werk, sei es nun ein gewöhnHches Buch oder eine 
Zeitschrift, zum Buchbinder geschickt wird, muß der Titel provi* 
sorisch ohne Signatur in den alphabetischen Katalog eingetragen 
werden, damit man stets auf den ersten Blick sehen kann, ob die 
Bibliothek das Buch schon besitzt oder nicht. Dann prüft einer 
der AiifvvSrter das Ruch auf seine Vollständigkeit; er schreibt 
den Anfangsbuchstaben seines Namens aufs letzte Blatt und über- 
gibt es dem Beamten, der die Buchbmderei überwacht UnvoU- 

Obea I. S. $7 hftben wir uns berdU mit d«m Einband idbit und seiner 

Geschichte besch&ftigt; hier dagegen htndeU es sich um die Arbeit des anf> 
•ichtfihrenden BibÜothektbeMnten. 
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standige Bücher werden nicht gebunden, oder doch nur in drin- 
genden Fällen. Das Fehlende wird sofort reklamiert, an seiner 
Stelle werden die nötigen Falze eingelegt, damit der Band sofort 
die entsprechende Dicke erhalten kann. Nicht immer darfen wir 
alles beisammen lassen, was der Verleger zusammen herausgiht; 
es sind manchmal ganz verschiedene Werke mit verschiedener 
Paginierung. Die Revue des bibliothöques gab s. B. frfkher bei 
jedem Jahrgang einzelne Bogen von Handschriftenkatalogen, die 
vielleicht erst in vier bis fOnf Jahren vollstfindig wurden. Diese 
Bogen werden losgelöst und kommen vorläufig zu den anbindbaren 
Sachen, bis sie zu einem besonderen Bande vervollständigt sind. 

Der Beamte läfit sich nun, wenn nötig, einen Probeband be- 
sorgen. Bei den meisten Bibliotheken ist das aber nicht immer 
nötig; da Zeitschriften stets dem Buchbinder übergeben werden, 
der ihre vorhergehenden Jahrgange gebunden hat, so besitzt dip<;pr 
ein Faksimile (Rcibebild) des Bandes') und es ist nicht nötig, 
emen neuen Zeitschriftenband dem Verkehr zu entziehen. 

Für das Binden gelten für den Beamten folg* n de Grundsätze; 
Jedes Buch enthalt seinen Einband; Kapseln sind mögiichst zu ver- 
meiden; jedes Buch erhält seinen besonderen Einband, wird nicht 
mit anderen zusammengebunden, außer vielleicht bei Broschüren 
ganz ähnlichen Inhalts. Die Qualität des Bandes ist bedingt durch 
GrOfle und Wert des Buches und seine voraussichtliche Benutzung. 
Bibliotheksbände brauchen nicht elegant zu sem, aber dauerhaft 
und solide; ein unsolider Band ist der teuerste, weil er ersetzt 
werden mu8. Pappbflnde werden in Leipzig nicht mehr vor> 
geschrieben, weil sie nicht wesentlich billiger sind als Halb- 
leinenbande. Die einmal gewählte Art des Einbandes sollte bei 
Zeitschriften nicht leichtfertig für die spateren Bande geändert 
werden. Der Golddruck des Rückentitels soll kurz sem und nur 
das Nötige enthalten mit dem Namen des Verfassers an erster 
Stelle; dünne Bändchen erhalten bloß ein Papierschild resp. den 
gedruckten Rückentitel des Umschlags der Broschüre, Selbst bei 
dirkf-ren Bänden ist der Rückentitel beizubehalten, wenn er mit 
dem Haupttitel nicht ühereinstiAimt, oder gar fehlerhaft ist, z. B. 
De cod. DiüsriirifV-i Aniciae Julianae . . Med. gr. 1. Leiden 1906. 
Die Ränder des Buches müssen möglichst breit bleiben, während 

*) Adrian, Fs., MttsterrQckea f. Probebinde tt. BuchbindeijoiiniU in Zettel- 

forni Zbl. 31, 1914, S. 238 - Prideaux, S. T., A Bibliogr. of book biadlng. 
London 189a. Privately pnnted (450 Titel). 
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die fittchbinder, welche die abgehobelten Spflhne verkaufeiip gern 
nK^gUchst viel wegschneiden^). Bladeb, The ememies of books. II. 

ed. London 1880 rechnet daher auch die Buchbinder zu den Fein« 
den des Buches, weil sie ihm einen wertvollen Druck von Caxton 
zu stark beschnitten haben, p. 91 aJas, with half an incb of its 
uncut margins taken of all round. 

Das Bf'schneiden der Bücher ist nicht 7i\ vermeiden, sonst 
werd( n si - durch den Gebrauch unansehnlich; aber wertvolle, auf 
besonderem Pa{)ier gedruckte Bücher werden meistens nur oben 
beschnitten, an den anderen Seiten nur abgeraspelt. Der Schnitt 
des Buches erhält eine Färbung (rot, gelb, marmoriert), die einigen 
Schutz bietet gegen das Eindringen des Slaubes. Besondere Sorg- 
falt muß der Buchbinder auf die Karten verwenden, die größer 
sind als das Buch, und deshalb beim Beschneiden nur allzuleicht 
angeschnitten werden; lose Karten sind stets auf Lehiewand auf- 
aisiehen. Drahtheftung ist nur bei dünnen Broschflren erlaubt*). 
Die sämtlichen Umschlage des broschierten Buches oder Zeit* 
schriftenbandes sind stets beizuhalten. 

Um Verstellungen der Bücher zu erschweren, hat man an einigen 
Orten versucht, nach dem Inhalt den juristischen Büchern einen 
andersfarbigen Rücken zu geben als den medizinischen; das läßt 
sich aber nur in kleinen Verhältnissen durchführen, bei einer 
großen Bibliothek reichen die verfügbaren Farben des Rückens 
nicht aus. 

Bei Zeitschriften dagegen empfiehlt es sich, jeder Serie Rücken- 
schilder von verschiedener Farbe zu geben, und diejenigen Bande, 
die mehrjährige Register entiüdten, durch ein rotes Ruckenschild 
auszuzeichnen. Außerdem ist darauf zu sehen, daß jeder Buch- 
binder in die von ihm gebundenen Bände die Etikette seiner Fuma 
hineinklebt 

Der aufsichtfflhrende Beamte*) schreibt für jeden Buchbinder 
eine besondere Liste auf losen Blättern*), welche als Lieferschein 
die BOcher zum Buchbinder begleiten, nachdem sie vorher in einem 
Kopierbuch kopiert sind. Diese BucbbinderUste ^) enthält zunächst 
das Datum und die laufende Buchbindemummeri^die auch auf dem 

') über den Werl des breiten Randes s. Lkskk La rtlmrc I\ , S. 59 
'J CoLLUi, Heftuagsart haadgcbundcuer Bücher. ABG. 1916, 237. 
4 Avsa, T. P., Adminutr. of library binding. L.-J. 39. 1914, S. sB. 
- 5. Grassel. Handbuch, S. 3B9 emplldilt ein Buch. 
*) Vgl. Craxssl, Handbuch, 5. 
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Titelblatte des Buches unten inu Bleistift notiert wird, lemer den 
Titel, wie er in Golddruck ausgeführt werden soll, und die Art 
des Einbandes; dazu kommen noch besondere Bemerkungen über 
Breite des Randes, Umschläge usw., und eine besondere Rubrik 
für den Preis, die bei der Rücklieferung ausgefüllt sein muß: 



Name des Buchbinders 



Datum 



Laufende 
No. 


Titel (resp. 

ohne 
Golddruck) 


Zahl der 
BAnde 


Art 

des EiobandeB 


Probe» 
band 


Preis 


Bemer- 
kungen 








a. HSchweinsl, 

b. HFnmz. 

c. HLwd. 

d. Ppbd. 

e. broech. 









Ein Stern (*) mit Dätum bedeutet: dringlich, d. h. früher abliefern. 

Sonst pflegen die Buchbinder alle vierzdm Tage abzuliefern 
und am Schlüsse des Quartals die Rechnung einzureichen, die 
übrigens der Beamte ebenso gut aufsetzen kann; denn den Preis 
kann er selbst berechnen nach dem Format, der Dicke und der 

Qualität des Einbandes vom Halbjuchtenband bis herab zur Halb- 
leinewandbroschüre. Für die Berechnung^) wurde folgendes For- 
mular, dessen Preise aber heute keine Geltung mehr haben, zu* 
gründe gelegt: 



Format 

I 

II 
III 
IV 
V 
VI 



cm 
15X9 

25X15 
30X16 

35X21 
40X24 



Hlwbd. Hlbfr. 



Hlbjuchten 



Vgl. Graesel, Handbuch S. 391. Maire, Manuel S. 273. — Laoc- 
wiG, Tarifierung ^on Bucheinbänden. ZbL 8. 1891, S. 529; 9. 1892, 
S. 502. — Sichler, Zbl. 22. 1905, S. $7^^. 



In frflfaerer Zeit reehmte man, dafl da- Einband ungefähr ein \^rtd des 
Ladenpreises kosten dflrfe; was heute aber nicht mehr reicht Altere Preise 
des fiiodei» s. Laiaiiiib, Curioaitda bibliogr. p. aßg—gp. 
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Größere oder dickere Bücher werden besonders berechnet, 
ebenso Karten und AuMehen von Karten; femer kommt noch ein 
Zuschlag hinzu fOr den Golddruck des Titels. 

Die in Grofistädten üblichen Pteise smd nicht niedrig zu nennen, 
und der Band ist kemeswegs unverwflstlicfa; unsere Handwerker 
arbeiten nicht mehr für die Ewigkeit Unverwüstlich sind eigent- 
lich nur die alten Mönchsbande: dicke Eichenbretter mit Schweins- 
lederrücken und Schtiefien;^ diese Bände sind heute noch nach 
einein halben Jahrtausend wesentlich unverändert. 

Bei der Ablieferung ~ meistens nach vierzehn Tagen — hat 
der Buchbinder auch die Liste der Bücher zurückzugeben, auf der 
die Obernommenen Bände gestrichen werden; dabei muß genau 
festgestellt werden , oh die besonderen Bemerkiingjen alle genau 
beachtt:-t sind, namentlich aber ob alles vorhanden und in der 
richtigen Reihenfolge vorhanden ist; denn geUgcntJich gerät ein 
Bogen oder eine Karte in einen falschen Band und ist dann so 
gut wie verloren; dann muß man zunächst feststellen, welcher 
Buchbinder den Fehler gemacht hat, und welche andere Btlcher 
desselben Formats er zu derselben Zeit zum Binden gehabt hat; 
in diesen Bänden wird man dann vielleicht den verlorenen Bogen 
finden können. Wenn eine solche Nachlässigkeit sich wiederholt» 
mufi der Buchbinder entlassen werden. 

4. Kapitel. 

Katalogisieren^). 

Die vom Buchbmder zurttckgelieferten Bücher werden zunächst 
nach den Fiebern in systematisch geordnete Gruppen verteilt für 
die Beamten, welche die Katalogisierung übernommen haben, vgl. 
Deusle, La mise et le maintien en ordre de livre d'une biblio* 
thique. Lille 1870. RB. 1908^ S. 301--37& Jedes Buch wird am 
besten von einem Beamten in alle Kataloge der Bibliothek, die in 
Betracht kommen, emgetragen; nur Sammelwerke mit verschiedenen 
Verfassern und Gegenständen werden von einem Beamten dem 
anderen Obergeben. Das Katalogisieren ist manchmal eine schwere 

*) Dahl, Httndbog 1916, S. 518, Katalogisierung S. 536. Katalog, und Auf- 
stellung der BQcher. — HonrzTCitAMSKY, KgL BiU. Bria. 1908, S.5& Küiloge 

und Betrieb d. Dnickschriften4bteil. — Wheatley, Höw 10 catalogue a library. 
London 1889. *- A Cataloguing bureau tor publ libraries. The Library. 
NS. 6. 1905, S. 86. Jb, f, Bü. 1909, S. 87. 
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Arbeit und erfordert oft viel mehr Arbeit und Nachdenken, als 
der Laie ahnt Auch ist eine gute deudiche Handschrift nicht 
nur wünschenswert, sondern notwendig. Zur Einfahrung des jungen 
Beamten hat man instruktive Schulbeispiele zusammengestellt, die 
namentlich in denBibliothekarschulen praktischenObungen zugrunde 
gelegt werden: Exempla titulorum annotavit vocabulariumque ad- 
jecit WoLFsmG, Brln. 1906, und Tituli librorum quos photo- 
chemigraphice productos in usum rei bibliothecalis studiorum edidit 
HoTTiNGER, Brln. 1908. Sehr dankenswert außer den Berliner In- 
struktionen i.st ein dänisches Hilfsbuch: Katalogisierung. Rat und 
Regeln z. Gebrauch bei Ordnung von Büchereien, herausg. vom 
BüchereiausscliuB des Staates (dänisch), Kopenhagen 1917. Proben 
bei Dahl S. 579. — Pamzzi^ Rules for compUation of catalogue 
of printed books in tiie library sind abgedruckt in dem Caiaiügue 
of printed books in the Br. Mus. i. 1841, S. V— IX. — M. Dewey, 
Rules for autbor and classed catalogs as used in Columbia College 
library. Boston 1888; Library school rules. Boston 1890. 

Da von den Katalogen, ihren verschiedenen Arten und Systemen 
ebenso wie vom Stichwort, Titel und Namen bereits die Rede 
war, so beschranken wir uns hier auf einige Bemerkungen, die 
durchaus nicht erschöpfend sein sollen. 

Zunächst hat der katalogisierende Beamte einen Standortszettel 
zu schreiben; deshalb muß das Fach ermittelt worden, dem nach den 
V^orschriftcn der Bibliothek das neue Buch einzureihen ist. Dann 
muß das Format bestimmt werden; nur bei Inkunabeln und Ge- 
sellschaftsschriften ändert das Format nicht den Platz des Buches. 

In jedem Fache nehmen Bibliographie und Zeitschriften den 
ersten Platz ein; dann kommen Enzyklopädien, Quellen werke und 
Lehrbücher. Vom Allgemeinen geht man zum Speziellen über; 
ahnlich auch bei den einzelnen Schriftstellern, z. B. Cicero, 
Shakespeare, Schiller, Goethe usw.: i. Bibliographie, a. Werke 
nebst Fragmenten und Reproduktionen, a) Gesamtwerke (chrono* 
•logisch nach den einzelnen Ausgaben), b) Einaelwerke (alphabetiflch 
geordnet). 3. ErklArungsschriften (systematisch geordnet). Nach- 
leben in späterer Zeit 4. Speziallexika. 5. Obersefczungen. Andere 
Gruppen sind anders geordnet, ob besser alphabetisch oder chrono- 
logisch laßt sich im atigemeinen nicht sagen. Bei chronologischer 
Ordnung ist die Jahreszahl der ersten Auflage maßgebend; wenn 
diese fehlt, so erhält die spätere Auflage ihren Platz direkt da- 
hinter. Wenn unvollständige Zeitschriften einzuordnen sind, so 
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erhalten sie ihren Platz da, wo der (fehlende) erste Band eigent- 
lich stehen sollte; denn die Bibliothek wird bemüht sein, die 
Lücken bpätcr auszufüllen. Der Beamte darf bei seiner Arbeit 
nicht nur an die Gegenwart, er muß namentlich auch an die Zu- 
kunft denken, und fOr die Zukunft Raum lassen und schaffen; 
daher die springenden Nummern, deren Lücken sich allzurasch 
fallen; daneben hat man allerdings noch die hochgestellten Buch- 
staben; es empfiehlt sich nicht gleich mit » oder b anzufangen; es 
Iflfit sich spater besser einschalten', wenn nur <i oder e vei^ben 
»nd Man kann nie bestimmt sagen, daß nichts mehr dazwischen 
kommen kann; sei es nun eine neue Auflage, oder sogar dasselbe 
Buch, das wegen eines Anhangs noch einmal angeschafft wird. 

Mehr als vierstellige Zahlen und vier hochgestellte Buchstaben 
sucht man zu vermeiden. Ist der richtige Platz im Kataloge ge- 
funden, dann wird die sich ergebende Signatur mit Bleistift auf 
das Vorsatzblatt gesclineben und später mit Tinte auf einem 
Schildchen des Buchrückens wiederholt. 

Die Aufstellung der Bücher erfolgt entweder nach dem Emgangs- 
iournal oder dem alpliabeiiächen oder dem Realkatalc^. 

Die Buchmark«^). 

Der Platz, den das Buch einnehmen soll, wird bezeichnet durch 
hineingeschriebene Ordmu^szahlen oder -buchstaben (Signatur), 
die auf dem Rücken auf emer Etikette wiederholt weiden. Um 
Verwechslungen zu erschweren, hat man wohl den Etiketten der 
einzelnen Fächer verschiedene Formen (rund, dreieckig usw.) und 
Farben g^eben. Nur wenige Bibliotheken lassen die Büchermarke 
vom Buchbinder mit Golddruck auf dem Rücken des Buches aus- 
führen, weil Änderungen dann zu schwierig werden. Früher ist 
gelegentlich der Versuch gemacht, ohne Signaturen auszukommen, 
allerdings bei systematischer Aufstellung, so daß also nur wissen- 
schaftlich*') gebildete Beamte ein Buch finden und einstellen konnten. 
In kleineren BibHotheken besteht die Signatur bloß aus einer 
Ordnungsnummer ohne Bezeichnimg des Faches. In Arbeiter- 
bibliotheken*) unterscheidet man bei der Aufstellung vier Größen, 

M RuDBECK, J., Olli bibliotekamArkeiL Svensk Exlibris tidskrift X91Z, Ko. 4. 
— Grae'^fi , Handbuch, & 317. — Laoswio, Politik d. BO. S. 196. — Dahl, 
Haandbog 19 16, ä. 570. 

^ UtTM, Zbl. 30. 1913, S. 103. 

^ s. D. Kbliotbekar 3, & 968. 



■ 
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die in der letzten Ziffer der Signatar ausgedruckt werden: No*487x 
ist das 487. Buch der ersten Gr5fie, das hat aber den Übdstand» 
daß man zu frOh, wenigstens scheinbar, filnfstelUge Zahlen ge« 
braucht 

Die Signatur verbargt die Ordnung der Bocher, und kann 

in keiner Bibliothek fehlen; sie kann auch in den antiken Biblio- 
theken nicht gefehlt haben, wahrscheinlich war sie bei jeder 
RoUe auf dem vorstehenden Pergamentfähnchen notiert. Im Mittel- 
alter war sie sicher vorhanden*), z.B. im Katalog von Tegernsee 
V. J. 1483 (Serap. 1841, S. 268). Die New PaJ. Society No. 147 
gibt nähere Angaben übpr di> pressmarks (nicht vor dem 14. Jahr« 
hundert). Es ist dicscUn Signiermetliode, welche einige italienische 
Handschriftensamnilungen noch heute anwenden, z. B. in Florenz: 
c. Laurentian. LXVI {pluteus)3, oder in Mailand: c. Ambros. B. 95sup. 
Dementsprechend verwendete man später eine feste Lokal- 
Signatur, bei der die laufende Nummer nur durch die Lange 
eines Bodierbrettes durcl^fOhrt ist und die besagt, daß etwa 
C1CERO6 Briefe als sechstes Werk auf dem dritten Brett des zehnten 
Repositoriums stehen*). Dieses Festnagdungssystems, wie man 
wohl gesagt hat, wurde spater aufgegeben. Mbü bezeichnet jetzt 
nicht mehr den Ort des Bücherbrettes, sondern den Ort un biblio- 
gntphischen System. Ritschl fohrte bei der Neuordnung der 
Bonner Universitätsbibliothek das Prinzip durch, die Seite des 
Fachkatnlogs als Signatur zu benutzen^), bei dem also Dutzende 
von Büchrrn dieselbe Signatur tragen, z. B. 99*, ^, usw., dabei 
k(uinen nur Beamte, nicht aber Diener, ein Buch finden. Diese 
Art der Bezeichnung wurde z. B. in Göttingen und Berlin durch 
die jetzt übliche der springenden Einzelnummern ersetzt 

In der modernen Bibliothelc ist meistens der systematische Ka- 
talog entscheidend; die Signatur, die in das Buch hineingeschrieben 
wird, besteht aus zwei Teilen: einem generellen, der Bezeichnung 
des Faches und einem individuellen, der Ordnungsnummer. Der 
Beamte, der das Buch katalogisiert, mu0 in erster Lmie das Fach 
des Buches mit Hilfe des systematisdien Kataloge bestimmen (aufier 
natürlich beim Numerus currens). Dieses Fadi oder die generelle 
Bezeichnung steht auf der Signatur z. B. Arch(aologie) oder 



*) Signatar s. Gottukb, MA. Bibl. 31a 

') Leyh, Zbl. 3a 1913, S. loa. • 
*) s. Dahl, Humdbog 19x6, S. 571. 
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Alt(ertümer), H(istor.) H(ilfs)W(issenschaften), so z. B, in Leipzig 

und Göttingen. Noch weiter in der »Vbkuizung geht die Bibliothek ' 

der Sorbonne in Paris: 

B(ibHographie): B(ibliographie) S(p6ciale) b(ibKolh6ques) 

, y ii(6pertoire8) 

H(istoire): H.U(uiiiverselle); H.Ut.(iitrodttction) ^ 
H.A(nGieime) H.A.g(ön6rale) H.A.p(articuli6re) 
H^odeme) H.F(iance); HJ'.a(dniuiistratioii et 

finances) a(nciennes) usw. 
Mnemonisch bietet diese Bezeichnung entschieden Vorteile, welche 
die Amerikaner zu ähnUchen Versuchen veranlaßten. J. Schwartz 
ersann A mnemonic System of Classification (L.-J. 4, 1879, ^ — 7)- 

A(rts). B(iography). C(ustoms). D(rama and Poetry). U(nited 

States History and Travels) V(oyages). W(orks Collected)^). 

Diese Systeme der Aniangsbuchstaben sind mit großer Liebe 
ausgedacht und mit großer Mühe und Sorgfalt durchgeführt; aber 
schHeßHch doch zu künstlich, und außerdem natürlich bloß für die 
Bibliotheken des eigenen Landes passend. Einlacher und fiir alle 
Sprachen passend ist die Bezeichnung der Klassen, z. B. in der 
Bibliothek des Institut de France: A-^J Theologie; L Jurispru- 
denz; M Philosophie; N Künste; . . . Z; dann folgt AA usw. — 
Schwierigkeiten macht bei dieser alphabetischen Bezeichnung eigent- 
lich nur die Einfügung einer neuen Klasse, das lafit sich nur 
machen durch Hinzufügung von I, II usw. 

Im Prinzip ist die Bezeichnung der Fächer*) bei O. Hartwig, 
dessen System in Deutschland am meisten Anerkennung gefunden 
hat, dieselbe, aber feiner ausgebildet durch Verbindung von großen 
und kleinen Buchstaben; ähnlich in der großen Bibliothek in Berlin. 
AndrrG verzichten in der Signatur ganz auf Worte und Buch- 
staben und bezeichnen die Klassen bloß mit I, II, III usw. 

Ich kenne nur ein Markierungssystem, das von der Verwendung 
der Zahlen bei der Ordnung der Bücher vollständig absieht: 

Verners^) Signaturen bestehen nicht aus Buchstaben und Zahlen, 
sondern aus zwei Gruppen von Buchstaben resp. Silben; statt der 
Signatur haben wir aJso einen sprecfabaren Namen des Buches; 
die erste Silbe gibt das Generelle (FachX die zweite das Individuelle 
des Buches. 

*) s. Graesel, Handbuch, S. 530—1. 

^ •. Graisbi., Handbuch, S. $10. 

*) Zbl. 14. 1897, S. 997. — Dahl, Haandbog 1916^ & 571. 
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Für diese Silben verwendet er zunächst die i6 Konsonanteo, 
dann einen Vokal und schliefilicb wieder einen Konsonanten. 



Verner gibt eine- Probe: 



Generell: | 


del 


1 ^ 


del 


del 


del 


{ dd 


Individuell: ^ 


Bas 


bik 


Bieg 


bog 


boj 


! bok 

1 



Generell: 


del 


del 1 


del 


del 


I del 


Individuell : 


Bui 


Daz j 


dej 


dis 


Dwom 



Das System ist sinnreich und elastischer, als man auf den ei sten 
Blick denken möchfe; eignet sich aber doch nur für kleine, höch- 
stens für mittlere Büchersammlungen. Stellenweise erreicht man 
doch immer wieder die Grenze des Möglichen, und dann müssen 
alle benachbarten Signaturen geändert werden, denn das Auskunfts- 
mittel wie bei Zahlen, hochgestellte Buchstaben wie 1239«^» hinzu- 
zuiagen, versagt hier. 

Dahl, Haandbog 1916, S. 572, versuchte Verners Gedanken 
umzubilden. Generell ist die gewöhnliche Bezdchnung des Faches 
(Med., Arch. usw.), individuell lateintscbe» französische tiisw. Worte 
in der Reihenfolge des Lezikons, z. B. Med. sdo. 

Itfehr Scbwierii^eit, als die Bestimmung des Faches, macht bei 
der Bflchersignierung meistens die Bestimmung des mdividuellen 
Ortes, der gewöhnlich durch arabische Zahlen bestimmt wird*), 
und wenn diese nicht ausreichen, durch hochgestellte kleine Iatei> 
nische Buchstaben (bis zu vier): i239J"box. 

Zunächst muß das Format ermittelt werden, denn die Foliobände 
haben die untersten, die Quartanten die mittlereren und die Oktav- 
bande die hüclisten Nuramern des Faches. Nur Hartwig berück- 
sichtigt bei seinen Nummern das Format nicht (s. Graesel, Hand- 
buch, S. 128). Oktav nennt man die Bücher bis zu einer Höhe 
von 25 cm, Quart bis 35 cm und Folio alles Höhere; nur bei wenigen 
Fächern, wie z. B. bei den Inkimabeln, kommt das Format nicht 
in Betracht bei der Signierung. 

Wer an die Zukunft denkt, wird die Nummern nicht allzudicht 
wählen, sondern sich wenigstens fOr die erste Anlage mit sprin- 
genden Nummern (ao, 25, 30 usw.) begnttgen; die Lücken werden 
sich bald von selber fallen, und bald kommen dann von selbst 
die hochgestellten Buchstaben. 

*) Grassel, Handbuch, ö. 3x4. 
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Jedes selbständige Werk hat natürlich seine eig^ene Huchmarke, 
nur bei Zeitschriften empfielilt es sich, die ein7<"!nen Serien durch 
dieselbe Zahl, aber verschiedene Buchstaben auszuzeiciinen. Wenn 
ein Buch zweimal vorhanden ist, einmal besonders als Dissertation 
und außerdem in einer Zeitschrift, so empfiehlt es sich nicht, 
beide Exemplare in demselben Fache aufzustellen, sondern das 
eine an der dem System nach richtigen Stelle, das andere unter 
Zeitscbriften. Wenn aber doch beide Exemplare zusammenstehen 
aollen, massen sie auf alle Falle durch verwüiiedene Signatur be- 
zeichnet werden. 

Weiui Zahlen allein nicht mehr ausreichen, ffigt man hochgestellte 
Buchstaben hinzu nach ihrer Reihenfolge im Alphabet, 8 « bis 8 
man gewinnt also 24 neue Stellen; wenn auch das nicht mehr 
ausrecht, mufi man 2, 3, 4 Buchstaben anwenden, die sich ver- 
schieden anordnen lassen. Auch im Altertum verwendet man die 
Buchstaben als Zahlen"), zunächst natürlich A bis Q (1—24), AA 
bis ÜQ (25 bis 48) usw., daneben aber auch, z. B. in einem Lon- 
doner Homer-Papyrus aaa, aaß bis aa?, aßa, aßß bis zM.iss. Ähn- 
liche Schwankungen finden sich auch in der heutigen Verwendnnp^ 
der hochgestellten Buchstaben. Erert empfiehlt: 13a, I3aa, t^&b^ 
13*0 bis 133'; dann t ilgt 13b, 13^»^ 1300 usw. Seizinher dagegen 
13« bis 13z, dann 13^» bis 13*2 und 13b bis i3bz; mit Recht be- 
merkt Steffenuagen, daß die Ebertsche Methode den Vorzug 
verdient'). 

Hinter Zahl und Huchbt.it>en nun noch einmal arabische Zahlen 
anzubringen, z. B. 2100 wie MuLbiicü vorgeschlagen, ist nicht 
mehr recht übersichtlich und zu kompliziert. Auch Buchstaben 
fremder Alphabete, Kreuze, Sterne usw. hinzuzufügen, ist nicht 
zu empfehlen. Die Bttchermarke wird auf den Rücken des Buches 
geklebt, bei Folianten oben, bei Quart und Oktav unten. In Gold» 
druck ausgefohrte Signaturen sind nattlrlich, weil das Buch wieder 
zum Buchbinder geschickt werden mufi, schwer zu Andern. 

E^IgmtumzMichen. 

Jede öffentliche Bibliothek, namentlich wenn sie ausleiht, be- 
zeichnet ihre BOcber mit einem Eigentumszeichen, um Entwen* 
düngen zu erschweren und vor Ankauf zu warnen; froher ge- 
schah dies meistens durch ein auf eingeklebten Zetteln ausgefiohrtes 

0 GP. fl*. S. 359. 

*) CoMXos, S., über NnmerienrngMiysteiiie f. wlsaenschaftl. geordnete Bibüo- 
theken. Athen X874, 
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GmAiSBL, IbDdbttch, S. 197— 98w — LniaitGiR-WisncRsmc, I>catid)<4MeiT' 

Bibüotheluxeichen. Ex Hbris. Stuttgtft 1901 (afTentl. Bibl. S. sia-17). ~ 
.Stickfi RFBr.FR, Em., Da«; Exlibris. Bibliothekszeichen in Deutschland und der 
Schweiz. 1 ascl 1904 (m. Litt. S. a8). Zt&chr. f. Bftcherzeichen u. BibUotheks- 
kqnde; uigan d. Brln. EsUbrit>Ver^s. GOrtttt i. tSj^ Bvoam, E. db, 
Bibliographie des Ez-libris. IL td. Leipiig 1907. 

Schon im 15. Jahrhundert pflegten zuerst in Deutschland kunat' 
liebende Bibliophilen, statt ihren Namen hineinzuschreiben, ihre 
BQcher mit einem Exlibris auf dem inneren Vordefdeckel zu ver 

sehen (s. Stickelberger a. a. O. S. 15): Wappen mit Inschrift 
oder Initialen, nicht auf mechanischem Wege, sondern durch Hand- 
malerei hergestellt; bald aber verwendete man auch den Holz- 
schnitt; einige machten wohl den Zusatz: patriae et amicorum 
(Stickelberger S. 41) Auch Bibliotheken verwendeten derartige 
Eigentumszeichen ; als die B. Palatina bald nach 1620 in päpstlichen 
Besitz überging, wurden alle Handschriften in Rom neu gebunden 
und mit einem Exlibris versehen. Ungefähr seit 1870 wurde dab 
Sammeln und der Gebrauch dieser Bücherzeiciien in Deutschland 
Mode. Heutzutage sind es namentlich Privatpersonen, die dieses 
Zeichen anwenden, auch wenn die libri manchmal gar nicht so 
zahlreich sind. Die größte Sammlung von aSioo Stack (vom Jahre 
1470— 1903) hat Graf LKonNGi» gesammelt; er erörtert a. a. O. S1575 
die Frage: Wie ein Bibliotfaekszeichen aussehen soll. Obwohl nam- 
hafte Maler manchmal die modernen Buchzeichen entworfen haben, 
verloren diese neuen ExHbris doch viel von ihrem froheren Cha- 
rakter») und enthalten Fremdartiges. Sie sollen doch nur den ein- 
fachen Gedanken ausdrücken : ^Mein Buch* (s. Stickelberger S. 275) 
oder „Dieses Büchlein ist mir lieb; Wer es stiehlt, der ist ein 
Dieb; Er sei Herr oder Knecht, Der Galgen ist sein Recht." „Hic 
liber est meus, Testis est Deus, Si quisquis furetur Per coUum 
pendetur." Vgl. den Schreiberfluch der Handschriften s. o.; über 
den Bücherfluch s. Bogeng, Streifzüge eines Bücherfreundes 1, 98. 
Die frühere Deutsche Kaiserin hat smnreich die Devise gewählt. 
Suum cuique. Die Zeichnung ist am besten wappenartig, s. Quantin, 
Ex libris heraldiques anonymes. Paris 1907. Ein Portrat des Be- 
sitzers wSre vielleicht nicht gerade geschmackvoll, aber doch dem 
Zwecke und dem Sinne entsprechend. Dazu kommen Monogramme, 
Inschriften und Sinnsprtlche, welche den Besitzer charakfeerisieien.« 

') Kraus«, R., Die Auswaebse d. modernen Exlibris. ZiBü. NF. 6. 1914, S. S. 
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Stempel. 

Die öffentlichen Bibliotheken ziehen heute andere Eigentums- 
marken vor, die nicht so leicht zu entfernen sind, wie eingeklebte 
Zettel. Schwer zu tilgen ist s. B. ein Stempel in Bfinddruck oder 
ein Brandstempel im oberen Schdftte des Buches, da das Buch 
neu beschnitten werden mOBte, um das Zeichen zu entfernen; 
allein ein solcher Brandstempel schändet jedes Blatt Meistens ver- 
wendet die Bibliothek daher Stempel^) von Metall odor Kantscbnk; 
die Inschrift muß ohne Ornament groß und deutlich, nicht mit 
Anilinfarbe, sondern mit Druckerschwärze auf jedem Titelblatte 
des Bandes (am besten auf der Rückseite) ausgeführt werden, 
z. B.BIBL. I UNIV. I LIPS., die Jahreszahl der Erwerbung wird am 
besten mit der Hand hinzugefügt. Selbst Hefte von Zeitschriften 
und Blätter, die ungebunden ausgeliehen werden, müssen gestempelt 
sein Gottlieb, Bucheinbände, S. 35, erwähnt einen Bibliotheks- 
stt mpt 1 des Sultans Schah Roch (um 141 1 n. Chr.); es ist viel- 
mehr soviel wie der hineingeschriebene Name des Besitzers; denn 
Stempeldruck vertritt im Orient die NamensunterschrifL In Berün 
wurde erst im Jahre 1795 der Bibliotheksstempel eingeführt nach 
dem Muster von Göttingen (s. Hortzschansky, Brln. S. 37). Manche 
Verwaltungen pflegen aoAerdem noch einen Gefaeimstempel an- 
zuwenden, eine Verkleinerung des gewöhnlichen von ungefähr 
I cm Durchmesser, der auf zwei Blattern abgedruckt wird, deren 
Nummer nur die Beamten kennen. Ober Exdono» und Doubletten- 
stempd s. o. 

4. Kapitel. 

Aufstellung'). 

Ist das Buch gestempelt, so wandert es nach einer nochmaligen 

Revision aus dem Katalogsaal an seinen definiti^n Ort entweder 
im Lesesaal oder in den Magazinen. In beiden ist darauf zu 
achten, daß die Bücher weder durch Gaslicht noch durch Hitze 
geschadigt werden'). 

Ein Lesesaal 

gehörte nicht ohne weiteres stets zu einer großen Bibliothek; denn 
im Altertum hat es nur wmge vollständig öffenthche Bibliotheken 

'} Vom Stempeln der Bflcher. Pitzroldts N. Anz. 1885, S. 44. 
*) il Dahl, Haandbog 191^ S. 574 

*) s. Blades, The ennemies of books. London x88o, c. Hl. 

Gardthaaseo» Bibliotiielwkaode^ II. 9 
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gegeben, bei denen der benachbarte Säulengang oft den Lesesaal 
vertrat, im Mittelalter gar keine*). Die Bibliophilen bezeichneten 
wohl ihre Sammlung als ihre et amicorum (s. o.); aber die großen 
Bibliotlieken waren keineswegs dem großen Publikum geöffnet, 
und eine große öffentliche Bibliothek mufl dem Publikum offen sein. 

Der Lesesaal*) kann ohne Bfligschaltsachem zu bestimmten Stun- 
den von jedem benutzt i^erden; er enthalt die notwendigsten 
NachscUagebOcfaer, Enzyklopädien, Bibliographien, Jahresberichte, 
Zeitschriften (meistens nur die letzten Bande mit Reg^sterbänden), 
Lehrbücher usw.). Wenn die Mittel es erlauben, soUen die Bücher 
der Handbibliothek durch ein zweites Exemplar in den Magazin- 
räumen vertreten sein. Allzu umfangreich darf die Lesesaal- 
bibliothek aber nicht werden, um Entwendungen durch das Publi- 
kum zu vermeiden. 

Neue Zeitungen können im Lesezimmer nicht benutzt werden, 
dafür gibt es m Leipzig die sogenannte Akademische Lesehalle, 
alte Zeitschriften nur so weit sie gebunden sind; fdr Zeitschriften 
gibt es ein eigenes Lesezimmer. Jährlich verschwinden aus dem 
Lesesaale großer Bibliotheken, bei aller noch so strengen Kontrolle, 
doch eine Menge von Bänden auf Nimmerwiedersehen^^). Es geht 
selbst die dunkle Sage, daß in einer großen deutschen Bibliothek 
selbst dicke Bsaade von Corpus Inscr. lat gestohlen seien; auch 
in Paris hatten emmal die Diebstahle so sehr ttbeiliand genommen, 
daß am Ausgange der Bibliothek eme scharfe .Kontrolle nötig 
wurde. Deshalb liegt im Lesesaal meistens ein Fremdenbuch, 
in das jeder Besucher sich eintragen muß, um bei Diebstählen 
wenigstens einen Ausgangspunkt zu haben. Um Entwendungen 
zu erschweren, tragen die Bücher der Handbibliothek, z. B. in 
Leipzig, den Stempel der Bibliothek In Golddruck auf dem Rücken. 
Die Repositorien Lesesaales stehen m Kopenhagen nicht direkt 
an der Wand; ein Gang trennt beide, das hat den Vorteil, daß 
man beide Seiten der Gestelle mit Büchern besetzen kann; aber 
die Aufsicht wird erschwert. Der aufsichtführende Beamte ist 
nicht nur der Aufsehei, sondern auch uei Berater des Publikums, 
er muß daher die Schätze genau kennen, die er hütet, und den 
Lesenden die Wege zeigen, sie zu benutzen. 



*) Hartwig, Cosmopolis 6, S. 554. 

*) EowABSS, Mcmoirs 1029. — Dahl, Haandbog 1916, 8. 526. 
^ Hastwib, Omnopolis 6^ 559; 
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Fast alle großen Bibliotheken haben den Katalog dieser Samm- 
lung drucken lassen, z B. Catal. alphab^t. des livres imprimös 
mis ä la disposition des h ctures dans la salle de travaii. Paris 1895, 
oder Verzeichnis der Handbibliothek des Lesesaales der Universitäts- 
bibliothek zu Leipzig. UL Ausg. Lpz. 1905. s. Graesel, Hand- 
buch S. 299. 

In der Nähe des aufsichtsfOhrenden Beamten ist ein eiserner 
Sdirank vorhanden zur Aufbewahrung der erborgten Handschriften. 
Wer andere Werke der Bibliothek im Lesesaal benutzen will, hat 
sie voiher schriftlich zu bestetten; nur ausnahmsweise können nicht 
bestellte BOcher von den Auf wflrtem sofort besorgt werden. Fttr 
die Benutzung von Handschriften und besonders kostbarer Bücher 
sind besondere Zimmer oder doch eigene Tische rescr\'icrt neben 
dem Platze des Beamten. Die meisten Universitätsbibliotheken 
haben ein eigenes Lesezimmer fBar die Dozenten der Hochschule. 

Magazlnriuine 

Die große Masse der neuerworbenen Bücher wird nicht im Lese- 
saal, sondern in den Magazinräumen eingestellt. Die BQchersäle 
sind besetzt mit hohen Reposttorien, die aber in der Mitte emen 
Gang freilassen in der Adise des Saales; zwischen zw& gfofien 
steht manchmal ein niedriges fOr Grofifotio und zugleich zum Ab- 
legen der BOcher auf der oberen Platte. Zur Orientierung in den 
Magazinräumen empfiehlt es sich, am Eingang einen Situationsplan 
aufzuhängen mit den beigeschriebenen Namen der Fächer, was 
den Beamten und namentlich den Besuchern das Finden erleichtert. 

Die Anordnung der Bücher') ist bedingt durch die Ordnung 
und äas Sj'stem der Kataloge. In der Theorie snll der Katalog 
ein Bild geben von der Anordnung in der Bibliothek, denn bei 
systematischer Aufstellung ergibt sich die Ordnung der Bücher 
durch den Katalog; aber in der Praxis zeigen sich doch bedeu- 
tende Verschiedenheiten. Im systematischen Katalog sind die Bücher 
geordnet nacii dem Inhalt, im Magazin werden sie aufgestellt nach 
den verschiedenen Formaten; sehr seltene und kostbare Werke 
stehen aberhaupt nicht in der Reihe der übrigen; also faktisch 
stimmt die Anordnung im Katalog doch nicht mit der Aufstellung 
der Bficher aberein. In manchen Bibliotheken sind die Bacher im 
Magazin geordnet nach dem Alphabet der Verfasser (alphabetiscker 

') 8. Edwards, Memuirs 2, S. 87. — Dahl, Haandbog 1916, S. 374. 
^ Fnueiuxi, D., Ddla coUaaurioAe d. llbii Fireiu» 189% 
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Katalog) oder nach dem Datum der Erwerbung (Akzessionsjournal) 
oder endlich nach dem System der Wissenschaft, s. Graesei., 
Handbuch S. 300. Die Aufstclkm-; nach dem Alphabet kostet viel 
Platz, weil an jedem Ort neue Bacher eingeschaltet werden können, 
namentlich aber weil die drei Formate meist' ns nicht geschieden 
sind. Bei häufigen Namen wie Meier und Müller ist tlic größte 
Sorgfalt notwendig, und sind Verstellungen doch kaum zu ver- 
meiden. Die so bequeme aiphabetische Aufstellung bei größeren 
Mengen ist natürlich ausgeschlossen. Mehr zu empfehlen ist die 
Aufstellung nach dem Akzessionsjournal (Numerus currens), von 
der oben die Rede war (II, S. 51). Man braucht keine Lflcken zu 
lassen und spart viel Platz; aber jeder Bestellzettel mu6 signiert 
werden. Diese systemlose Aufstellung ist von manchen grofien 
Bibliotheken adoptiert, z. B. in Wien, Manchen und in französischen 
Universitäten. EKe Wiener Hofbibfiothek laßt die alten Nummern 
bestehen, ordnet aber die Neuerwerbungen nach dem Ntunerus 
currens. 

Beim Suchen wUnscht man nicht nur zu finden, was man sucht, 
sondern auch was man nicht gesucht hat; und das ist nur mOg* 
lieh bei S3'^tematischer Ordnung, wo die inhaltlich sich nahe- 
stehenden Bücher auch räumlich nahe beieinander stehen; dort 
kann man Werke finden, ohne den Katalog aufzuschlagen. Viel 
weiter verbreitet ist die oben erwähnte freie Aufstellung der syste- 
matischen Kataloge. Bei einer systeniaiischen Anordnung der 
Bücher muß man stets an die Einschaltungen der Zukunft denken, 
es ist daher vorteilhaft, in jedem Repositorium ein bis zwei Bretter 
zunächst freizulassen und, um Raum zu sparen, die Formate (s. o. 
I. S. 21) zu scheiden und zwar nur drei; sonst müßte man wegen 
eines Folianten zwei oder drei Oktavbretter ausfallen lassen. Auch 
Hartwig, der in seinem Kataloge die Formate nicht scheidet, läßt 
beim Einst'ellen die drei Formate sondern. Eichler, Zbl 1894, 
S. 314 empfiehlt eine Aulstellung nach sechs Höhenformaten. 

Jedes Repositorium mit Ausnahme des Faches der Inkunabehi 
enthalt unten Folio, in der Mitte Quatt und oben Oktav; auch die 
angewandten Nummern zerfallen in drd nicht verbundene Zahlen- 
gruppen; in jeder Gruppe steigen die Zahlen von unten nach oben 

und von links nach rechts. Furchenförmige Ordnung < ist 

► 

nicht zu empfehlen. 
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631—650 






Oktav 


6to — 6qo 








600 — 609 


651 — 90 USW. 




Quart 


300— 210 


211 — 220 


231—231 


Folio 


1 — 12 


13—20 


I 21—30 



ScHWAT^Tz, L-j. 4. 7. lo, hat in seinen alphabetisch p:cordneten 
Klassen jedem Format stets dieselben Nummern gegeben: 

1—499 — I3* 

500-799— 3» 
800—899 — 40 
900 — 999 B FoL 

Zugang zu den Büchersfllen haben nur die Beamten der Biblk»'; 
thek und die Dozenten, welche ohne Schwierigkeit eine Erlaubnis* 
karte bekommen; gerade ffir diese pflegt in jedem Saale ein Plan 
der Anordnung einzelner Fächer aufgdiättgt zu sein. 

Eine telephonische Verbindung der einzelnen Sale untereinander 
und mit einer Zentrale im Katalogsaale ist z. B. in Leipzig vor- 
handen, wird aber so gut wie gar nicht benutzt, weil die Antwort 
meistens ausbleibt Die Zentrale ist dag^en natürlich mit der 
Stadt verbunden. 

Das Ausleihen. 

Einige Bibliothekare betrachten ihre Sammlung als eine Anstalt 
zur Erhaltung der Bücher; der französische Beamte führt daher 
den Titel conservateur; andere als eine Gebrauchsbibliothek. Dar- 
auf beruht der prinzipielle Unterschied beim Ausleihen^). Große 
Bibliotheken, wie z. B. das British Museum und die Naiionalbibliothek 
in Paris leihen überhaupt nicht aus. Die Bücher können nur im 
Lesesaal benutzt werden, wo sie ohne Frage mehr geschont werden. 
Noch Su- Thomas Bodley bestunmte, dafi aus keinerlei Rttcksicfat, 
Vorwand oder Anlafi jemab ein Band, er sei angekettet oder nicht 
angekettet, irgend jemand, gleichviel welchen Standes oder Be- 
rufes er sei, und gleichviel welche Bürgschaft oder Sicherheit er 



') 8. GitABSBL^Imdbadi 190a, S. 4x9^ — Dahl, Hundbog 1916, S. 5^ 
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bieten mag, Oberantwoitet oder geUehen werde. Aber in Deutsch- 
land halt m&n^das Ausleihen mit Recht fflr notwendig-). 

Das Ausleihen gedruckler Bflcher wurde ursprünglich ebenso 
gehalten wie das der Handschriften (s. o. n. S loo); es wurde in 
AusnahmefflUen gestattet Aber die Art des wissenachaftlicfaen 
Arbeitens m Deutschland erfordert das Ausleihen. Diese Forde- 
rung hat sich erst allmählich durchgesetzt. Ursprünglich sträubten 
sich die grofien Bibliotheken; und nur die Bibliophilen, die wie 
niemand sonst von dem Werte ihrer Schätze überzeugt waren, 
vertraten einen freieren Standpunkt (s. o.). Seitdem hat sich die 
Sache so entwickelt, daß bei den wissenschaftlichen Bibliotheken 

utschiands das Ausleihen Regel, bei denen des Auslandes da- 
gegen Ausnahme geworden ist, außer natürlich bei den Volks- 
bibliotheken. Der Unterschied zeigt sich recht deutlich bei den 
Seminarbibliotheken, die in ÜeuLschiand nur ausnahmsweise aus- 
leihen; in Frankreich dagegen regelmäßig; nach Maire, Manuel, 
S. 255, darf jeder Seminarist die nötigen Bflcher mit sich nach 
Hause nehmen, ohne besondere Scheine auszustellen; die einzeben 
haben besondere Blatter in verschiedenen Farbeni auf welche «e 
blofi die Ute! der entliehenen Bflcher emzntragen brauchen. In 
ähnlicher Weise haben bei einigen deutschen Bibliotheken die Be- 
amten das Recht, die von ihnen entliehenen Bücher in ein beson- 
deres Heft einzutragen, was natOrlich die Übersicht Aber das 
Ganze erschwert. 

In den letzten Jahrhunderten hat sich der Leihbetrich der 
deutschen Universitätsbibliotheken in eigenartiger Weise heraus- 
gebildet Auch die moderne Bibliothek hat Bücher, die nicht 
ausgeliehen werden, namentlich Handschriften und Inkunabeln, 
die für gewöhnlich nur in den Räumen der Bibliothek benutzt 
werden dürfen; aber es gibt auch andere Bücher, die so kostbar 
ausgestattet oder geradezu unersetzlich sind (Libri ätpositi oder 
Reserve in Paris), daß die Verwaltung sie nicht aus der Hand 
gibt; sie bilden ein dgenes Fach mit einem Spezialkatalog; abor 
ihre Zahl ist nicht sehr grofi. Auch WOrterbflcher und biblio- 



') s. Edwards, Memoirs 2. S. 1007* 

') s. Graesel, Handbuch S. 423 — Fravkf J., Der Leihbetrieb der öfTcnt- 
lichen Biblioüjeken u. d. geltende Recht. Brln. 1905. — Büchereifragen, hg. 
V. AcKBRKNECHT ood Fttxtz. Bfln. 1914. S. 71. Ladewig, Zur Systematik der 
Ausleihe. — Jbwktt, W. K., The treaHneiit of Kaenred bopks. L.-J. ij^o^ 
S» 115. 
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graphische Handbücher und alles Ungebundene wird nicht aus- 
geliehen. Daneben gibt es aber noch andere Bücher der gewöhn- 
lichen Fächer, die nicht verlieben werden, damit sie nicht in die 
unrechten Hände fallen. Die neuesten deutschen oder französischen 
Romane, die man in jrder Leihbibliothek haben kann, sollen an 
Studenten nur gegen einen Schein ihrer T. ohrer ausgeliehen werden, 
daß sie für eine wissenschaftliche Arbeit gewünscht werden. Andere 
Bände haben im Laufe der Jahre durch das Ausleihen so sehr 
gelitten, daß sie nur noch im Lesezimmer benutzt werden können; 
das wird dann aber ausdrücklicii hineingeschrieben. 

Grofie Bibliotheken, die täglich hunderte v<W Bachem verleihen, 
können nicht jedes Buch einzehi holen lasten, das würde zu viel 
Zeit kosten. Sie verlangen deshalb schriftliche Bestellungen die 
ein- oder zweimal des Tages erledigt werden; das Aufschlagen 
der Kataloge und das Holen aus den Magazmen wird dadurch 
sehr erleichtert; nur ausnahmsweise erhalt man Bücher ohne die 
vollgeschriebene Bestellung. Der Bestellende wirft seinen Zettd 
in einen Briefkasten bei der Bibliothek oder in anderen Stadtteilen, 
die z. B. in Leipzig um 9 Uhr und um 12 Uhr mittags geleert 
werden; zwei bis drei Stunden später können die vorhatidenen 
Bücher abgeholt werden; vorausgesetzt, daß die Be«.tel!ung biblio- 
graphiscii genügte, was allerdings keineswegs immer der Fall ist'). 

Wenn die Bibliothek ein Buch verleiht, so muß sie gewisse 
Garantien haben, daß es zurückgeliefert und in c^utem Zustancle 
zurückgeliefert wird. Dazu ist für gewöhnlich ein Bürgbchalts- 
schein*) notwendig, natürlich nicht (ttr die höheren Beamten des 
Reichs oder Landes, aber namentlich für die Studenten der Uni- 
versitftt Der Schein mufite von einem vertrauensvrfirdigen Bargen 
unterschrieben sein; und meistens gilt die Bestimmung, dafi die 
Beamten der Bibliothek dazu nicht geeignet nnd. In Univeraitäts- 
stadten bittet der Student also meistens einen Professor, für ihn 
zu borgen, der dadurch gezwungen wird, gelegentlich für ihm fast 
Unbekannte eine finanzielle Verpflichtung zu übernehmen. An 
manchen Universitäten ist daher der Büfi^schaftsschein ersetzt 
durch einen Erlaubnisschein, den die Universitätskanzlei ausstellt 

') Im British Museum haben die Bestellscheine fflr Handschriften 'eine 
grflne, für Druckwerke eine wdfie Faibe. — e. Gkaisbl, Handbaeh, & 416—7. 
*) Über mangelhafte Bestellungen 8. (WusniAim}, B&IioifadcBeiiblirniigCB. 

Grenzboten 1878 I, S. 258 ff. 
*) Graksel, Handbuch, S. 433. — Laoswig, PoL d. Büch. 154. 239. 
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Der Student hat seine Legitimatioiispapiere beim Univenitftla- 
gericbt deponiert und erhalt sie erst zurQdc gegen die Besdiei- 

nigung der Bibliothek, daß er gegen sie keine Verpflichtungen 
mehr bat. Durch Einreichung eines Erlaubnis- oder Bürgschafts- 
scheines, der deponiert wird, unterwirft sich der Leihende zugleich 
den Besdmmungen der Bibliothek in bezug auf rechtzeitige und 
vorschriftsmäßige Rücklieferung, Revision und Mahnung; wenn er 
verreist, so muß er die entliehenen Bücher rechtzeitig zurückgeben. 

Jedes gewünschte Buch muß rechtzeitig auf einem besonderen 
Zettel bestellt werden; es gibt Zettelkasten sowohl in der Biblio- 
thek selbst, wie auch verteilt in der Stadt; sie werden einmal 
resp. zweimal den Tag von den Dienern geleert. Der tägliche 
Dienst in der Bibliothek beginnt mit der Zählung und Ordnung 
der eingelaufenen Zettel. Ein jüngerer Beamter sortiert die Zettel 
für die einzelnen Kollegen, welche die Bücher ihres Faches aus 
den Magazinräumen berbeiscbaffen. Im British Museum nrafi jeder 
Diener, der Bticber holt» an ihre Stelle ein kleines Tafelchen l^en 
mit der Signatur, Stichwort, Zahl der Bflnde, Datum nebst einer 
den Beamten kennzeichnenden Note; Ähnlich in Österreich s. MOB. 
6. 190a, S. 156. Em Teil der bestellten Bacher pflegt ausgelidien 
zu sein; sie können bei der Rückliefenmg für die Besteller resoidert 
werden. Em anderer Teil wird mit f(ehlt) bezdchnet; diese werden 
aufgehoben und dem Direktor übergeben, zur Berücksichtigung 
bei den Neuanschaffimgen. Die anderen Bücher, die vorbänden 
^ sind und verliehen werden, konunen mit den eingelegten Zetteln 
in die Expedition, wo sie auf langen niedrigen Repositorien nach 
dem Alphabet der Besteller geordnet werden. Bei der Auslieferung 
der Bücher an die Besteller bleibt drr Bestellzettel als Quittung 
in der Bibliothek; er enthält Datum, Signatur, Titel und Bandzahl 
nebst Unterschrift und Wohnung des Empfängers. Wer ein Buch 
beschädigt oder verliert, hat den vollen Ladenpreis des gebundenen 
Exemplares zu ersetzen. Übertretungen der Satzungen der Biblio- 
thek') können mit dem Verlust des Benutzungsrechtes gestraft 
werden. Gewöhnlich wird ein Bucli aul drei iiöchstens vier Wochen 
verliehen, kann aber prolongiert werden. Die Leihfrist für neuere 
bibliographischeundenzyklopädischeNachscfalagewerkeundWörter* 
bflcfaer betragt eme Woche; auch für neue Zeitschriften- und Sammel- 

•) Bei den meisten Un!VPr<iita<?bibliotheken sind «ie gedruckt, z.B. Benutzungs- 
ordnung. Auszug aus der Ordnung der UniversitfltsbibUothek v. la. Oktober 
1893. Lpz. 18^. 
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bände kann sie auf eine Woche beschränkt werden Bei Ober- 
schreitung der Leihfrist wird unfrankiert gemahnt. Unterbleibt 
die Rückgabe drei Tage, so erfolgt zweite Mahnung mit 50 Pfg. 
Gebühr; ist sie erfolglos, wird die Benutzung gesperrt und gc- 
nchtliche^ Hilft in Anspruch genommen. Einige Bibliotheken for- 
dern Bußen nicht nur bei Mahnungen, sondern überhaupt bei jeder 
Überschreitiing der Leihfrist, was die Universitätsbibliotheken bis 
jetzt noch vennieden haben. 

Das Leihgeschaft vollzieht ucfa bei uns nur in der Bibliothek 
selbst, wahrend amerikanische Bibliotheken dem Publikun die ge< 
wünschten Bflcher ins Haus schicken*). Dewey vergleicht die alte 
Bibliothek mit einem Wasserreservoir, das die Durstigen aufeudien 
müssen; die neue Volksbibliothek mit der Wasserleitung, welche 
den Quell ins Haus leitet In Europa hat man in Großstädten 
mit weiten Wegen Fürsorge getroffen, daß die Bücher durch die • 
Post bestellt werden können; und die Bibliothek hat einen Kon- 
trakt mit emeni Fuhrgeschäft, das die Bücher natürlich auf Kosten 
der Besteller iiinen ins Hang schafft; das verteuert die Sache 
und wird daher nicht häufig benutzt. 

Um die Tausende von Quittungen zu ordnen und aufzubewahren, 
besitzt die Leipziger Universitätsbibüothek einen besonderen, drei- 
fachen Schrank mit lauter kleinen Fächern von der Breite der 
Quittung; auf der dnen Seite ftlr die Stammgäste, die jeder ein 
eigenes Fach haben, auf den anderen für die alphabetisch geord- 
neten Quittungen aller anderen. Der Schrank hat die Grundform 
eines Triptychons I I : er nimmt geschlossen nur wenig Platz 
weg, wenn er zusammengeklappt ist, und kann durch ein Schloß 
verschlossen werden. ' 

Bei der Rücklieferung hat der Beamte sich rj überzeugen, dad 
die Bücher in gutem Zustande zurückgegeben werden. 

Es gibt Bücher, namentlich Hand- und Lehrbücher ganzer Dis- 
ziplinen, die zur Vorbereitung fürs Examen nötig sind, die an 
Universitätsbibliotheken jeden Tag verlangt werden und deshalb 
stets unterwegs sind. Der Beamte muß sie stets einstellen und 
vielleicht noch an demselben Tage wieder hervorsuchen; der 
Student muß sie stets von neuem schriftlich wieder bestellen. Da 
vereinfacht' es doch sehr die Sache, wenn diese vielbegehrten 
Bücher gleich im Ausleihezimmer bleiben und von da aus auch 



FoRSEST, £., House to houac delivery of books. L.-J. 30. 1905, S. 33^ 
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gleich wieder au^^elieben werden. Dieses vereinfachte Verfahren 
wurde von Schnorr v. Carolsfeld an der Universitätsbibliolfaek 
von München durchgefflhrt, der dort eine Auswahl von mehr als 
5000 Bänden- aufstellte; s. den Katalog der Handbibliothek des 
Ausleihezimmers. Universitätsbibl. München. III. Aufl. Münch. 1902 
Sein Gedanke bat sich praktisch vollständig bewabrt; durcb die 
sachkundige Auswahl der Handbücher erfährt der jungt: unerfahrene 
Student zugleich auf die einfachste Weise, weiches die Handbücher 
sind, die er zu brauchen hat. 

Sämtliche Quittungen werden meistens in ein großes Ausleihe- 
journal (s. Graesel, Handbuch S. 443) eingetragen, nach dem 
Alphabet der Büchertitel und dann in Fächern geordnet nach dem 
Alphabet des Entleihers*); das kosLei viel Arbeit und maimt einen 
Beamten vollständig in Anspruch. Deshalb hat man versucht, das 
Ausleih^oumal zu entbehren; dann mufi der Entleiher seinen 
Schein zweimal ausfdllen; die eigentliche Quittung und einen be- 
sonderen Kupon für die Signatur, die beun Verleihen getrennt 
werden, nachdem sie mit Ordnungsaummer und Datum gestempelt 
sind. Beiden Teilen gemeinsam sind: Signatur, Titel und Band- 
zahl mit der Unterschrift des Entleihers (s. u. S. 199). 

Die {p-ößere rechte Hälfte des Scheines gilt als Quittung und 
wird nach den Namen der Entleiher geordnet, der Kupon links 
dagegen nach der Signatur des Buches. Bei der RückHeferung 
des Buches wird die Quittung (I) zurückgegeben ohne die zweite 
Hälfte, die man zurückbehält, um die Signatur des Kupons her- 
auszusuchen, die mm entwertet wird, aber noch ungefähr ein 
Semester aufbewahrt wird Nach dieser Zeit hat die Anstalt nichts 
Schriftliches mehr in Händen über das Leibf^esciiäft. In den meisten 
Fällen ist das auch nicht notwendig ; in einigen aber doch wünschens- 
wert: bei berühmten Männern interessiert es zu wissen, mit 
welchen Büchern sie sich in bestimmter Zeit beschäftigt haben. 
P. Ortlepps' sorgfältige und ertragsreiche Abhandlung, Schillers 
BibUothek und Leklüre ) wäre ohne solche Aufzeichnungen nicht 
möglich gewesen. Auch in Fr. Nietzsches Leben und seinen Be> 
Ziehungen zu Stirmer spielt das alte AusleUiebucfa der Buler 
Bibliothek eine Rolle, s. Bern oulu, Fr. Overbeck und Fr.Nietzsciie. 
L Jena 1908. S. 135, 429. 

*) s. Zbl. 14. 1897, S. 41; t6. 1899, S. 557; 19, 1902, S. 141. 

*) Bei der RQckgabe wird dann der Titel im Ausleihejoumal gestrichen. 

■) N. Jbb. f. U Alt 35. 1915, S. 37S 
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No. 



W3 



Band oder Jahrgang: 



Zahl der BAode: 

(UMil 



Nam« des EnÜeilMn 



« Nammer 

I der 
^ Leibkarte: 



No. tmd Datum 



Signatar: 



fOr BanerknagtB 4ir V« 



Bei BestelluBgen fOr «l« 
Leteual ist hierher 

•«»»l" 7tj »rhreibcn 

bii Rückeab* losgelöst; bleibt m der 



Aus der Unlvertlt&ta-Blbllothek zu 
Lelpxlg habe ich eriialteii(&Rlldc6eite): 
^ ^ (Iltel mit Eiacheimmg^it und Jahr:) 

M Rüeigabe des Bmkt» 



Teil 


Zahl 

BM* 







II 



Wohnung: 
Name:^,.., 
Stand: 



Die zurück gelieferten Bücher werden gleich bei der Rückgabe 
nach den einzelnen Sfilen und schließlich den einzelnen Fachern 
sortiert. Das Einstellen der Bücher geschieht am besten durch 
jüngere Beamte, aber es gibt auch viele Bibliotheken, in denen 
die Diener dieses Geschält Überpehmen. Die Benutzer der Bi- 
bliothek, die Zutritt zu den Magazinräumen haben, dürfen die ge- 
wünschten Bücher wohl herausnehmen, aber nicht wieder einstellen. 

Daneben hat sich in den letzten Jahrzehnten namentlicfa der 
Leihverkehr mit den auswärtigen Bibliotheken Deutschlands en^ 
wickelt, fflr PreuSen geregelt durch Ministerialerlafi vom 31. Ok- 
tober 1897^ Grassel, Fahrer f. Bibl.*i S. aafi, gibt genaue An- 
gaben aber die deutschen Bibliotheken, die sich am (preufiischen) 
I^hverkehr betdligen. 

Ober Verschickung von Handschriften s. o. 

Wenn in irgendeiner Provinzialbibliothek Preußens ein Buch 
vergebens gesucht wird, so wendet sie sich zunächst an die Haupt- 

■) «. ZU. 15. 1888, S. 6a— " Graxscl, Handbuch, S. 431—3» 
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Stadt des Landes, um dasselbe zu leiben*' Die Benutzung der 
Großen Bibliotbek m Berlin bat dadurcb sehr zugenommen; sie 
wird so stark in Anspruch genommen, daß bereits bescfarflokcnde 
Bestimmungen nötig wurden. 

Von den Universitätsbibliotheken sind namentlicb die benach- 
barten aufeinander angewiesen und pffegen sich gegenseitig aus- 
zuhelfen, selbstverständlich unter den nötigen Voisichtsmafiregeln 
und unter Verantwortlichkeit der bittenden Bibliothek, welche das 
geliehene Buch nur auf ihrem Lesezimmer benutzen läßt. Die 
ausleihende Bibliothek behält zunächst bloß Interimsquittungen, 
bis die beigelegten Formulare au^^efollt zurückgeschickt sind. Das 
Risiko der ausleihenden Bibliothek bei Versendung durch die Post 
ist in der Tat gering. Nach der offiT^iellen Erklärung des Post- 
amtes ging im Jahre 1893 von 23800Q deklarierten Wertpaketen 
nur eins verloren'). 

Die Kosten des Leihverkehrs hat der Besteller zu tragen, nur 
die Darmstädter Bibliothek versendet ihre Bücher in Hessen auf 
Staatskosten und ohne Verpackungsgebühr. Ähnlich wne in Deutsch- 
land ist die Sache in Österreich geregelt, s. Grassel, Handbuch 
S. 437; über den französischen Leihverkehr s. Chatelain, Les 
prets de livres envoyte en province par la bibfiothöque de rum* 
versitz de Paris. RB. 6. 1889, p. 387. Congrte intemat des hihlo> 
thöcaires 1900. Paris 1901» S. 173: Ruelle, Les Behanges de 
livres entre bibl. publ. ^'nne mtme pays. — Gheyn, J. v. d., Le 
pr6t des livres et des mss. d. bibliothöques publ. d'aprto le r^le- 
ment Italien. RBB. 7. 1909^ S. 1^22. 

Der internationale Leihverkehr ist auf diejenigen Bflcher b^ 
schrankt, die nicht direkt durch den Buchhandel bezogen werden 
können. 

RMiakm^ 

Bei der heute herrsdienden Frdzflgigkeit studiert der Studeot 
das eine Semester hier, das andere dort; und die Bibliotbek iiat 
darauf zu sehen, dafi sie ihre Bücher rechtzeitig zmück erhllL 
Gegen Ende des Semesters vor dem faktischen Schluß der Vor- 
lesungen hak sie also Revision an mehreren Tagen, zuerst for die 
Namen mit A bis H, dann I bis P und endlich Q bis Z; na(b 
jeder Gruppe ist eme Ruhepause von einem Tage für das Ein* 



*) Cosmopolis 6. 1897, S. 558 A. 

*) 8» Graesel, Handbuch, S. 319 fr. — Dahl, Haandbog S. 530. 
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Stellen der Bücher Alle Bücher müssen zurOckgeliefert werden, 
und der Student, der abreist, läßt sich bei diesrr Gelegenheit 
einen Entlassungsschein geben, daß er keine V^erpflichtungen gegen 
die Bibliothek mehr hat. Um dieselbe Zeit kehren auch die in 
den Lesezimmern reservierten Bücher zurück in die Magazinräume. 
Ungefähr eine Woche später folgt dann die Revision der übrigen 
Bücher. Sie strömen an diesen Tagen so massenhaft zurück in 
die Bibliothek, daß an jedem anderen Tage passender eine genaue 
Revision vorgenommen werden kann wegen des Zustandcs des 
eixisdnen Buches. Deshalb empfiehlt es sich, aufier der Semester- 
revisioti noch eme Jahresrevision (Jahresstuiz). vorzunehmen , die 
aUerdings viel Arbeit macht aber notwendig ist. Nicht in jedem 
Jahr kann bei grofien Bibliotheken die ganze Sammlung revidiert 
werden, sondern nur dn Teil, so dafi in ungefähr acht Jahren 
die Arbdt vollendet ist Jeder Saal hat seinen eigenen Beamten, 
und das französische Reglement schreibt sogar eine Revision vor, 
wenn die Beamten der Abteilung wechseln. Am notwendigsten 
ist eine solche Revision bei der Handbibliothek des Lesesaales, 
die am liebsten wöchentlich revidiert werden sollte. Meistens ver- 
legt man diese partiellen Revisionen in den Sommer und über- 
trägt sie nicht nur dem einen Beamten, der den Saal unter sich 
hat. Die Beamten revidieren den ganzen Bücherbestand nach dem 
Standortskatalog und stellen fest, ob alles vorhanden und in der 
richtigen Reihenfelge vorhanden ist, denn auch Verstellungen kommen 
bei dieser Gelegenheit zutage. Wenn ein Buch weder in den Ma- 
gazinen vorhanden ist noch auch als ausgeliehen nachgewiesen 
werden kann, wird eine Verlustliste aufgenommen^). Die Bücher, 
die reparaturbedürftig sind, werden ausgesondert und eventuell 
dem Buchbinder übergeben. Mit der Revision läßt sich auch die 
Reinigung der Bflcher, der Repositorien und des Saales verbmden, 
sef es durch Abstauben und Abwischen, sei es durch die neuer- 
dings viel gebrauchten Staubsauger, meistens mit elektrischem 
Betrieb. 

') WiKTTERLLN, A., 1 >er Jahrcssturz — ein Zopf? Zbl. 7. 1890, S. 377; 
8. 1891, S. aio (Nick, G.). — Rendall, S. W., Kevibion of the libr. of uiüv«rs. 
of Pennsylvanü. L<.J. 96. 1901, & 383. 

^ das Formular bei Graebel, Handbacb. S. aai. 
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